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Vorwort. 



Der nicht nur gUozTolle, sondem auch erhebende Verlauf der Hundert- 
jahrfeier der Schlesischen Gesellschaft fQr vaterländische Cultur hat in 
weiten Kreisen den lebhaften Wunsch hervorgerufen, daß eine ausfahrliche 
Schilderung derselben als Ertoneruagsblatt in die Hände der Teilnehmer 
gelangen möge. Diesem Wunsche wird hiermit auf Grund eines Beschlusses 
des Präsidiums Rechnung getragen. Wie ich nicht umhin kann, noch 
einmal allen, welche zum schönen Gelingen des Festes beigetragen haben, 
im Namen der Gesellschaft herzlichsten Dank zu s^en, so richte ich 
diesen hier insbesondere an die Herren Kollegen Ponfick und Fax. 
welche mir als die Generalsekretäre der Gesellschaft bei der Zusammen- 
stellung des Berichts ihre Unterstützung freundlichst gelieben haben. 

An diesen Bericht schlieBt sich die „Geschichte der Gesellschaft", 
deren Abfassung zur Hundertjahrfeier ebenfalls auf einem Beschlüsse des 
Präsidiums beruht, deren Vollendung aber zu diesem Zeitpunkte sich 
nicht ermöglichen ließ. Auch hier habe ich allen den Herren, welche 
sich an der Arbeit beteiligt haben, an erster Stelle Herrn Kollegen Kauf- 
mann, welcher das Wichtigste, die „Allgemeine Geschichte" bereitwilligst 
auf sich nahm, den herzlichen Dank der Gesellschaft auszusprechen, 

R. Foerster. 
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I. 

Die Hundertjahrfeier. 
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Die Vorbereitung der Feier lag in den Händen einer vom Prfisidium 
gewählten Kommission, welcher su&er dem PrSses Geh. Regierungsrat 
Professor Dr. Foerster die Herren Professor Dr. Caro, Reichsbank* 
direktor Hannowsky, Stadtrat Milch, Geh. Regierungsrat Professor 
Dr. Jos. Partsch, Professor Dr. Carl Partsch, Professor Dr. Pax, 
Regieruags- und Euratorialrat Schimmelpfennig und Fiü)rikbesitzer 
Dr. Max Wiskott sen. angehörten. 

FUr die eigentliche Feier war der 17. Dezember bestimmt, da dieser 
Tag, an welchem sich vor hundert Jahren Barger Breslaus zur Grandung 
der Gesellschaft versammelt hatten, stets als Stiflungetag festgehalten worden 
isL Doch wurde beschlossen, die Feier auch auf den 18. Dezember aus- 
zudehnen und mit einer Feier des hundertjährigen Todestages Herders 
zu verbinden. 

Seine Exzellenz der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Me- 
dizinal -Angelegenheiten, Herr Dr. Studt, welcher die Einladung der 
Gesellschaft als Ehrengast der Feier beizuwohnen zu deren größten Freude an- 
genommen hatte, war schon am Tage vorher in Breslau eingetroffen. Zu 
dem Festmahle, welches ihm zu Ehren von Seiner Eminenz dem Herrn 
Kardinal Fürstbischof Dr. Kopp reranstaltet wurde, hatte auch der Präses 
der Gesellschaft eine Einladung erhalten. Seine Eminenz begleitete darauf 
Se. Exzellenz zum Herrn Oberpräsidenten Staatsminister Dr. Graf von 
Zedlitz und TrQtzschler, welcher die Mitglieder des Präsidiums und 
des Lehrkörpers der Universität, die Vertreter hiesiger und auswärtiger 
Körperschaften sowie die Spitzen der Behörden zu sich eingeladen hatte. 
Durch diese glänzende von einer sehr gehobenen Stimmung getragene 
Vereinigung wurde das Fest aufs glücklichste eingeleitet. 
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L Der Festaktus. 

Für deD am 17. Dezember um 11 Uhr beginnenden Peelkktus war 
vom Rektor uad Senat der üniversitfit die Aul« Leopoldina bewilligt worden. 
Die städtisohe PromenwlenTerwaJtuaf hatte dieselbe aufa geaoboiackTollate mit 
Blaltgew&cbsea und Blumen schmOcken lasBen. Neben dem großen Katheder, 
hinter welchem sich die KaiserbQste erhebt, standen auf Postamented die 
BQsten der ehemaligen Prftiiden Göppert und Heidenhain, welche T«a 
Schle^JBchcn Museum der bildenden Künste und dem Phrsiologiscbsa 
Instilut der UniTersitSt freundlichst lur Verfügung gealellt worden waren. 
Das Präsidium und die SekretBre der Sektionen hatten auf dem Podium 
Platx genommen. Hinter ihnen hatte die S&ngerschafl Leopoldina ndnl 
dem Stenographen Herrn Uas Groche, welcher, wie schon hier mit 
ergebenstem Dank berichtet sei, seine Aufieicboungen der Gesellschaft als 
JubilSumsspende dargeboten hat, Platz genommen, während die Singakademie 
sich auf dem Chore aufgeslellt halte. Der ehrwQrdige Raum war bat ganz 
besetzt. Außer den Mitgliedern der Gesellschaft waren die Vertreter der 
geladenen Behörden und Kdrperscharien und zahlreiche Ehrengiste er- 
sidiienen, an der Spitze Seine Eminenz der Herr Kardinal Dr. Kopp, der 
kommandierende General des VI. Armeekorps von Wojrscb mit dem Cbef 
des Generalstabes Oberstleutnant Freiherrn Ton Marsehall, der Herzog zu 
Tracbenbei^Dr.FQrstTon Halzfeldl, der Vorsitzende der Landwirlschafls* 
kammer Seine Durchlaucht Prinz SchSnaicb-Carolath; femer Frl. 
Emmy GOpperl, Frau Geheimrat Heidenhain, Frau Geheimrat 
Ferdinand Cohn, Frau Geheimrat Polcck als die nächsten weib- 
iicheo Angehfingen der um die Gesellschaft höchst verdienten Minner, 
welchen die Gattin des zeitigen Prises die Honneurs zu machen hatte. 
Der Botschafter der Vereinigten Staaten von Nordamerika in Berlin, Mr. Charles 
Tower, welcher die American Philoeophical Society in Philadelphia ver- 
treten sollte, hatte sein Bedauern ausgesprochen, durch dienstliche PlliehtcB 
in Berlin EurQckgehallen, der Feier nicht beiwohnen zu können. 

Als die Versammlung ihre Platze eingenommen hatte, erschien Se. 
Exzellenz der Herr Minister Dr. Studt in Begleitung des Herrn Ober- 
pr&sidenten sowie der Herren Regierungsrat Dr. Eilsberger und Regierungs- 
Assessor Graf Limhurg-Stirum aus Berlin. Nachdem er vom Präses 
empfdngen und an seinen Platz geleitet worden war, wurde die Feier mit 
der von der Singakademie unter Leitung ihres Dirigenten Herrn Dr. Dohra 
vorgetragenen Motette: „Jauchzet dem Herrn, alle Welt" von Felix Mendels- 
sohn ■ Barthol dy eröffnet. 

Darauf bestieg der Präses die Rednerbflhne, um ein Bild von der Ent- 
wicklung der Jubilarin zu gehen: 



oyGoot^lc 



j^iindert Jahre Schlesischer Gesellschaft 
für vaterländische Cultur". 

„H^^chaDsehnliche PeetversammluDg I 

Nur sechs MSnner waren es, welche einer Einladung lur Errichtung 
einer „Gesellscliaft natunvissenschafUicher Freunde" am 17. Dezember 1803 
folgten. Weder sie noch der sie rief, der Regimentsquart iermeister, nach- 
malige Hünzdirektor Christian Heinrich Hüller, waren Gelehrte. 
Nur einer hat einen Namen in weiteren Kreisen erlangt und auch er 
weniger durch sich selbit als durch einen anderen: Karl Lessing, mehr 
bekannt als Biograph und Herausgeber der Werke seines Bruders 
Gotthold Ephraim denn ala Dichter von Dramen. Auch das Ziel war eng 
begrenzt. Die Gesellschaft sollte ,,das Studium der Mathematik und der 
Naturwissenschaften in S^leaien beleben, mit bestindiger Beziehung auf 
das vrirkliche L^>en und die BedDrfoisse der Provinz, Schlesien in natur- 
gesGhichtlicher, physikalischer und technischer Hinsicht genau kennen 
lernen, der Unkunde entgegentreten, die in manchen Zweigen der Industrie 
noch herrscht, durch fortgehende Korrespondenz zwischen den Männern 
in der Hauptstadt und in der Pronns, Austausch der Ideen und Erfahrungen, 
Errichtung einer Bibliothek, einer Naturaliensammlung, eines physikalischen 
Kabinetts." Aber es waren wackere, von Liebe zu ihrer schlesischen 
Heimat erfttllte Männer. Die Vereinigung kam unter den Namen „Geaell- 
Bcbaft zur Beförderung der Naturkunde und Industrie in Schlesien" 
zustande. Der in Schienen dirigierende Geheime Staataminisler Graf von 
Hoym besUtigte ihre SaUungen am 22. September 1804. WCcbentlich 
worden hei geselligem Zusammensein Vortrige, meist Aber Landwirtschaft, 
Fabrikwesen, aber auch Heilkunde, gehalten. 

Am 17. Dezember des Jahres 1804 wurde das erste Stiftungsfest 
gefeiert und dieser Tag als Grdndungstag fQr alle Zukunft festgesetzt. 
Die Zahl der Hitglieder wuchs trotz der hohen Beitrage — von monatlich 
einem Reichstaler — rasch auf zweihundert, sank aber eben so rasch 
infolge der Teuerung und der furchtbaren ScbicksalsschlSge, von denen das 
Taterland getroffen wurde. Wer hatte Zeit, wer den Mut Vortrfige zu 
hfiren, wenn die Bomben in das am Wall gelegene Haus, im dem die 
Gesellschaft ein Unterkonunen gefunden hatte, einschlugen I Wer halte 
Lust Beitrage zu zahlen, wenn in der Zeit der höchsten Teuerung kaum 
erschwingliche Kontributionen erhoben wurden, damit die französischen 
Generale ihre Qppigen Mahle hielten, ein Prinz J^rome die nötige Quantitit 
Rotwein zum tiglichen Bade hattel 
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Ihre VorgSQgeriD, die vom BchlesischeD Justizminister Grafeii Carmer 
ins Leben gerufene uod der Schlesischen Landschaft angegliederte 
„Patriotische Soziet&t" hatte es wenigstens auf 20 Jahre gebracht. Die 
ganz auf freie bürgerliche Tätigkeit gegründete Nachfolgerin war noch vor 
dem Ahlauf ihres erstea Dezenniums schmihlichem Zerfalle nahe. Aber 
wie der preuQische Staat aus tiefster DemQtigung eine Wiedergeburt erfuhr, 
so ging auch die Gesellschaft aus der Prüfung als eine neue herror. Der 
Blick auf die Bedrängnis des Vaterlandes lehrte auch sie ihre Aufgabe 
tiefer und weiter fassen. Man sah ein, daß weder die Beschränkung auf 
Naturkunde und Industrie noch unterhaltende Vortr^e zur Warze der 
Geselligkeit am Plulte seien, daß rielmehr die Befleitigung der gesamten 
geistigen Not des Landes zu erstreben sei. Der Tr&ger dieses Gedankens war 
Professor Reiche, Direktor einer Knaben erziehungsanstalt, nachmals Rektor 
des Elisabe^mnasiums. Wenige Wochen nach dem Abzug der leliten fran- 
zdsischen Truppen erging durch ihn — der Pr&ses Müller war noch in 
Glatz, wohin er sich mit der MOnze hatte flochten müssen — eine Ein- 
ladung an alle Männer Breslaus, denen Sinn für Höheres zugetraut werden 
konnte. In der Versammlung am 18. Dezember 1808 stellte er als 
Programm, wie er sagte, „Traum", der Zukunft auf: „Die ihrem Namen 
nach auf Beförderung der Naturkunde und Industrie eingeschränkte Gesell- 
schaft wird zu dem allgemeinen Institut einer Gesetlschart der Schleaier 
für ihr Vaterland, an welches alles Geistvolle, jedes treue an Vaterland 
und Regierung festhängende Herz sich anschließt. Um aber eine sorg- 
ßltige Verfolgung einzelner Gegenstände mit der Allgemeinheit der Be- 
strebungen zu vereinigen, so erwächst das harmonische Gante aus einzelnen 
kleinen Vereinen, welche sich zu belehrender Unterhaltung und zur Unter- 
suchung von Gegenständen aus bestimmten Fächern verbinden. Was 
bisher das Ganze ausmachte, die Gesellschaft für Naturkunde und Industrie, 
wird also nur zu einem Teile des erweiterten Kreises. Aus ihr selbst 
gehen vielleicht einzelne Töchterstämme, als für Entomologie, Botanik, 
technische Chemie, Ökonomie aus, und nehen sie stellen 8i>:h Verbindungen 
von Pädagogen, von Freunden der Geschichte, von flechtsgelehrten, Ärzten 
und von Männern anderer Fächer. So werden Männer von Geist und 
starkem, festem Willen sich jeder in den Fächern offenbaren, ftlr welche 
sie entschiedenes Talent und Neigung haben; sie werden sich gegeaseitig 
entzünden und begeistern für allgemeines Wohl, die Kenntnisse, Be- 
obachtungen und Ideen der Einzelnen werden Gemeingut aller werden, 
und siegreich vielleicht wird man die Indolenz vieler bekämpfen, welche 
ein Großes tun könnten für des Landes Heil." 

Wer fühlt nicht in diesen Worten das Wehen des Geiites einer neuen 
Zeit? Die Rede wirkte hinreißend. Der Entwurf der auf ihr ruhenden 
neuen Satzungen wurde dem Chef der Sektion für Kultus und öfTentUche 
Erziehung im Ministerium des Innern — es war Wilhelm von Humboldt 
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— eiogesendet, und die Bestätigung erfolgte auf Befehl KSnig Friedrich 
Wilhelms Hl. von Königsberg aus am 13. November 1809 durch den 
Minister Grafen zu Dohna, den Nachfolger des Freiherm von Stein. 
Sofort nahm die Gesellschaft, welche erst jetzt sich eine „Schlesische 
Gesellschaft fQr vaterifindische Cultur" nennen konnte und nannte, auf 
Orund der neuen Satzungen ihre Arbeit auf — trotzdem ihr erster Gründer 
ob solcher Erweiterung schmollte, ja zeitweia bei Seite stand — mit regstem 
Eifer, ja mit Aufopferung seitens einzeloer ihrer Hitglieder, Sie hätte sie aber 
doch nicht bewSltigen können ohne ein glückliches, wohl das glücklichste 
Ereignis für Breslau im 19. Jahrhundert. 

Wenn die Lage Schlesiens auf der Grenze des Ostens und Westens 
von Europa, des Nordens und Südens von Deutschland für die Bildung 
eines Stammesgefühles hemmend gewesen war, so hatte das geistige 
Leben durch nichts so gelitten, wie durch den Hangel einer Universität. 
Die seit dem Anfang des sechszehnten Jahrhunderts gehegte Sehnsucht der 
Breslauer Bürgerschaft war durch die kaiserliche Stiftung der den Jesuiten 
fibergebenen Leopoldina durchaus nicht gestillt worden. Von anderem ab- 
gesehen, hatte diese nur zwei Fakultäten, eine katholisch-theologische und 
eine philosophische. Und keine Besserung hatte die durch Friedrich den 
GroBen 1774 herbeigeführte Umwandlung der Universit&t in das Königliche 
Schulen-Institut herbeigeführt: sie war eine Art Oberklasse eines Gymnasiums 
gebliehen. An hervorragenden Forschern besaß sie nur einen, den Physiker 
und Gründer der Sternwarte Lorenz Anton Jungnitz. Außer ihm 
war nur ein Professor des Instituts, Hejde, der Gesellschaft im ersten 
Jahre ihres Bestehens beigetreten. An dem Segen, welcher Schlesien 
durch die Gründung einer vollen, mit Lehr- und Lernfreiheit begabten, 
mit den erforderlichen Lehrmitteln ausgesUtteten Hochschule erwuchs, 
hatte auch die Gesellschaft reichlichen Anteil. Zwar beraubte zunächst 
die Einrichtung der Universität die Gesellschaft der Erfüllui^ der auf Ver- 
sprechungen der Staatsbehörde beruhenden Hoffnung auf Überweisung 
eines der säkularisierten Gebäude, aber was sie ihr schenkte, war mehr, 
unendlich viel mehr: inneres Leben. Die für den Fortschritt einer Wissen- 
schaft wahrhaft forderlichen Gedanken werden in der Stille des Studier- 
zimmers oder des Laboratoriums aus der Tiefe des menschlichen Geistes 
geboren. Eine Gesellschaft kann helfen, solche Gedanken vorbereiten, aus- 
führen, nutzbar machen. Wie das geschehen soll, ist wiederum Sache 
führender Geisler. Eine Gesellschaft, welche das Ziel der Förderung der 
Wissenschaft erreichen will, muß einen Stamm von Hännern haben, welche 
die Forschung zu ihrem Lehensberufe gemacht liaben. Sie müssen das 
Rückgrat der Gesellschaft bilden. Dieses gab ihr die Universität. 

Zwar trat ihr Einflul) nicht sogleich stark hervor. UuDte sie sich 
doch erst seihst organisieren. War sie doch selbst ein Wagnis, wie es 
wenige in der Geschichte der Universitäten gibt. Auf der einen Seite ein 



oyGoot^le 



Stamm alter LeopoldiDer, auf d«r anderen eine Auslese aut den Profeworen 
der Universilät Frankfurt, einer Stiftung reformierter Konfefision; zwiscbei 
ihnen eine Anzakl von überall her berufener Vertreter wisBOkBChaftlicheD 
Fortacbritte. Der VerBcbmelzui^prozeß konnte nicht leicht sein, wenn 
einer der Aufgeklärtesten, Henrich Steffens, seihst erklärte: „Mir 
kommen die Schlesier wie ein halb slaviscbes Volk vor", und: „Es schien 
mir ominSs, daß die Universität in das Geb&ude des vonnaligen Jesuiter- 
Kollegiums einiog." Insbesondere trat bald ein Gegensatz herTor zwischen 
den Professoren der Medizin und den älteren Breslauer Ärzten. Auf der 
einen Seite mochte man vergessen, daß Bescheidenheit der grOßte Schmuok 
des Mannes der Wissenschaft ist und bleibt, auf der anderen Seile, dafi 
nur ein steter Trank aus dem Borne der Wissenschalt bei Ausübung des 
Berufes tOchtig und kräftig erhält. Wohl platzten anfangs auch in der 
Gesellschaft die Geister auf einander; bald aber war gerade sie berufen 
ausgleichend zu wirken sowohl in Bezug auf den Gegensatz von Theorie 
und Praxis, als den Unterschied der Stände und Benifearten. Die Aus- 
führungen des gründlich forschenden Elementarlehrers fanden gleiches Gs- 
hör wie die des Professors oder des Generals. 

Mit Ausdauer verfocht der Gründer seinen ursprilnglichen Standpunkt; 
Einwirkung der Naturkunde auf das Gewerbe. Wohl trugen ihm Rechnung 
Erörterungen aber Prägen der Praxis und die auf Reiches Anregung 
alljährlich veranstalteten Ausstellungen schlesischer Kunst-, Gewerbe-, und 
Naturerzeugnisse. Allmählich ging aber doch die Führung auf die Tr^er 
des wissenschaftlichen Gedankens dber. Schon unter dem Präsidium des 
trefflichen Freiherrn Fritz von Stein tag die geistige Leitung in den 
Händen des au gezeichneten Professors der Medizin Johann Wendt. 
■ Neben ihm stand als Sekretär der mediiinischen Sektion sein Kollege 
Lieh tenataedt, in der entomol (fischen Sektion der Zoologe Graven- 
borst, in der botanischen Treviranus, in der physikalischen oder natu r- 
wissenschaftlichen der geistvolle Steffens, der keineswegs bloß eine natur* 
philosophische Betrachtung der £>inge, sondern auch experimentelle 
Demonstrationen in die Gesellschaft einführte. Aber auch ein Wörterbuch 
des schlesischen Dialekts wurde von dem Germanisten von der Hagen 
angeregt. DerPrivatdozent Kruse, eifrig bemüht die rOmischen Ansiedelungen 
ID Schlesien zu erforschen, gründete 1819 eine historisch -geographische 
Sektion. Der Historiker Stenzel drang auf Erforschung und Herausgabe 
der Quellen für die älteste Geschichte Schlesiens. 

So wurde auf allen Gebieten fleißig gearbeitet. Wohl begründet war 
daher das Urteil Goethes, welcher, am 20. Mai IS22 zum Ehrenmitgliede 
ernannt, sowohl durch wissenschaftliche Mitteilungen als auch durch persön- 
lichen Verkehr mit dem Präses von Stein, seinem ehemaligen Zögling und 
Liebling, dem jüngsten Sohne Charlottens von Stein, in steter Verbindung 
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mit der GeMllschafl blieb. Am 29. Oktober 1825*) sprach er zu diesem in 
Weimar: „Mir ist kein KemeianflUiger Verein bekannt, wo mit solcher 
Ausdauer uud mit solchem Erfolge so mannigfaltige Zwecke Teriblgl werdea, 
wie es wirklich in der SchlesischeD Gesellschaft für vaterlfindisohe Cultur 
stattfindet." „Der Mann mag recht habeo," bemerkte trocken der Oeneral- 
sekretftr Wendt lu dieser in der D&ohsten Hauptversammlung voi^tragenea 
Äußerung, unterließ aber nicht biniuiufOgen: .,Das mag uns aufmuntern, 
auf diesem Wege nur wom^lich noch eifriger fortzufahreD." Und so 
geschah es. Die Hoffnungen, welche bei dem in gehobener patriotischer 
Stimmung am 17. Dezember lti2S gefeierten ftinfundiwaniigeten Stiftungs- 
feste zum Ausdruck kamen, nicht minder die Wünsche, welche der 1827 
zum Ehrenmitglied ernanote Alexander von Humboldt auf der ersten 
Versammlung deutscher Naturforscher und Arzte in Breslau (am 21. Sep- 
tember 1833) aussprach, sollten aufs schfinste in Erfüllung gehen. 

Das Jahr 1830 brachte der Gesellschaft eine neue Sektion, in welcher 
die wiasenschafUiche Seite der Ifusik Vertretung und Pflege erhielt durch 
keine geringereo als Carl Ton Winterfeld, BraniB, Hosewius, der 
das Band mit der Singakademie knQpfle, welchem wir die heutige Ver- 
sohdaerung unserer Feier lu danken haben. Schon ein Jahr vorher waren 
zwei literarische Leistungen ausgegangen, welche die größte Hochachtung 
Tor dem Ernste, mit dem in der Gesellschaft gearbeitet wurde, wecken 
muflten: die von der enlomologischen Sektion herau^egebenen „BeitrSge 
zur Entomol<%iet" die einen wesentlichen Fortschritt in der Kenntnis der 
schlesi sehen Insekten darstellten, und die „Neuen Sammlungen von 
Breslauer Ärzten herausgegeben". Als im folgenden Jahre 1831 die 
Cholera zum ersten Haie auch in Breslaus Hauern ihren Einiiq; hielt, 
trat die medizinische Sektion nicht weniger als 35 mal zur Beratung Ober 
die Bekämpfung der furchtbaren Feindin zusammen. 

Am anregendsten wirkte in dieser wie in der naturwissenschaftlichen 
Sektion Purkinje, der seine große Zeit in Breslau gehabt hat, an dessen 
Universität er im Jahre ltl23, nicht am wenigsten infolge der Empfehlung 
Goethes und Alexander von Humboldts, berufen wordeo war. Was 
immer dieser Begründer der experimentellen Physiologie und Schöpfer der 
mikroskopisehen Gewebelehre in Deutschland, in seinem Arbeitszimmer 
oder in seinem Institut, dem ältesten physiologischeu Institut in Europa, 
das freilich so dOrftig war, daß es uachher gerade gut genug zum 
akademischen Karzer war, beobachtet und gefusdeu hatte — an allem 
ließ er die Kollegen der medizinischen und naturwissenschaftlichen Sektion 



1) Dieses Dattun ei^bt sich aus der Kombination des T^ebuebes von Ooetbe 
(Werke, Abt. III, Bd. 10, S. 119) und des Protokolls der Hauptversunmlung vom 
16. Dezember 1895. (Obersiebt der Arbeilen und VerOodecangen der ScbleeiscbeD 
Gesellscbalt im Jahre 1835, Breslau, 1696, S. 15.) 
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teilnehmen. Und diese bahnbrechenden EntdeckuDgen kamen sämtiicfa, 
wenn nicht in den Doktordissertationen seiner SchUler, in den Schrillen 
der Gesellschan zur Kenntnis der Mitforscher, eodaß ihm die Gesellschaft, 
als er (1868) sein fDnfzi^jfihriges Doktorjubitäum feierte, das gedruckte 
Verteicknia seiner in ihr gehaltenen Vorträge als Festgabe Übersenden 
konnte. Er war auch ein Tortrefllicher Lehrer, der viele jüngere Kräfte 
für die Wissenschaft und so auch für die Gesellschaft gewann. Keinen 
hat er seihst höher gestellt als den Sohn unserer Stadt, das Mitglied der 
Gesellschaft, Gabriel Valentin, der wenige Monate nach der glücklichen 
Lösung einer too der Pariser Akademie gestellten PreSsaufgabe aus seiner 
ärztlichen Praxis heraus als Professor der Physiologie nach Bern berufen 
wurde. 

Die größte Bedeutung aber sollte für die Gesellschaft gewinnen 
Heinrich Robert Goeppert, der ehemalige Apotbekerlehrling, dann 
Arzt, Doktor, bald auch Professor medicinae, seit 1852 Professor der 
Botanik und Direktor des botanischen Gartens. Bald nach seiner Promotion 
1826 war er der Gesellschaft beigetreten; schon nach wenigen Jahren war 
er Leiter der naturvi-issenschaftlichen Sektion, kurze Zeit nach dem Tode 
Steins Präses der Gesellschaft. An deren Spitze hat er ein Tolles Menschen- 
alter bis an seinen Tod gestanden, ihr den Stempel seines Geistes auf- 
gedrückt. Er wirkte nicht nur durch die Mitteilungen aus seinem Lelir- 
und Forschungsgebiet, obwohl es die größte Anziehung Oben mußte, wenn 
er über die Strukturverhältnisse des kostbarsten Besitzes der Provinz, der 
Steinkohle, oder über fossile Nadelhölzer, über versteinerte Wälder, über 
Berns teiofunde sprach oder zeigte, daß einst der Fuß der Trebnitzer und 
GrUnberger Hügel von Palmen, Lorbeeren, Magnolien umgürtet war, oder 
wenn er die naturwissenschaftlichen Verhältnisse Schlesiens Oberhaupt 
zum Gegenstande eines Vortrages nahm, wie des besonders denkwürdigen 
vom 8. April 1857, dem Kaiser Friedrich als Prinz Friedrich Wilhelm 
durch seine Anwesenheit und Namens Unterschrift eine besondere Weihe 
TCrtieh. Sein Vorbild unermüdlicher selbstloser ForschertAtigkeit weckte 
überall Nachfolge. Die Fachgenossen in der Provinz, ein Julius von 
Flolow, ein Carl Beinert und viele andere, sammelten in seinem Sinne, 
schickten ihre Beobachtungen und Funde an ihn und so an die Gesellschaft. 
Theodor Poleck kam von Neisse herüber und sprach am 17. Februar 
18&2, also lange bevor er den Lehrstuhl für pharmazeutische Chemie an 
der Universität bestieg und eine Zierde der Gesellschaft wurde, über das 
Verhallen von Flüssigkeiten gegen stark erhitzte Körper. Eine Schar 
hochbegabter Schüler wetteiferte mit dem Meister und unter einander: 
allen voran ein Ferdinand Cohn; Friedrich Wimmer sprach über 
Weiden und Hybridjtät, Wilhelm Körber über Flechten, Julius Hilde 
und Limpricht über Moose und Farne, Gustav Stenzel über Pterido- 
pbyten. Nicht weniger aufmerksames Ohr fand der geistvolle Referendarius, 
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nachmalige SUdtricbter und Regierungsral Wichura, wenn er die Ansicht 
entwickelte, daß eine Anzahl achlesischer PQanien nordischen Ursprungs 
seien, der Dr. med. Wocke und der Rektor Letzner, wenn sie bisher 
□och nicht beohachlete Schmetterlii^ demonstrierten, der Weinhändler 
Moritz Traube, wenn er seine Entdeckungen über künstliche Zellen- 
bildung oder über die antisepliache Eigenschaft des Blutes Tortrug, die 
ihm 1886 die Mitgliedschail der Berliner Akademie eintrugen. Um die 
meteorologischen Beobachtungsstationen erwarb sich die größten Verdiensie 
PremierleutnanI Lutz. War bereits 1826 eine solche Station auf der 
Schoeekoppe errichtet worden, so wurden jetzt auf nicht weniger als 
25 Stationen mit den von der Gesellschaft gekauften Instrumenten, für 
welche Lutz selbst chemisch reines Quecksilber herstellte, viele Jahre lang 
regelmäßig hypsontfet rieche und klimatologische Beobachtungen gemacht und 
dem ehemaligen Hauptmann, Professor und Direktor der Sternwarte 
von Boguslawski (ibersandt. Diesen Schatz auszumünzen und -la 
mehren erkannte sein Nachfolger Gottfried Galle als eine seiner ersten 
und wichtigsten Aufgaben. Und ihre Lösung gelai^ ihm in dem durch 
die Gesellschaft herausgegebenen Werke „GrundzQge einer Klimatologie 
Schlesiens" und seiner Portsetzung „Hitteilungen der Sternwarte zu 
Breslau" so vorzüglich, da& keine andere Provinz des preuSischen Staates 
sich einer gleichen Leistung rühmen kann. Ihm sei auch von dieser Stelle 
ein verehr ungsvoller Dankesgruß zugerufen! 

Der naturwissenschaftlichen Seite es gleichzutun war das erfolgreiche 
Streben der medizinischen Sektion, in der ein Albrecht Middeldorpff 
das von ihm erfundene Heilverfahren der Galvanokaustik, Richard Poerster 
seinen Augenspiegel demonstrierte, ein Aubert, Heidenh&in, Waldeyer, 
Freund und ungezählte Andere ihre Entdeckungen vorlegten. 

Wenn es nicht gelang, den sogenannten Geisteswissenschaften eine 
gleich starke Vertretung zu verschaffen, so lag die Schuld nicht am Pr&ses, 
sondern an besonderen VerhSltnissen. Goeppert führte gleich im Anfange 
seines Präsidiums der Gesellschaft auch bedeutende Vertreter der Geistes- 
wissenschaften zu. Aber sie zu einer eingreifenden Wirksamkeit zu be- 
geistern, wollte nicht glticken. Ja die Gründung einer — freilich recht 
kurzlebigen ~ historisch- philosophischen Gesellschaft vollzog sich 1858 in 
einem gewissen Gegensatze zur Gesellschaft. Die Vorträge, welche der 
Seminaroberlehrer Scholz in der pädagogischen Sektion Ober Erziehung 
und Lehrerbildung hielt, waren für die Hörer sehr anregend, aber es 
waren dieser zu wenig. Die juristische Sektion blühte, so lange ein 
Gaupp an ihrer Spitze stand, aber er starb zn früh, schon 1859. Auch 
der philologischen Sektion, in der Direktor Karl Schönborn zuerst 
über die für die Wissenschaft so bedeutungsvoll gewordenen kleinasiatischen 
Reisen seines Bruders August vortrug, war nur kurze Blüte beschieden, 
eine etwas längere der archäologischen. Diese bewirkte wenigstens im 
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Bunde mit dem Verein fDr Geschichte der bildenden Künste, daA der 
Geburtstag Winckelmanns, dessen Vorfohreo Schlesier gewesen sind und 
der nach dem Ausspruche seines Bit^raphen das Beste von seinem Vater geerbt 
hatte, als des Heros Epon;mos aller Archäologie alljfthrUch gefeiert wurde. 

Dauerhaft und reich an FrQchlen erwies sich nur eine, die historische 
Sektion: auf dem Gebiete der Quellenforschung und Edition, so lange 
Steniel an ihrer Spitze stand — sie war es auch, der Graf Leopold 
von Schaffgotsch die eben in seinem Familienarchiv tod Dr. Burckhart 
aufgefundene Urkunde, durch welche sich am 12. Januar 1634 die Generale 
Wallenstein s verpllichlelen, bei ihrem Generalissimus zu bleiben, im 
Originale vorlegte. Der neueren Geschichte halfen zu ihrem Rechte 
R6pell, Reimann, Palm, der Geschichte des großen Friedrich GrQn- 
hagen und Kutzen, und wie der letztere am 4. Dezember 1857 Friedrich 
als Oberwinder des Feindes und seiner selbst am Tage Ton Leuthen feierte, 
so gab ihm im Jahre 1860 die Erinnerung an die Zeit, wo hundert Jahre 
zuvor einer sich eine Zeit lang in Breslau eingesponnen hatte, um als 
glänzender Vogel ans Licht zu kommen, den AnlaQ, den Beziehungen des 
Dichters des Sitesten noch fortlebenden deutschen Schauspiels, der 
schönsten liierarischen Frucht des siebenjährigen Krieges, und Verfassers 
des „Laokoon" zu Breslau nachzugehen. 

War nicht aber Gefahr, daß von einer so reichen wisaentchaftlichen 
Vegetation der gemeinnützige Charakter der Gesellschaft tiberwuchert 
oder gar erstickt wurde? Ja hatte nicht der treue E>:kart der Gesellschaft, 
der greise Reiche, in einerwieder mächtig wirkenden Hede am 29. November 
1844 auf diese Gefahr ausdrücklich hingewiesen und mahnend den Finger 
gehoben? Auch Goeppert erkannte sie und überwand sie. Als die Fülle 
der in der botanischen Sektion zusammenströmenden Beobachtungen und 
Forschungen so groß wurde, daß über ihre Verwertung fQr weitere Kreise 
begründete Zweifel eotstehen mußten, schrill er zur Abzweigung einer 
besoiideren Sektion für Obst- und Gartenkultur. Neben einander haben 
beide Sektionen sich aufs fruchtbringendste entwickelt. Die botanische 
Sektion konnte sich fast ganz der Lösung wissenschaftlicher Aufgaben 
widmen. Sie hat sich nicht nur in einzelnen Mitgliedern mit anerkannleni 
Erfolg an den großen die Wissenschaft bewegenden Fragen der Pflanzen- 
biologie beteiligt, sondern durch das Zusammenwirken aller erreicht, daß 
es kein Land in Deutschland gibt, dessen gesamte Flora wissenschaftlich 
so erforscht ist wie Schlesien. Sie brachte es nicht nur zu einem der 
größten — Ober 40 000 Spezies enthaltenden — Herbare der Welt, sondern 
auch dank der hingebenden Tätigkeit des idealen, von Jugend auf für 
die Flora der Heimat begeisterten Rudolf von Uechtritz, Julius 
Milde und anderer zu einem gegen &0 000 Spannhlätter umfassenden 
schlesischen Herbarium. Sie schuf unter Ferd. Cobns Leitung die ihrem 
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geistigen Vater und Heister Goeppert zum 50jährigen Doktorjubiläum 
(11. Januar 1875) dargebrachte Kryptogamenflora Schlesiens. 

Nur eine, allerdings hocherfreuliche, Gelegenheit, sich auch in der 
öfTentlichkeit als die Vertreterin der icientia amabilis zu bewähren, erhielt 
sie gleichsam als Lohn fQr eo viel treue Arbeit durch den am 26. Februar 
1849 mit der Stadt Breslau geschlossenen Vertrag, welcher ihr die Teil- 
nahme an der Verwaltung der städtischen Promenaden zusicherte. Wenn 
der Geist der Gartenkunst auch in diese einzog, wenn die Anlagen eine 
Zierde der Stadt geworden, Freude und Liebe zum Blumenschmuck geweckt 
oder gefördert worden sind, so darf sich auch bei aller Bescheidenheit 
die botaDische Sektion einen nicht geringes Anteil zuschreiben. Sinniger 
Dank war es, der dem freundlich blickenden Brustbilde Goepperts an 
der bevorzugtesten Stelle dieser Anlagen seinen Platz anwies. 

Aber auch der Sektion fOr Obst- und Gartenbau war unter Leitung 
von Goeppert, Fiekert, Wimmer, Ferd. Cohn, Stadtrat Müller, 
Paul Riemano schönster Erfolg beschieden als Dank fQr das unablässige 
Bestreben, den in Schlesien zurQck gebliebenen Anbau von Obst, Früchten 
und Gartenerxeugnissen zu heben durch belehrende Vorträge, wie durch 
Ausstellung und Verteilung von Edelreisern und Sämereien schön blühender 
Gewächse, endlich — und zumeist — durch die Auswahl und Pflege der 
Bäume in einem von ihr selbst geschaffenen Hustergarten. 

Ähnlich ging es mit der medizinischen Sektion. Auch hier ließ 
die Abzweigung einer besonderen hygienischen Sektion (IS75) mehr 
Raum tDr die Bewältigung der Fülle von klinischem und experimentellem 
Uaterial und gab auf der anderen Seite erst die Möglichkeit, die immer 
dringlicher werdenden Fragen der öffentlichen Gesundheitspflege gründlich 
zu behandeln und die Durchführung der vorgeschlagenen Maßnahmen mit 
Nachdruck zu vertreten Nur gestattet die kurz bemessene Zeit nicht, die 
Verdienste, welche sich die Sektion auf diesem Gebiete erworben bat, 
einzeln aufzuführen. 

Eiue Gesellschaft wie die unserige soll aber auch auf weite Kreise 
anregend wirken. Um dies zu erreichen, wurden zunächst von ihr 
öffentliche Vorträge (anfangs [1837] Cyklen, später [1857] Einzel- 
vortrage) über anziehende Themata eingerichtet. Der Musiksaal der 
Universität war oft kaum imstande, die Scharen derer, welche sich zu 
diesem Bildungsstrome drängten, zu fassen. Das mit ihnen von der 
Gesellschaft zum ersten Haie gegebene Beispiel wurde nicht nur in Breslau, 
zuletzt, wenn auch in etwas anderer Weise, vom Humboldtverein für Volks* 
bildung, sondern auch an vielen anderen Orten befolgt. 

Und als im Jahre 1849 das Herannahen des hundertjährigen Geburts- 
tages Goethes hie und da wieder eine nationale Regung wacbri^, unter- 
nahm es die Gesellschaft, die auf Geistesbildung Anspruch machenden 
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Bewohner der SUdt, ein Audilorium von fast 800 Peraon«n, id dieser 
Aula lu weihevoller Feier des Tages zu vereinigen. 

Es war für Goeppert und FerdiDand Römer bei den engen Be- 
ziehungen, in welchen sie zum Oberbergunle standen, nicbt schwer, aus 
diesen) hervorragende Kräfte fQr die Gesellschaft, die von Martin Websky 
auch für die Universität, zu gewinnen. Aber es gelang auch, aus dem 
Dunkel Hänner hervorzuziehen, deren Name heut weithin leuchtet. 

Auf einem Gute — GroQ-Krausche bei Bunzlau' — war ein junger 
Amtmann, der den Drang und die Kraft halle, nach gewissenhafter Be- 
stellung seiner Wirtschaft sich grOndlichst in Fragen der Pflanzen- und 
Tierkunde zu vertiefen. 1853 sandte er kranke Rüben nebst Mitteilungen 
Über die Krankheit an die Gesellschaft, das Jahr darauf Beobachtungen 
über die Erkrankung der Kulturgewäcfase. Sie verschafften ihm auf 
Empfehlung von Goeppert und Ferd. Cobn ein Stipendium des Land- 
wirtschaftBministeriums zum Besuch einer Universität und wuchsen sptler 
zu einem Buche aus. Da wurde im Dezember 1857 aus einem Legst, 
welches der Geseilschaft zugefallen war, eine Preisaufgabe gestellt „Qber 
die zweckmäßigste Ernihrung des Rindviehs vom wissenschaftlichen und 
praktischen Standpunkte". Unter den fünf eingegangenen Bearbeitungen 
wurde mit dem Preise gekrönt die jenes Amtmanns, der inzwischen 
Wirtschaßsdirektor (in Schwusen bei Schlichtingsheim) und Doktor geworden 
war. Sie wurde noch in dcanselben Jahre in den Schriften der Gesellschaft 
gedruckt, und zwei Jahre darauf saß ihr Verfasser als Professor auf dem 
neu gegründeten Leiirstuhle für Landwirtschaft an der Universitfit Halle, 
dem ersten, auf welchem die neue Lehre Vertretung fand, daß wie die 
Medizin so auch die Landwirtschaft sieb auf der Naturwissenschaft auf- 
bauen muß. Die Schrift erlebte viele Auflagen; der Professor sammelte 
mehr Hörer um sich als irgend ein anderer seines Faches. Die Schlesische 
Gesellschaft darf sich rühmen, die Nährmutter geworden zu sein (Ur den 
ersten lebenden Vertreter der Landwirtschafls Wissenschaft, Julius KOhn. 
Es war auf einer jener Wände rversammlun gen, welche die Gesellschaft 
bald als Ganzes, bald in einzelnen Sektionen unternimmt, um gleich- 
gestünmte Elemente in der Provinz oder deren Nachbarschaft zu sammeln 
und tinzuregen, am 17. Juni 1877 in Görbersdorf, daß Ferd. Cohn zum 
ersten Male Photogramme jener kleinsten, aber furchtbarsten Lebewesen, 
Bakterien genannt, Torlegte. Mit außerordentlicher Ausdauer und Ge- 
schicklichkeit hergestellt und wunderbar gelungen, waren sie ihm aus der 
kleinen Provinzialstadt Posens WaÜBtein geschickt worden von dem dortigen 
Arzte und Phjsikus, welcher bereits grundlegende, im pflanzenph;siol<%iBchea 
Institute der Universität Breslau, der ersten Heimstätte bakteriologischer 
Forschungen, angestellte Untersuchungen über den Milzbranderreger in 
Cohns „Beiträgen zur Biologie der Pflanzen" veröffentlicht hatte. Wer 
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kennt heut nicht den NameD Robert Kochs als des BanuertrAgers der 
experimeti teilen Bakteriologie und Wohltäters der Menschheit? 

Ebenso bedeutungsvoll wurde das fiffentliche Wirken der Gesellschaft 
auf dem Gebiete der bildenden Kunst. Wunderbar! Silesia cantat. Das 
ist bekannt. Aber wer weiß oder wußte bis vor kurzem, daß Schlesien 
hervorragende Werke der Architektur und Plastik aus älterer Zeit in großer 
Zahl und Schönheit besitst, so daß Kunstforscher und Künstler, welche von 
ausw&rts kommen, über ihren Reichtum staunen? Es bewahrheilet sich 
auch hier das Wort Carl Lessings: „Schlesien hat eine hohe Demut; es 
scheint ünmer geringer, als es ist." Auch nennen wir mit berecht^tem 
Stolze Adolf von Menzel den Unseren. Aber der Sinn für die Kunst 
war in den breiten Schichten des Volkes seit dem 30jahrigen Kriege 
luröckgegaageo. Seine Wiedererweckung war eines der Ziele, welche 
sich die Gesellschaft von vornherein stellte. Auch erwies sich das Mittel, 
welches sie zuerst anwandte, Ausstellungen und Erwerbungen von Kunst* 
werken, als erfolgreich. Dank der hingebenden Tätigkeit, welche so kuost- 
liebende Hänoer, wie der VizeprSses G^eimrat Ebers und die General- 
sekretäre Professor Kahlert und Direktor Schönborn entädteten, boten 
die Ausstellungen immer Besseres, sodaß es möglich wurde, sie den aus 
dem SchoQe der Gesellschaft heraus sich bildenden besonderen Ver< 
einigungen, dem „Breslauer Künatlerverein" (1827) und dem „Schleaisehen 
Kunstverein" (1833) zu fiberlassen. Wichtiger war jedoch die Gründung 
eines Museums, die ebenfalls schon in die erste Satzung als ein zu 
erstrebendes Ziel aufgenommen worden war. Nur dherslieg die Ausführung 
die Kräße einer Gesellschaft. Da war es ein glücklicher Gedanke, nach 
der ruhmvollen Teilnahme Schlesiens an dem um die Vorherrschaft 
Preußens in Deutschland geführten Kriege ein Schiesisches Museum der 
bildenden Künste als das Symbol einer Ära des Friedens und der Wohl- 
fahrt von seinem siegreichen Könige und Herzoge zu erbitten. An der 
Spitze der Abordnung, welche am 20. November 1866 sich nach Berlin 
begab und eine huldvolle Zusage von König Wilhelms Majestät erhielt, 
stand der Präses der Gesellschaft. Auch an den nächsten vorbereitenden 
Schritten blieb sie beteiligt, bis sie vertrauensvoll die Leitung in die Hände 
der von der Königlichen Staats regierung und den gesetzgebenden Körper- 
schaften berufenen Provinzialbehörden legen konnte. Aber auch nachdem 
sie ihren Besitz an Kunstwerken dem Museum überwiesen hat, betrachtet 
sie es als Ehre und Pflicht, an der Verwaltung des Museums mitzu- 
wirken. 

Auch einem schädlichen Anheben in einseitigem Provinzialismus 
wußte Goeppert zu wehren. Indem er unermüdlich und — nicht 
am wenigsten durch das Gewicht seines Names — erfolgreich durch 
Schriftenaustausch und Ernennung korrespondierender Mitglieder 
Verbindungen mit anderen Gesellschaften und mit Akademien — ihre Zahl 
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betragt heut mehr «Is ibO — anknüpfte, wußte er xu bewirkeD, dafi nicht 
nur die Arbeiten scblesiscber Porecber Aber den Osesn getragen wurden, 
sondern auch der Strom au&ereurop&ischer Gelehrsamkeit und Bildung 
TOD Stockholm und Melbourne, von Paris und Philadelphia in das abgelegene 
Schlesien zurOckilutele. 

Goeppert starb am 18. Hai 1884. Wohl erlosch mit ihm der hellste 
Stern am geistigen Fimiamente Schlesiens, aber es ward nicht dunkel aber 
seinem Liebling, der Gesellschaft. Dem Unvergleichlichen folgte der 
Würdigste. Hit Rudolf Heidenhain trat ein Heister seiner Wissenschaft, 
ein Mann von tiefer Geistesbildung, Weite des Blickes, fesselnder Redner- 
gabe und zielbewußter Tatkraft an die Spitze der Gesellschaft. In 
Goepperts Spuren wandelnd, behielt er die Verbindung der beiden Auf- 
gaben, Förderui^ wissenschaftlicher Arbeit und Verbreitung gemein nQlziger 
Kenntnisse, fest im Auge. Um letzteres Ziel zu erreichen und das GefUhl 
der Zusammengehfirigkeit unter den Hitgliedern lu stärken, wandte er 
sein Augenmerk nicht am wenigsten der Pflege allgemeinbildender Vorträge 
und der Wanderversammlungen zu. Die historische Sektion gewann neue 
Kraft, und besondere Bedeutung erlangte die neue staatswissenschaft- 
liche, mit der juristischen verbundene Sektion, die Vertreterin einer 
Wissenschaft, welche in unserer Zeit vorzugsweise berufen scheint, die 
Brücke zwischen Theorie und Praxis zu schlagen. Treu standen auch 
ihm zur Seite seine und der Gesellschaft wahre Freunde: Ferdinand 
Römer, Ferdinand Cohn, Anton Biermer und viele andere. 

Auch sie sind gegangen unde negant redire quemquam. Aber auch 
sie haben der Gesellschaft als ein köstliches Vermächtnis den Geist selbst- 
loser Hingabe an ihre Ziele und rastloser Tätigkeit hinterlassen. Weit 
entfernt, auf ihren Lorbeeren ausruhen zu wollen, macht sie des Kaisers 
Septimius Severus letzte Losung zu der ihrigen: Laboremus! Oberall 
eröffnet sich ihrem Schaffensdrange ein reiches Feld. Das in Vorbereitung 
befindliche Waldhuch wird zeigen, daß Schlesien wie an anderen Nalur- 
achönheiten so auch an Baumwuchs den Vergleich mit allen Teilen des 
Vaterlandes aushftit; daß es, wenn auch nicht mehr die älteste und stärkste 
Eiche in Europa, so doch Stämme hat, auf welche noch heut das Wort 
des alten Plinius (16, 6) paßt: „roborum vastitas Intacta aevis et 
congenita mundo prope immortali sorte miracula eicedit". Die Wieder- 
aufnahme der phänol epischen Beobachtungen in der Provinz wird zur 
Erkenntnis des Einflusses der klimatischen Verhältnisse auf die Ent- 
wickelung der Pflanzenwelt wesentlich beitragen. Eine aus der historischen 
und staatswissenschaftlichen Sektion hervorg^angene Denkschrift hat 
bereits die Bildung einer historischen Kommission zur Verzeichnung der 
in der Provinz zerstreuten Archivalien und erfolgreiche Anftnge ihrer 
Erforschung zur Folge gehabt. Welche Angabe lockt noch in der viele 
Kräfte fordernden Bearbeitung jenes großen, auf der Bibliothek unserer 
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Stadt bewahrten Briefwechsels, der Ton einem flberraschenden Reichtum 
geistigen Lebens Breslaus im sechzehnten Jahrhundert Zeugnis ablegt! 
Soll nicht auch das von v. d. Hagen geforderte Wörterbuch des Schlesischen 
Dialekts zur Tat werden, nachdem ein Weinhold seine fQr dasselbe 
gesanunelten Scfaatie nach Breslau gestiftet hat? Die Medizin und die 
Naturwissenschaften werden die Behauptung ihrer hoben Stellung in der 
Gesellschaft als Ehrensache betrachten. Die Sektionen für klassische 
Philologie und Archäologie sind seit kurzem erneuert, die fQr die ver- 
schiedenen Zweige der neueren sowie der orientalischen Philologie und 
der Sprachwissenschaft sind eben auf den Plan getreten. Auch sie werden 
dafOr zu soi^n haben, daß Schlesien zur wissenschaftlichen Bewegung 
des Zeitalters seinen Beitrag leistet. 

Da6 Svarez, der Schöpfer des Allgemeinen Landrechtes und der 
Allgemeinen Gerichtsordnung, ein Schlesier war, wird auch der juristischen 
Sektion ein Sporn zur Anspannui^ aller Kräfte bleiben müssen. Wohl 
hat der Stamm der Gesellschaft so manches Reis getrieben, das heut zum 
selbständigen, schönen kräftigen Baume erwachsen ist. Des freut sie sich 
von Herzen. Aber wie sollte sie sich nicht auch freuen, daß noch immer 
junge Zweige zu grOnendem Leben an ihrem Stamme erwachsen? Eine 
mathematische und eine philosophische Sektion begrüßt sie als 
köstliches Angebinde zum hundertsten Geburtsfeste. Sollen sie die letzten 
sein? Kann die Gesellschaft auf die Dauer der scientia divina entbehren? 
Haben nicht katholische und evangelische Theologie schon so manchen 
ausgezeichneten Vertreter in unsere Reihen gesandt? Hat nicht Schlesien 
denjenigen hervorgebracht, der wie kein zweiter auf alle wissenschaftlichen 
Richtungen der evangelischen Theologie des 19. Jahrhunderts anregend 
gewirkt hat, Friedrich Schleiermacher? Konunt nicht gründliche 
Belehrung über die neuesten Entdeckungen auf theolf^ischem Gebiete 
ebenso sehr dem Bedtlrüiis der Zeit wie dem Drange vieler entgegen? 
Gibt nicht die Geschichte unserer Universität die Gewähr, daQ wie die 
beiden Fakultäten so auch zwei theologische Sektionen der Gesellschaft 
schwesterlich verbunden segensreich wirken werden? 

Erst wenn sich der Kreis der Disziplinen schließt, wird die Gesellschaft 
imstande sein, die Wissenschaft auf allen Gebieten zu fördern, auf alle, 
welche nach Fortbildung Ober die Jahre der Studienzeit hinaus streben, 
anziehend, auf alle Stände und Berufsarten anregend zu wirken; erst 
dann wird es ihr voll gelingen, die Wissenschaft mit dem Leben zu 
vermählen, erst dann wird sie ihre hohe vaterländische Aufgabe, eine 
hochragende Warte deutscher Kultur im Südosten unseres Vaterlandes zu 
sein, voll lösen, erst dann ihren Wahlspruch ganz wahr machen : naturae 
et patriae. 

Das walte der, an dessen Segen alles gelegen, das walte der allmächtige 
Gott!" 
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Hierauf brachle der Prfisea den sur Feier erachieneoea Gbten eioea 
WillkommensgruB dar, mit den Worten: 

„Ich habe nuamehr ein Wort henÜcben Willkomm«!» und herzlichen 
Dankes an die hohe Festversammlung lu richten; insbesondere an alle die- 
jenigen, die hierher gekommen sind, um der Gesellschad ihre GIQckwOnsche 
darzubringen. Es sei mir gestattet, zun&chst die Bitte auszusprechen, dafi 
Seine Eizellenz der Herr Staatsmin ister und Hinist er der 
geistlichen, Unterrichts- und Hedizinalangelegenheiten das 
Wort ergreifen mäge." 

Der Herr Minister bestieg das Katheder und hielt folgende Anrede: 
„Hochgeehrte Versammlung! 

Wenn ich heute in Ihre festliche Mitte trete, so darf ich es mit be- 
sonders freudigem BewuDtsein tun. Seine Majestät der Kaiser und Kfinig 
haben mich Allei^nidigst lu beauftragen geruht, der Schlesiehen Gesell- 
schaft {t)r Vaterländische Cultur Allerhöchst seinen besten Glückwunsch zu 
dem heutigen Festtage ihres lOOJährigen Bestehens zu überbringen. Zugleich 
habe ich der Gesellschaft auf ihre an Seine Majestät gerichtete Anzeige der 
Hundertjahrfeier davon Kenntnis zu geben, daß Seine Majestöt Allerhöchst 
Sich gern bereit erkifirt haben, die aus Anlaß ihres Festes erscheinenden 
Schriften anzunehmen. Keine erhebendere Auszeichnung kann der Ge- 
sellschaft an diesem Tage werden, als dieses Zeichen Königlicher Huld; 
und ich bin gewiß, daß Ihre und unser aller Festesfreude durch sie erst 
ihre rechte Weihe erhält. 

Ich möchte aber auch nicht unterlassen, der Gesellschaft persönlich 
meinen herzlichsten GlQckwünscb zu Ihrem heuligen Ehrentage auszu- 
sprechen. In lebendigen Bildern hat soeben Ihr Herr Präses di« 
hundertjährige Geschichte der Gesellschaft vor unseren Augen vorüber- 
ziehen lassen. Welche Fülle von Tatkraft und Arbeit, aber auch von 
Erfolg und Segen liegt in diesen 100 Jahren vaterländischer Cultur f3r 
die Provinz Schlesien vereint. Die schwierigen Anfangsjahre der Gesell- 
schaft fallen in die traurigste Zeit unserer vaterländischen Geschichte 
und heute sehen wir sie kräftig erblUt im Sonnenschein des Deutschen 
Reiches. Welche Wandlung! Wohl ziemt deshalb Freude und Hoffnung, 
aber auch Rückblick und Einkehr! Liegt doch in jenen trüben Anfangs- 
jalireu der Keim zur heutigen BiÜte. Welch hohe sittliche Energie, die uns 
staunen macht; die unter groSen Schwierigkeiten begründete Gesellschaft 
ftir Naturkunde und Industrie in Schlesien droht schon nach wenig Jahren 
in der Not dej Zeit in dem Lärm des Krieges unterzugehen. Da aus all 
dem Drucke, der auch auf dem geistigen Leben der Provinz lastete, erläßt 
der damalige Sekretär der Geseilschaft, Professor Reiche, einen Aufruf an 
die Hitglieder und an sämtliche Schlesier. Er will die treueslen Söhne der 
Provinz, wie er mit begeisterten Worten verkündete, um des Vaterlandes 
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heiligen Altar sammeln, und die Gesellschaft soll Hüterin des heiligen Feuers 
sein. Zu dem Zweok will er die ihrem Namen nach auf Förderung der 
Naturkunde und Industrie Schlesiens bescfarfinkte Gesellschaft zu einer dem 
Vaterlande dienenden Gesellschaft machen. Allen wissenschaftlichen Be- 
strebuagen soll sie fortan geöffnet und ihr einigendes Band soll die Liebe 
zum Vaterlande sein. Die neue Satzung der Schlesischen Gesellschaft für 
vaterländische Cultur", wie sie seitdem heißt, trägt in dem Allerhöchsten 
GenehmigungSTermerk das Datum: „Gegeben Königsberg, den IB. November 
1809." Es ist die Zeit des tiefsten Niederganges, und gerade da flammt 
aus Schlesien dies Zeichen patriotischer Gesinnung auf und sammelt in 
kurzer Frist die Besten der Provinz zu gemeinsamer Arbeit um sich. 
So ragt der Anfang der Gesellschaft in die große Geschichte der Befreiung 
unseres Vaterlandes hinein und bildet für sie einen unverg&n glichen 
Ruhmestitel. 

Wir haben vorhin von der reichen Vielseitigkeit der in der Gesellschaft 
herrschenden Bestrebungen vernommen, welche auch einem Goethe Worte 
ehrenvollster Anerkennung entlockte. Und in der Tat, es findet sich kaum 
ein Arbeitsgebiet deutschen Geistes, das die Gesellschaft nicht zu ii^end einer 
Zeit zu dem ihrigen gemacht hätte. Ihre Veröffentlichungen reden davon eine 
deutliche Sprache und manche Anstalt, die jetzt selbständig besteht, blickt auf die 
Gesellschaft als auf ihre Mutter. Es darf hiernach wohl behauptet werden, 
daß unter den größeren wissenschaftlichen Gesellschaften ähnlicher Art in 
unserem Vaterlande es keine zweite gibt, die so enge Verbindung mit allen 
gebildeten Kreisen ihres großen Bereiches hielte, die so mannigfache und 
lebhafte Anregung auf allen Wissensgebieten an ihre Mi^lieder ausgehen 
ließe und, damit nicht genug, die sich zugleich in so umfassender Weise 
der Verbreitung von Bildung, Cultur und vaterländischer Gesinnung in 
allen Volkskreisen widmete, wie die Schlesische Gesellschaft für vater- 
ländische Cultur. Dadurch ist diese Gesellschaft für Schlesien zu einer 
Culturmacht von unschätzbarer Bedeutung geworden. Hand in Hand mit 
der Universität hat sie in stiller unermüdlicher Arbeit die höchsten kulturellen 
Aufgaben gefördert. An der im letzten Jahrhundert erfolgten Befestigung 
und Ausbreitung deutschen Geistes in der schlesischen Ostmark gebührt 
ihr ein wesentliches Verdienst. Die Stadt Breslau und die gesamte Provinz 
Schlesien darf sieb glücklich schätzen, die Geburts- und Wohnstatt eines 
so segensreichen Kulturunternehmens zu sein. 

Das der Gesellschafl gesteckte Ziel ist ein weitreichendes; ihre Arbeit 
kennt keinen Stillstand. Der große Genius, dessen Gedächtnis Sie moi^en 
feiern, hat der Entwicklung der vaterländischen Cultur mit Seherblick die 
weitesten Bahnen vorgezeichnet. Es erscheint uns deshalb als ein besonders 
glückliches Vorzeichen, daß Sie mit einer Herderfeier in das zweite 
Jahrhundert ihres Bestehens eintreten. Möge der Geist dieses großen 
Hannes, aus dessen Gedanken die Begründer Ihrer Gesellschaft geschöpft 



oyGoot^le 



26 

haben, weiter unter Ihnen wirken, möge er Sie Btftrken in der fried- 
lichen Fortsetzung Ihrer Culturarbeit, welche gerade hier in unsenn Grenz- 
lande von so hoher Bedeutung ist, tnOge er auch mit einziehen in Ihr 
neue« Heim, das hoffentlich bald als weiteres Wahrzeichen vaterllndischer 
Cultur in dieser Stadt erstehen wird und mfige er darin dauernd Wohnung 
halten. Dann wird die Schlesische Gesellschaft ein Segen bleiben fOr diese 
teuere Provinz, die als mein Heimatland mir besonders am Herzen li^ 
und für unser geliebtes Vaterland. 

Es gereicht mir schließlich zu hoher Genugtuung, von folgenden 
Allerhöchsten Gnadenbeweisen der Gesellschaft Kenntnis tu geben. Seine 
Majestät der Kaiser und König haben dem lange gehegten Wunsche der Ge- 
sellschaft, ein eigenes Haus, als Mittel- und Stützpunkt all ihrer Bestrebungen 
zu besitzen, zur baldigen Erfüllung verhelfen wollen und zu dem Zwecke 
der Gesellschaft aus Allerhöchstsei nem Dispositionsfonds eine BeihDlfe von 
30000 Mark zü flberweiseo geruht. 

Seine Majestät haben ferner die Gnade gehabt, anISßlich des faeutigea 
Festes folgende Auszeichnungen an verdiente Hitglieder der Gesellschaft 
zu verleihen: den Roten Adlerorden III. Klasse mit der Schleife: dem 
Präses der Gesellschaft, ordentl. Professor in der Philosophischen Fakult&t 
der Universität Breslau, Herrn Geh. Reg. -Rat. Dr. Richard Förster, dem 
Vizepräses der Gesellschaft, Oberbürgermeister der Stadt Breslau, Dr. Georg 
Bender und dem Schriftführer, ord. Professor in der Medizinischen FakullSt 
der Universität Breslau, Gell. Medizinalrat Dr. Emil Ponfick; den Roten 
Adler-Orden IV. Klasse dem Professor am Realgymnasium um Zwinger in 
Breslau Dr. Theodor Schübe und dem Stadtrat und Direktor der 
Schlesischen Boden kredit- Aktiengesellschaft Hugo Milch in Breslau; den 
Charakter als Geb. Regierungsrat dem Professor in der philosophischen Fa- 
kultät der Universität Breslau, Dr. Josef Partsch. 

Hochansehnliche Festversammlung ! 

Die von Seiner Majestät verliehenen Auszeichnungen ehren nicht nur 
die Beliehenen, sondern sie ehren die ganze Schlesische Gesellschaft f. v. C. 
und die gesamte Provinz. Ich wiederhole, mit welch herzlicher Freude 
ich der Verkünder dieser hohen Auszeichnungen gewesen hin und spreche 
gleichzeitig den damit Beliehenen meinen herzlichen Glückwunsch aus." 

Hierauf erhob sich der Präses zu folgender Erwiderung: 

„Es sei mir gestattet aufrichtigsten Dank auszusprechen dafQr, daß 
Ew. Exzellenz durch Ihr Erscheinen und ebenso durch die herzerhehenden 
Worte, die Ew. Exzellenz an die Versammlung richteten, dem Fest eine 
besondere Weihe verliehen haben. 

Indem wir aber auch im folgenden Jahrhundert uns selbst und die 
Arbeit der Gesellschaft in den Dienst des Vaterlandes stellen, erheben wir 
unsere Blicke zu demjeu^n, der uns die höchste Verkörperung derHajestfit 
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des Vaterlandes ist. Ihm huldigen wir mit der Versicherunf dee tlef- 
gelUhltesten Dankes fDr die so Oberaus reichen Gnadenerweisungen und mit 
dem Gelöbnis unentwegter Treue und heiSen SegenswUnschen, indem wir 
rufen: Seine Majestät unser allergnüdigster Kaiser und König 
Wilhelm II. lebe boeh!" 

Nachdem das begeisterte Hoch verklungen war, wurde auf den Vor- 
schlag des Präses folgendes Huldigungs-Telegramm an Seine H^estät 
gesandt: 

„Ew. Kaiserlichen und Kfioiglichen Majestät naht sich mit tiefgefühltestem 
Danke für die Allerhuldvollsten Gnadenbeweise, mit dem erneuerten Ge- 
ISbnii unwandelbarer Treue und Hingebung an den Dienst des Vaterlandes, 
und mit heißen SegenswAnschen für Eurer Majestät völlige Gesundung die zu 
ihrer Hundertjahrfeier versammelte Schlesische Gesellschaft fUr vater- 
ländische Cultur." 

Nunmehr traten die Vertreter der Körperschaften und Be- 
hörden vor; zunächst Seine Magnifizenz der Rektor der Königlichen Uni- 
versität Breslau, Geheimer Regierungsrat Professor Dr. Rosanes, und die 
Dekane der filnf Fakultäten, die Herren Proff. Drr. Cornill, NQrnberger, 
Gretener, Hilrthle (Prodekan) und Hintze, sämtlich in Amtstracht. 
Seine Magnifizenz hielt folgende Ansprache: 

„Hochgeehrter Herr Präses I 

Indem wir der Schlesiscben Gesellschaft für vaterllndische Cultur die 
GlQckwQnsche unserer Universität zu dem Tage darbringen, der das erste 
Jahrhundert ihres Bestehens beschlieBt, erinnern wir uns der langen Reihe 
von Jahren, ^n denen diese beiden Körperschaften neben einander gewirkt 
haben, der mannigfachen Fäden, die zwischen ihnen herOber und binQber laufen. 
Denn sowie die in bescheidenen Verhältnissen begründete „Gesellschaft zur 
BeRtrderung der Naturkunde und der Industrie Schlesiens" sich an der 
nur wenig jüngeren Universität aufrichtete, in ihr die Wurzeln ihrer Kraft 
fand, wie es Angehörige der Universität waren, die wiederholt an ihrer 
Spitze standen und sie Ober das Maß mancher SchwestergesellschaTt hinaus- 
hoben, so kann auch unsere Universität niemals vergessen, wie viel sie der 
Schlesiscben Gesellschaft zu danken hat. 

Ursprünglich vorwiegend praktischen Zielen zugewandt, hat die Gesell- 
schaft nach und nach vielfach die Funktionen einer Akademie für Breslau 
und Schlesien ausgeübt, und indem sie vermöge einer reichen Gliederung 
in Sektionen es einem jeden ermöglicht, die Ergebnisse eigner Forschung 
im Kreise nächster Fachgenossen mitzuteilen, Anregung zu geben wie zu 
nehmen, stellt sie für manche Disziplinen eine wichtige E^nzung der 
Universität dar. 

Zugleich aber erzielen Sie durch liberale Zulassung weilerer Kreise 
jene glückliche Wechselwirkung zwischen Fachgelehrten und den wissen- 
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schaAlich Gebildeten überhaupt, die der Gesellschaft ein besonderes Geprige 
verleiht. Durch Ihre mit wachsendem Ansehen immer weiter reichenden 
Verbiodungen mit aadern gelebrleD Gesellschaften machten Sie soDst schwer 
erreichbare Schriften hier zugänglich und erwarben sich so ein hohes Ver- 
dienst um uns alle. 

Vergegenwärtige ich mir, wie diese Gesellschafl, kaum b^rflndet. 
durch jene schwerste Heimsucbung unseres Staates in ihrer Ezisteni 
bedroht, dennoch niclit bloB sich erhalten, sondern fortgesetzt aufsteigende 
Bahn verfolgt hat, so erblicke ich darin Zeichen einer Kraft, die dafOr 
Gewähr gibt, daD die vielen frohen Wünsche, die Ton nah und fern Ihnen 
beut en^egenstrümen, der ErJttllung schöne Aussicht bieten. 

Um dfn Wünschen, die unsere Universität fär die Schlesiscbe Gesell- 
schaft hegt, in bleibender Form Ausdruck zu geben, bat der akademische 
Senat beschlossen, für diesen Tag eine Tabula gratulatoria zu widmen. 

Ich bitte Sie, Herr Prftses, sie aus meiner Hand freundlichst en^egen- 
nefamen zu wollen." 

Der Präses erwiderte die Ansprache mit tiefempfundenen Worten 
herzlichen und stolz erfüllten Dankes für die hohe Auszeichnung, welche 
sich in den Worten Sr. Hagnificenz, sowie der Tabula und in der Bewilligung 
der Aula für die Festfeier bekundet, indem er zugleich dem Wunsche Aus- 
druck gab, daß das Band, welches die Gesellschaft mit der Alma Mater 
umschlingt, immer fester werden möge. 

Die Glückwünsche der Provin/.ialverwaltung Schlesiens über- 
brachte der Vorsitzende des Provinzial-Ausscliusses, Se. Exzellenz Graf 
Stosch: 

„Hochgeehrte Versammlung! * 

Den heutigen Tag glaubt die Vertretung der Provinzial- Verwaltung 
Schlesiens nicht vorübergehen lassen zu dürfen, ohne ihrerseits der 
Schlesischen Gestllscbaft für vaterländische Cullur, dem Mittelpunkte des 
wissenschaftlichen und kulturellen Lebens in unserer Provinz, bersliche 
WQnsche für das fernere Blühen und Gedeihen auszusprechen. Die Gesell- 
schaft denkt jetzt daran, sich ein eigenes Heim zu achaffen. Der Pro- 
vinziailandtag der Provinz Schlesien durfte sich glücklich schätzen, dafl es 
ihm vergönnt war, seinerseits einen Baustein zu diesem Werke beizutragen. 
Eigner Herd ist Goldes wert'. Und so möge denn dieses Heim bald 
erstehen und dauernd besteben bleiben als Werkstatt, in welcher goldene 
Früchte gepflegt und gezeitigt werden zur Belebung des wissenschaftlichen 
und kulturellen Lebens in unserem engeren Heimatlande. Gestatten Sie, 
Hochverehrter Herr Pr&sident, Ihnen im Namen des Provinziallandtages der 
Provinz Schlesien die herzlichsten und innigsten Glückwünsche zur heutigen 
Jubel fei tr auszusprechen". 

Der Präses; ,,Von ganzem Herzen danke ich für die schönen Worte, 
die Ew. Exzellenz im Namen der Provinz an die Gesellschafl gerichtet 
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haben und hoff«, dafi die ausgesprocheDen Wünsche in ErfQllung gehen 
werden. Zugleich kann ich nicht unterlassen, d«i ganz besoaderen Dank 
der Gesellschaft dafiir auszusprechen, daß die Provinz den Bestrehungen 
der Gesellschaft, ein eigenes Heim zu erlangen, so großes Wohlwollen 
entgegengebracht hat." 

Der Vertreter der Generallandscliaft, Herr GeDerallandschafls- 
ReprSsentant Eammerherr und Major a. D. Graf von der Recke- 
Volmerstein -Breslau: 

„Die Schlesische General landschaft, die Slteste Korporation der Provinz, 
hat mich beauftragt, der Scblesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur 
das hiermit Qberreichte Gratulationsschreiben darzubringen mit dem herz- 
lichsten Wunsche, daß Gottes Gnade, die sie durch das verllosBene Jahr- 
hundert begleitet hat, auch im neuen ihre Arbeit segnen möge zu GlUck 
und Gedeihen unserer Provini." 

Der Prfises dankte und bat um das fernere Wohlwollen der Schlesi- 
schen Generat landschaft, als derjenigen hohen Körperschaft, welcher die 
VorgfingeriD der Gesellschaft, die Patriotische Sozietfit, angegliedert war. 

Die Stadt Breslau war vertreten durch den Herrn OberbQrgermeister 
Dr. Bender, Vizepräses der Geaellschaft, und durch den Vorsteher der 
StadtverordnetenversammluDg, Herrn Geh. Justizrat Dr. Freund, sowie 
durch zahlreiche andere Mitglieder des Magistrats und der Stadtverordneteo- 
versonmilui^. 

Die Ansprache des Herrn Oberbürgermeisters lautete: 
,,lm Auftrage des Magistrats und der Stadtverordnetenversammlung der 
ätadt Breslau habe ich die E^hre, der Schlesischen Gesellschaft fflr vater- 
ländische Cultur die herzlichsten GlQckwUnsche von Schlesiens Hauptstadt 
am heutigen Ehrentage auszusprechen. Naturgemäß fühlen wir uns der 
Gesellschaft besonders zu Danke verpflichtet: bei uns wohnt sie, hier hat 
sie ihr gemeinnütziges Wirken weitaus am meisten betätigt und die über- 
wiegende Mehrzahl ihrer Mitglieder waren unsere Mitbflrger. Dankbar 
blicken wir auf eine große lange Reihe von verdienten, zum Teil hoch- 
berOhmten Männern zurück, dankbar erinaern wir uns am heutigen Tage 
der vielfachen Anregungen, die aus der Gesellschaft heraus in die bürger- 
lichen Kreise gedrungen sind. Kaum einen Zweig der städtischen Ver- 
waltung gibt es, der nicht aus dem Kreise der Gesellschaft heraus in 
praktisch bedeutsamer Weise beeinflußt worden wäre. Aber Ober alles 
einzelne hinweg fQhlen wir uns ihr verbunden durch die Überzeugung von 
der Solidarität der geistigen, wissenschaftlichen und sittlichen Interessen. 
Diese Überzeugung, die einst so mächtig war in den Männern, welche die 
GeseUschaft 1809 in trauriger Zeit reorganisiert haben, sie geht seither 
wie ein roter Faden durch deren gesamte Wiiisamkeit. Ein so patriotisches 
Bewußtsein machten wir in unseren Kreisen stärken und pflegen. Gerade 
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darum empfinden wir es mit besonderem Danke, daß wir in Ihrer Gesell- 
schaft einen so kräftigen Helfer von hoher Autoritfit in unserer Mitte 
besitzen. Dieses unser GefQhl klingt in einem herzlichen Wunsch für die 
Zukunft aus. Höge es Ihnen beichieden sein, wie im verflossenen so 
auch im kommenden Jahrhundert eine feste, fruchtbare StDtze der Kultur 
zu bilden. 

Um ihre Zwecke ungestörter verfolgen und ihre Tätigkeit gedeihlicher 
gestalten zu können, geht die Gesellschaft, wie bekannt, damit um, sich 
ein eigenes Heim zu gründen. Da sie nun in vollem Sinne Bttrgerio von 
Breslau ist, haben wir es fOr eine Ehrenpflicht gehalten, ihr auch unserer- 
seits hilfreich zu sein. Allerdings bin ich heute leider noch nicht in der 
Lage, in dieser Beziehung schon das letzte Wort sagen zu dUrfen. Ich 
kann nur mitteilen, daS der Magistrat einstimmig beschlossen hat, einem 
Wunsche der Gesellschaft entsprechend, ihr ein passendes, ganz für ihre 
Zwecke bestimmtes Grundstück zu flberg^en und ihr auch sonst zu helfen, 
soweit das in seinen Kräften steht. Daß die Sache noch nicht «ollkommen 
abgeschlossen ist, liegt an technischen Schwierigkeiten, deren wir noch 
nicht hohen Herr werden können. Die Stadtverordnetenversammlung wird 
aber unzweifelhaft gleichfalls zustimmen. Wenn sich dann die Gesellschaft 
auf einer Insel der Oder ihr dauerndes Heim erbaut, des vaterländischen 
Stromes, der mehr als irgend etwas anderes die Kultur Schlesiens und der 
Schlesier beherrscht, dann möge dos künftigen Geschlechtern eine Mahnung 
sein, die Empfindungen, die wir der Gesellschaft entg^engebracht, auch 
ihrerseits zu betfitigen. Umgekehrt bitten auch wir die Gesellschaft, uns 
ihre Hilfe nicht zu versagen, wenn wir sie, wie bisher so oft, auch ferner 
in Anspruch nehmen. In diesem Sinne wflnsche ich der Gesellschaft Glück 
und Gedeihen für alle Zukunft." 

Der Präses: „Empfangen Sie, faocl^eehrter Herr Oberhüi^ermeister, 
als Vertreter der Stadt Breslau, den wärmsten Dank der Gesellschaft dafQr, 
daß die Stadt allzeit bemüht gewesen ist ihre Beziehungen zur Gesellschaft 
so herzlich zu gestalten, wie es zu unserer Befriedigung der Fall ist. Des- 
gleichen spreche ich meine lebhafleFreude aus, aus Ihren Wortenentnehmen zu 
dürfen, daß den Bestr^ungen der Gesellschaft, zu einem eigenen Heim 
zu kommen, auch seitens der städtischen Behörden die erwünschte Unter- 
stützung zuteil werden soll." 

Nun kam die Reihe an die Vertreter der auswärtigen Akademien, 
Universitäten und wissenschaftlichen Gesellschafleu. 

Zuerst ergriff im Namen der kgl. preuß. Akademie der Wissen- 
schaften und der königl. Universität Berlin Herr Geheimer Medizinal- 
rat, Professor der Medizin an der Universität Berlin und versitzender 
Sekretär der Königlich Preußischen Akademie der Wissenschaften, Dr. Wal- 
deyer das Wort: 
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„H<x^^brtei' Herr Pr&flidentI 

Sie habeQ in Ihrer Ansprache heirorgehobcn, daß zwischen der Uni- 
rersitlt Breslau und der Schlesischen Gesellgebaft f. \. C. seit der ersten 
BegrOnduag ein inniges und freundschafUiches Verhältnis besteht, welches 
beiden sum Heile gereicht hat. Das n&mliche kann ich si^en von der Uni- 
TeniUt Berlin und der Akademie der WissenschaRen: zwei Körperschaften, 
deren Schicksal und wechselseitiges Verhältnis dem der beiden hiesigen so 
Ähnlich ist. Indem sich die genannten Berliner KOrperscfaaTten vereinigt 
haben, um durch meinen Mund ihre GlflckwOnsche auszusprechen, hat sie 
gewissermaßen die Absicht geleitet, diese innere Übereinstimmung zum 
Ausdruck zu bringen. Seine Magnifizenz der Rektor unserer Universität, 
Herr von Richthofen, selbst ein Sohn dieser Provinz und ihr von Herzen 
ergeben, bedauert, daß es ihm nicht vergönnt ist, persönlich hier zu er- 
seheinen. Mir, der ich die Ehre habe, gegenwärtig die Geschäfte der 
Akademie zu leiten, liegt es besonders nahe, an diesem Tage Ihnen den 
GläckwuQsch auch der Akademie zu überbringen. Denn ich war nicht 
nur selber Uitglied ihrer Gesellschaft, sondern habe auch hier in Schlesien 
meine ersten wisse nschafllicben Sporen verdienen dürfen. So haben denn die 
Namen, die Sie vorhin genannt, vor allem Heinrich Robert Goeppert, 
Ferdinand Cohn, Heidenhain tiefen Wiederhall in meinem Herzen 
erweckt. War es doch unter den Auspizien dieser Männer, daß ich meine 
ersten Schritte ins wissenschaftliche Leben tun konnte. Ist es dn nicht 
natOrlicb, daß ich mich Ihnen heute aus ganzer Seele rerbunden fühle, 
indem ich die Wünsche jener beiden großen wissenschaftlichen Anstalten 
des preußischen Staates vor Ihnen niederlege. Die Geschichte der Gesell- 
scbafl, von der Sie vorhin ein so lebensvolles Bild entrollt haben, bestätigt 
uns, daß sie wirklich ma^ebenden Anteil genommen hat an der Ent- 
wicklung Ihrer schönen Provinz. Möge das auch in Zukunft so bleiben I 
Mögen diese hundert Jahre, die Ihre Gesellschaft heute hier vollendete, 
deren Hoi^nröte sein, der ein heller, sonnenbeglänzter Tag auf lange 
hinaus folgen soll'." 

Der Präses: „Indem wir unserm herzlichen Danke für die uns seitens 
der beiden hohen Körperschaften der Hauptstadt des Reichs zu Teil ge- 
wordene Begrüßung Ausdruck geben, empfinden wir es als eine ganz 
besondere Auszeichnung, daß dieselben gerade Sie, hochverehrter Herr 
Gehemu-at, den zur Zeit Vorsitzenden Sekretär der Akademie, die Zierde 
ihrer Universität, unseren ehemaligen Kollegen, unser Ehrenmitglied, als 
hochwillkommenen Überbringer ihrer Glückwünsche gesandt haben." 

Im Namen der K. K. Geologischen Reichsanstait in Wien 
sprach Herr Prof. Dr. Hintze-Breslau: 

„Die K. K. Geol(^ische Reichsanstalt hat mich beauftragt, zum 
Jubiläum Ihrer Gesellschaft eine Gl Uckwunschadresse zu überreichen mit 
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dem Ausdruck der Hoffnung, daß die steLs gepflegten freundnachba ritchen 
BeiiehuDgen zwischen der österreichischen Reichsanstalt und Ihrer Gesell- 
schaft auch fernerhin fortbestehen werden." 

Der Präses dankt, indem er auch im Namen der Gesellschaft dem 
Wunsche auf Erfüllung dieser HofTnung Worte leiht. 

Im Namen der Kgl. Schwedischen Akademie der Wissen- 
schaften sprach deren Präsident Herr Dr. Toernebladh-Stockholm: 

„Im Namen der Königlich Schwedischen Akademie der Wissenschaften 
bringe ich wärmste Grüße und GlQckwQnscbe. Zu deren Bekräftigung 
erlaube ich mir einen in lateinischer Sprache rerfaßten Jubelhymnus bei- 
zufügen: 

Saecla nascuntur pereuiitque saecla; 
quaeque decedens cumulavit aetas, 
haec novae tradil; bona parta cresciint 
omne per acvum. 

Atque ut in cursu rulilae feruntur 
per manus taedae tenebrasque vincunt, 
sie et in vita sequitur receptam 
lux nora lucem. 

Pr^gredi semper iuvat; ardor idemst 
mentibus cunctis patriae prodesse. 
Sic placet: natale solum colatur 
viribus auctis. 

Mira dulcedo caplt huius omnes; 
hoc Eui redilit memores, ut optent 
pristinas laudes renovasse et adiun- 
xisse recentes. 

Qui colunt vere patrios penates, 
hi pio gaudent studio fovere 
cuQGta quae mentique ocultsque sese 
duicia praebent. 

Ipsa delectant loca, mulcet a€r; 
cultus arrorum, iuga, saxa, fontes, 
arbores, horti stimulant volentem ex- 
acta referre. 

Quamque sint herhis animalibusque 
deditae mentes hominum luendis, 
vestra declarat series librorum 
ducta per annos. 
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Quid? quod itlas tos celebrastis artes, 
iure quu vilae sibi poscil usus; 
sibditos veri voluistis idem 
quaerere fontes. 

Quaeque sunt bello prius atque pacc 

gesta per vestram memoranda terram, 

haec amat perscripta corooa famae 

tradere »estra. 

Hacte sis virtute piaque meote! 
Vade, qua vadis, nova conde saeclal 
Sic precor coelua academicorum 
nomine nostri. 
Der Präses; „EmpfaDgen Sie, Herr Präsident, den herzlichsten Dank fDr 
Ihr Erscheinen und för Ihre in solch eine klassische Ode gefaßte BegrUssung! 
Möge sie ein günstiges Vorzeichen sein, daß den klassischen Studien auch im 
koDunenden Jahrhundert Heberolle Pflege in der Gesellschaft beschieden sei!" 

Im Namen der Königlichen schwedischen Akademie Tür Ge- 
schichte und Altertümer gratulierte Herr Prof. Dr. Oskar Montelius 
— Stockholm. 

„Die schwedische Akademie der Wissenschaften bat mir den ehrenvollen 
Auftrag gegeben, heule vor Ihnen der Dolmetscher ihrer Glückwünsche zu 
sein, Sie hat Wert darauf gelegt, bei dieser Feier vertreten zu sein, nicht 
Dur wegen der nahen Verwandtschaft des schwedischen und deutschen Volkes, 
londern auch, weil die Beziehungen zwischen Schlesien und Schweden alle 
lind. Vor über 200 Jahren waren die Schweden so glücklich, für die geistige 
Freiheit Schlesiens wirken zu können, nachher abermals unter Karl XII. 
IndeB in eine noch weit fernere Vergangenheit reicht die Verbindung 
zwischen unsern Limdern zurück. Nicht wen^er als J '/« Jahrtausende sind 
es ja, da schon Wechselbeziehungen bestanden, in der Zeit der ersten 
Völkerwanderung. Denn zu jener Zeit gelangten von Süden her, auf dem 
das Gelände der Oder durchziehenden Handelswege die ersten Anregungen 
der hier herrschenden Kultur bis Schweden. In dem Jahrtausend, welches 
dieser Periode gefolgt ist, hat sich der Zustand Ihrer Heimat mächtig ent- 
wickelt, ganz besonders während der letzten 100 Jahre, in dem ersten 
Säkulum Ihrer Gesellschaft. Möge das zweite Säkulum nicht minder er- 
folgreich sein. Zum Zeugnis dessen habe ich den Auftrag, im Namen der 
^1, Akademie diese Adresse zu Überreichen." 

Der Präses: ,, Hochverehrter Herr Professorl Indem ich Sie bitte Ihrer 
Akademie den tiefgefühltesten Dank der Gesellschaft für ihre Glückwünsche 
zu Obennitteln, kann ich nicht umhin der großen Befriedigung darüber 
Aasdruck zu geben, daß es uns vergönnt ist gerade Sie, den ruhmreichen 
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Erfoi-scher der vorhistorischen Beiiehungen zwischen den Kulturen des 
Südens und des Nordens, an dieser Stelle zu begrQßen." 

Für die Kgl. danische Akademie der Wissenschaften und 
des Botanischen Verein in Kopenhagen, sprach Herr Prof. 
Dr. Salomonsen-Kopenhagen: 

„Im Namen der Kgl. dänischen Akademie spreche ich Ihnen die 
herzlichsten GIückwQnsche aus zu diesem Tage, an welchem Ihre Gesell- 
schaft mit Stolz auf das verflossene Jahrhundert zurückblickt. Nicht durch 
fürstliche Privilegien begünstigt, lediglich aus dem Scholle der Bürger- 
schaft emporgewachsen, hat sich die Gesellschaft zu der hervorragenden 
Stellung emporgeschwungen, die sie unter den wissenschaftlichen Vereini- 
gungen Deutschlands heute einnimmt. Möge das Urteil Goethes, auf 
welches mehrfach hingewiesen worden ist, in Zukunft immer Geltung be- 
halten; möge die Gesinnung, welche die Gesellschaft in ihrer Jugendzeit 
erfüllt hat. der Geist rastlosen Fori^chungstriebes, brüderlichen Zusammeo- 
haltens in schwerer Zeil, des Mutes, eine große Aufgabe trotz kleiner 
Mittel in Angriff zu nehmen, mittelst zielbewußten Eingreifens in das 
öETentliche Leben, möge diese Gesinnung Ihre Hitglieder auch ferner stets 
beherrschen." 

Der PrSses: „Es verpflichtet uns zum größten Danke, daß auch die 
Eönigl. Dänische Akademie der Wissenschaften und der Botanische Verein 
in Kopenhagen unsrer gedacht und Sie, den eJDst mit unsrer Hochschule 
Verbundenen, zum Überbringer ihrer Glückwünsche gewählt haben. Sprechen 
Sie, bitte, Ihren Auftraggebern unsem wärmsten Dank ausi" 

Im Namen der Kgl. Akademie gemeinnOtziger Wissenschaften 
in Erfurt sprach Herr Kons istorial rat Prof. D. Kawerau-Breslau: 

„Die Kgl. Akademie gemeinnütziger Wissenschaften hat mich als ihr Mit- 
glied beauftragt, am heutigen Jubiläumslage herzliche Glück- und Segens- 
wünsche auszusprechen. Indem sie das tut in Erinnerung au die gemeinsamen 
Arbeilsziele, drängt sich unwillkürlich ein Vergleich auf zwischen den Um- 
ständen und Bedingungen, unter denen dort und hier Wissenschaft getrieben 
werden muß. In Erfurt, das zwar ehedem eine Universität beherbergte, sie 
aber seit den Stürmen der französischen Revolution verloren hat, ist der 
Kgl. Akademie bloß die Aufgabe geblieben, ihrerseils einen kleinen Ersatz 
dafür zu schaffen, indem sie ein Zentrum bildet für die wissenschaftlichen 
und geistigen Bestrebungen der Stadt und ihrer Umgegend. Sie blickt mit 
besonderer Freude auf die Breslauer Schweslergescllschafl, der die glück- 
lichere Position zu teil geworden ist, der ölTentlichkeit die Ergehnisse 
ihrer Forschung übermitteln zu können, in einer Stadt mit mächtig auf- 
geblühter Universität. Auch für das neue Jahrhundert hat sie keinen 
besseren Wunsch für Sie, als daß die innige Verbindung, die hier zwischen 
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Universit&t und Vaterländischer Gesellschaft besteht, fernerhin eine Quelle 
der Kraft und des Gedeihens sein und bleiben mSge." 

Der PrSses dankt mit dem Wunsche, daß auch der Akademie g:emein- 
nQtzi^r Wissenschaften, die demnächst ihr 150 jähriges Jubiläum begehen 
wird, noch ein reicher Wirkungskreis bescheert sein mö^B. 

Die Xönigl. Akademie zu Posen und die Historische Gesell- 
schaft für die ProTini Posen waren vertreten durch Herrn Geheimen 
Archivrat Dr. PrQmers und Herrn Staatsarchivar Dr. Warschauer. 
Der erstere hielt folgende Ansprache: 

„Zwei der angesehensten wissenschaftlichen Gesellschaften Ihrer Nach- 
barprovinz haben uns beauftragt, Ihnen zum heutigen Tage deren herzlichen 
Glück- und Segenswunsch zu überbringen. Die EgI. Akademie fühlt sich 
mit Ihnen eins in der Pflege idealen und vaterländischen Sinnes und be- 
kundet diese Übereinstimmung in beifolgender Adresse. Zugleich erscheinen 
hier aber auch Vertreter der Historischen Gesellschaft fOr Posen, in welcher 
sich das wissenschaftliche Vereinsleben unserer Provinz recht eigentlich 
verkörpert. Auch sie freut sich, heut ihren Dank abstatten zu können da- 
für, daß sie aus Ihrer Organisation so viel für die ihrige hat schöpfen 
dürfen. All diese Empfindungen und Wünsche haben wir in der Adresse 
niedergelegt, die ich hiermit zu überreichen die Ehre habe." 

Der Präses dankt mit den besten Wünschen fUr das Gedeihen der 
Königl. Akademie und für die Erhaltung der freundlichen Beziehungen zur 
Historischen Gesellschaft. 

Im Namen des Kgl. Museum für Völkerkunde in Berlin sprach 
Herr Dr. Goetze- Berlin: 

„Das Kgl. Museum für Völkerkunde hat mir den ehrenvollen Auftrag 
erteilt, die Schlesische Gesellschaft fQr vaterländische Cultur bei ihrem Fest 
zu beglückwünschen. Ich entledige mich dessen in dankbarer Erinnerung 
an diejenigen innerhalb Ihres Kreises wirkenden Männer, welche vor einem 
Jahrhundert dazu beigetragen haben, die Fundamente deutscher Kultur hier 
zu erhalten. Möge es Ihnen niemals an solchen Männern wie Büsching 
und Kutzen fehlen. Möge Ihre Gesellschaft auch im 2. Säkulum solch 
hohem Ziele nachstreben und dieses Bemühen von demselben Erfolge wie 
bisher begleitet sein!" 

Der PrSses nimmt diesen Segenswunsch für die Gesellschaft an und 
bittet deren Dank der Direktion des Königlichen Museums für Völkerkunde 
übermitteln zu wollen. 

Im Namen der Breslauer Handelskammer sprach Herr Geheimer 
Eommerzienrat Philipp Moriz'Eichborn-Breslau: 

„Die gOt^e Einladung zur Teilnahme an dieser schönen Jubelfeier gibt 
der hiesigen Handelskammer hochwillkommenen Anlaß, eine Dankesschuld 
abxutragen, die der Kau&oannsstand dieser Gesellschaft gegenüber seit vielen 
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Jahren empfiniieL Denn seit diese besteht, haben sich in ihr Männer der 
Wissenschaft zusammengefunden mit Vertretern des praktischen Arbeitslebens, 
um sich frei auszusprechen über kulturelle Fragen unserer engeren Heimat. 
Die lange Reihe der Abhandlungen, wie sie das Verzeichnis Ihrer jährlichen 
Veröffentlichungen jedem »or Augen fQhrt, lial nun in erfreulicher Weise 
gezeigt, daß neben wissenscbafi liehen Fragen, wenn sie auch im Vorder- 
grunde des Interesses standen, die volkswirtschaftlichen keineswegs zu kurz 
gekommen sind. Abwechselnd haben in Ihren Sitzungen Wissenschaft 
und Praxis das Wort ergriffen, und auf solche Weise ist von Ihrer Ge- 
sellschaft Anregung und Befruchtung ausgegangen und in friedlichen 
Wettbewerb getreten mit der Kulturarbeit, welche die Handelswelt praktisch 
betreibt. In diesen Versammlungen und dank der engen Verbindung mit 
dem großen Entwickiungsslrome hat Ihre Gesellschaft weiterhin der 
Gesamtheit des Handels und der Industrie unserer lieben Heimatprovinz 
die Vorteile und Errungenschalten erschlossen, mit denen im Laufe des 
verflossenen Jahrhunderts vor allem Physik und Chemie, aber auch die 
Geographie und andere naturwissenschaftliche Fächer das gewerbliche 
Leben gefördert und vielfach von Grund aus umgestaltet haben. Indem 
ich Ihnen im Namen der von mir vertretenen Breslauer Kaufmannschaft 
heule wärmsten Dank sage für solche treue Mitarbeit, gestatte ich mir 
zugleich, den herzlichen Wunsch auszusprechen, daß es Ihrer Gesellschaft 
in alle Zukunft vergönnt sein möge, auf dem weiten Gebiete unserer 
heimischen Kultur aufklSrend, belebend, Segen spendend zu wirken in 
dem nämlichen Geiste und mit demselben Erfolge wie bisher!" 

Der PrSses dankt wünschend, daß es der Wissenschaft auch ferner 
vergönnt sein möge dem Handel Pionnierdienste zu leisten. 

Im Namen der Oberlausitzischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften sprach deren Prisidenl Herr Kammerherr von Wiedebacb 
und Nostiz-Jankendorf. 

,, Aufrichtig und lebhaft ist die Teilnahme, welche auch die Ober- 
lausitzer Gesellschall der Wissenschaften an der heutigen Feier nimmt. 
Während unsere Gesellschaft bei ihrer im Jahre 1779 erfolgten Gründung 
einen mehr universellen Charakter trug und in den Bereich ihrer 
Aufgaben neben naturwissenschaftlichen und medizinischen Problemen 
z. B. auch landwirtschaftliche zog, engte sie diesen Kreis später ein auf 
Erforschung der Geschichte und der Landeskunde der Oberlausitz. Ganz im 
Gegensatz hierzu hat die Schlesische Gesellschaft den anfangs engen 
Rahmen ihrer Beitrebungen erweitert und sie auf immer weitere Gebiete 
der vaterländischen Kultur ausgedehnt. Sie ist ausgewachsen zu einem 
mächtigen Baume mit herrlichen Zweigen, die reiche FrQchte tragen zum 
allgemeinen Wohle, zum Stolze unseres schönen schlesischen Heimatlandea. 
Heute nun darf sich die fast 125 Jahre alte Lausitzer Gesellschaft mit 
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Ihnen der erreichten gt&Bsenden Erfolg freuen. Sie bringt der lOOj&hrigen 
Jubilarin ihre herzlichsten GlQckwflnsche dar." 

Der PräaeG: „Ich danke im Namen der Gesellschaft und wünsche 
Ihrer mir besonders teuren Gesellschail, der ältesten unter allen historisclien 
Qesellschaften Deutschlands, eine weitere reich gesegnete TStigkeit und 
GlQck für die bevorstehende Feier des Hb. Jubiläums." 

Der Verein für Geschichte und Altertum Schlesiens war 
vertreten durch Herrn Geh, Archivrat Prof. Dr. Grünhagen-Breslau, 
Direktor der Sudtbibliotbek Prof. Dr. Markgraf und Bibliothekar Dr. 
Wendt. Ersterer Eprach: 

„Hochverehrtes Präsidium! Der schlesische Geschichtsverein, der 
uns heute hierher gesandt, hat sich vor nahezu 60 Jahren abgezweigt von 
der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur. Die Gründe, die 
damals zur selbständigen Konstituirung drängten, hat Ihre Oesellscliaft 
freundlich zu würdigen gewullt; sie hat den jungen Verein hilfreich ge- 
fördert. Aufrichtige Dankbarkeit dafür wird in unserem Kreise nie er- 
löschen. Aber nicht dies allein hält uns auf die Dauer verknüpft. Die 
Griechen nahmen, wenn sie eine neue Kolonie gründeten, die heimischen 
Götterbilder in die Feme mit hinüber. Ein Gleiches ist damals 
auch geschehen. Was die Gesellschaft verehrte, das fand seinen 
Altar auch in dem neuen Kreise: die Wissenschaft und die schlesische 
Heimat. Diesen längst zuvor verehrten Göttern glaubt unser Verein 
nie und nimmer untreu geworden zu sein. Hochverehrte Herren! 
Wir bringen heut neben unseren Glückwünschen auch noch eine Fest- 
schrift. Sie ist verfaßt von dem jüngsten Milgliede unserer Deputation, 
Herrn Dr. Wendt, und IrSgt den Titel: „Die wissenschaftlichen Vereine 
Breslaus." Ein Blick in sie wird zeigen, wie groß die Zahl der hiesigen 
Vereinigungen ist, die sämtlich der Wissenschaft dienen. Die Führung 
ihrer aller darf mit vollem Rechte die „Schlesische Gesellschaft" bean- 
spruchen. Zweifellos ist eine Vereinigung, welche in weit gespanntem 
Rahmen durch gemeinsame wissenschaftliche Interessen zusammen gehalten 
wird, für eine Stadt von der Bedeutung Breslaus gradezu eine Notwendig- 
keit. Sie wird hochgehalten von allen wissenschaftlich Gebildeten sowohl 
der Btadt wie der ganzen Provinz und nicht zuletzt von unserer Hoch- 
schule, der sie eiben Weg eröffnet aus der Enge der Studierstube und 
des Hörsaals hinüber zu dem breiten, befruchtenden Leben der Großstadt. 

HSgen Ihrer Gesellschaft auch auf ihrer weiteren Bahn freundliche 
Sterne leuchten; mi^e es ihr beschieden sein, ihre ehrenvolle Mission zu 
erfüllen in wachsendem Gedeihen und mit inmier reicherem Erfolge. In 
diesem Wunsche soll unser Willkomm zum heutigen Jubelfest ausklingen." 

Der Präses: „Mit herzlicher Freude blickt die Schlesische Gesellschaft 
auf Ihren Verein, wie eine b<^10ckte Mutter auf ihren Sohn, sie wird nicht 
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aufhären, auf diesen die FDlIe des Segens he rabzuwOn sehen. Herzlichsten 
Dank für Ihre Worte, hochTerehrter Herr Geheimrat, und fflr die Fest- 
schrift, deren hochgeschstzten Verfasser neben Ihnen lu sehen, uns zu 
großer Freude gereicht." 

Im Namen des Kuratoriums des Schlesischen Museums der 
bildenden Kflnste sprach Herr Direktor Dr. Janitsch, mit welchem 
das Mitglied des Euratoriums, Herr Professor Irmann erschienen war: 

„Auch das Kuratorium des Schlesischen Museums der bildenden EOnste 
kann sich nicht versagen, von ganzem Herzen Teil zu nehmen an dem 
Ebrenti^e Ihrer Gesellschaft. Hat es hierzu doch vor vielen anderen 
besonders b^ rundeten AnlaB. Denn die Schlesische Gesellschaft für 
vaterländische Cultur war es ja, welche die Bahn wies zur Erfüllung 
des langgehegten Wunsches der Schlesier, daß hier im Herzen der 
Provinz den bildenden Künsten eine Heimstätte bereitet werde. Aus 
dem Schooße Ihrer Oesellschaft wurde in dem denkwQidigen Jahr 1866 
jene Abordnung nach Berlin gesandt, die an entscheidender Stelle fQr di« 
Begründung eines Museums der bildenden Künste wirken sollte. In Ihrer 
Mitte war es, wo sich zu diesem Zwecke ein Komitee bildete und so die 
alsbald ganz Schlesien umfassende Organisation geschaffen wurde, welche 
die Vertreter der Provinz bewog, jenen schönen Plan in die Tat umzu- 
setzen. Wenn also heute unser Auge mit Genugtuung auf der SchÖp^ng 
ruht, die aus jenem Gedanken entsprungen ist, so lenkt sich unser Blick 
voll Dankes auf Ihre Gesellschaft, die damals mannhaß eintrat für die Ober- 
zeugung, daO eine Pflege vaterländischer Kultur unfertig sei, wenn nicht 
die Pflege der bildenden Künste zur Seite gehe dem Dienste der Wissen- 
schaft. An einem so festlichen Tage wie dem heutigen kann daher unser 
Wunsch kein besserer sein als der: Möge in Ihren Beihen solch har- 
monische Auffassung der Kulturaufgaben niemals aussterben ; möge sie auch 
fernerhin schöne Fruchte zeitigen I" 

Der Präses: „Herzlichen Dankl Für das Schlesische Museum der 
bildenden Künste naht der Tag des fünfundzwanzigjHhrigen Bestehens. 
H^e auch ihm eine schöne Feier beschieden sein! Möge das Museum 
sich fort und fort gedeihlicher Entwickelung erfreuen!" 

Für den Schlesischen Kunatverein sprach dessen Vorsitzender 
Herr Geheimer Baurat Plüddemann, in dessen Begleitung sich Herr 
Professor Morgenstern und Herr Kunsthändler Lichtenberg befanden: 

,,Aucb unser Verein, der sich, einstens gleichfalls ein Teil der 
Vaterländischen Gesellschaft, im Jahre 1833 zu einer eigenen Gemeinschaft 
zusammengeschlosseu bat, entbietet derHuttergesellschafldie ehrerbietigsteo 
Glückwünsche. Mit Freuden ist sich der Kunstverein in diesen Tagen von 
neuem bewußt geworden, wie alte und innige Bande ihn mit der Schlesi- 
schen Gesellschaft verknüpfen. In der nächsten Zeit wird letztere aber 
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auch in eine praktische Beziehung zur Kunst treten, wenn sie du neue 
Heim errichtet und auschmOckt. Möge diese Verbindung mit der Kunst 
der Gesellschaft stets zur Freude gereichenl" 

Der Präses; „Möge der von Ihnen, Herr Geheimrat, geäußerte Wunsch, 
daß die Gesellschaft in eine praktische Beziehung zur Kunst tritt, recht 
bald iD Erftlllung gehen 1 Wir hoffen auf Ihre Hülfe." 

Der Verein für Geschichte der bildenden KDnste in Breslau 
war vertreten durch vier Vorstandsmitglieder, die Herren Museumsbibliothekar 
Becker, Prof. Dr. Caro, Hofkunstbändler Richter, Prof. Dr. Roseck. 
Sprecher war Herr Prof. Dr. Caro: 

„Im Namen des Vereins der bildenden Künste habe ich Ihnen die herz- 
lichsten Glückwünsche zur Zentenarfeier der Schlesischen Gesellschaft ^r 
vaterländische Cultur zu Überbringen. Wir haben es nicht vergessen, und 
werden es nie vergessen, daß wir, ehe noch unser jetziger Kunsttempel 
errichtet wurde und wir darin ein Heim erlangten, bei Ihnen Unterschlupf 
fanden, um die Erreichung unseres Zieles vorzubereiten. 

Eben um die nämliche Zeit, da hier in Breslau vor genau 100 Jahren die 
Stifter derVaterlSndischenGesellschaflmitdem Gedanken umgingen, eine Gesell- 
schaft 2U gründen, da sann in Weimar Goethe nach über die Bilder der 
beiden Philostrale. Getragen von der Überzeugung, daß jene Werke 
sich verwerten ließen für. ein vertieftes Erfassen des antiken Kunstgeistes 
und für eine Befruchtung des modernen durch den alten regte er 
ihre Wiederherstellung an in der Hoffnung, den Gedanken in die 
Tat umzusetzen. Daß er hierdurch wirklich eine wissenschaft- 
liche Bewegung angefacht hat, daß weiß niemand in diesem Saale 
besser, als äie, Herr Präses. Indeß was Goethe gewollt hatte, die Über- 
setzung in die Tal, das vollbrachte erst Moritz v. Schwind. Während die 
angedeutete Kontroverse noch die Seelen bewegte, glaubte er die erste 
Gelegenheit ergreifen zu müssen, um ad oculos zu demonstrieren, daß ein 
solcher Plan keineswegs undurchführbar sei. Eine schöne Kunsthalle in 
Deutschland erhielt jenen von Goethe erträumten Schmuck. Leider breiteten 
sich aber nur allzu bald die Schatten der Vergessenheit darüber und heute 
weiß kaum noch jemand, daß Moritz von Schwind die dortige Kunst- 
halle mit einem Werke geschmückt hat, das den Goetheseben Gedanken 
zur Erfüllung bringt. Mit Rücksicht darauf begrüßte man es allgemein 
mit großer Freude, als neuerdings im Vorstande des Vereins (ür Geschichte 
der bildenden Künste die Anregung gegeben wurde, diese Bilder der Ver- 
gessenheit zu entreißen und sie einem größeren Kreise zugänglich zu 
naachen. Allein wir mußten fürchten, an der Klippe des Mangels an 
Mitteln zu scheitern. Da erhob sich ein Mitglied des Vorstandes, und erklärte, 
,,er bitte'' — ich brauche seine eigenen Worte — „um die Ehre und Freude, 
die Kosten dieser Publikation zu tragen". Da sich nun an dieses Werk so 
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TJele schöne und sinnige Beziehungen knDpfen, so haben wir den Blut 
gehabt, der VaterlSndisehen Gesellschaft eu ihrem Ehren- und Feiertage 
dieses Werk zu widmen. In dem nämlichen Augenblicke, da wir Seiner 
Majestät dem Kaiser, dessen Kunstanschauungen sich in derselben Richtung 
bewegen, das erste Exemplar zu Füßen legen, überreichen wir das andere 
hier mit den herzlichsten GlQckwQnscIien, die ich in den alten akademi- 
schen Ruf zusammenfasse: „vivat, crescat, doreat!" 

Damit überreichte der Sprecher das vom Präses angeregte und verfaßte 
Werk: „Moritz von Schwinds Philostralische Gemälde. Im 
Namen des Vereins für Geschichte der bildenden Künsle herausgegeben 
von Richard Förster." 

Der Präses dankte im Namen der Gesellschan fQr die Widmung des 
Werkes und fügte herzliche Wünsche für den Verein bei. 

Im Namen der Breslauer Stadt bibliothek gratulierte deren Direktor, 
Herr Prof. Dr. Markgraf, begleitet ?on Herrn Dr. Kieserilzky, dem 
Verfasser der Festschrift: „Das Gelände der ehemaligen Festung Breslau 
1813 bis 1870", mit folgenden Worten: 

„Hochgeehrter Herr Präsident! Gestatten Sie mir, zum heuligen Tage 
einen freundschaftlichen GruO im Namen der hiesigen Stadtbibliothek zu 
überbringen. Als dessen äußeres Zeichen bitte ich Sie, die von meinem 
Nachbarn Herrn Dr. Kieseritzky verfaßte Schrift entgegenzunehmen, 
die von dem Gelände der früheren Festung Breslau handelt. Auf den 
ersten Bück scheint ihr Tilel zwar recht trocken zu sein. Aber ßllt nicht 
die hochherzige Schenkung jenes Festungsgeländes, welche Friedrich 
Wilhelm Hl. 1807 der Sudt versprochen und 1813 vollzogen hat, 
in dieselbe Zeit, welcher Ihrer Gesellschaft das Leben verdankt? Wenn 
wir heute an diese Zeit zurückdenken, da pflegt sich unser Blick freilich 
immer nur bewundernd auf die geistige Erhebung zuheften, die das Vater- 
land aus tiefer Demütigung wie einen PhSnii emporsteigen ließ. Das 
Studium der von uns gewidmeten Schrift kann jedoch zeigen, daß damals 
wenigstens die wirtsc balllichen Verhältnisse durchaus keine so schnelle 
Besserung erfahren haben. Vielmehr läOI sie uns erkennen, daß nach 
dem letzten Ringen noch drei Jahrzehnte, also fast ein Menschenalter, ver- 
gehen mußten, ehe wieder eine Hebung z. B. der Grund- und Bodenpreise 
eintrat. 

Erst die Zeit der Eisenbahnen hat da eine Wendung zum Besseren 
hervorgebrachl. Also davon kann gar nicht die Rede sein, daß sich Ihre 
Gesellschaft bei ihrer ersten Entwicklung auf eine in kraftvollem wirt- 
schaftlichen Aufstreben begriffene Bürgerschaft zu stützen vermocht habe. 
Und trotz alledem — der Friede gab Vertrauen zu rüstigem Schaffen. Die 
Beseitigung so lästiger Fesseln ferner, wie der Umfassungsmauern und der 
fremden Jurisdiktion rings um die Stadt herum hob den Mut. Der Wegfall 



oyGoo'^lc 



der »öllig erstarrten Zunft- und Gewerbeverfassung endlich, vor allem die 
Wiederherstellung der alten Selbstverwaltung erweiterte den Blick und gab 
der BQrgerscball erst jene selbstbewußte und kräftige Teilnahme an den 
allgemeinen Arbeiten zurQck, wie sie Breslau im 16. Jahrhundert in 
glänzender Weise betätigt hat. 

Hochgeehrter Herr Pr&sidentI Wie diese wiedererwachende Teil- 
nahme der Bürgerschaß am öffentlichen Leben auch Ihre GesellBchaft ge- 
fördert hat, wie sie ihr gewissermaßen den Weg lur geistigen Nahrung ge- 
bahnt hat, das sind vielleicht wrnige in der Lage, so oft und so klar zu 
beobachten, wie wir Beamten der Stadtbibliothek. Haben wir doch in 
unseren Archiven jedwede Äußerung des bfirgerlichen Lebens, soweit sie 
schriniiche Niederschlfige hinterläßt, zu verfolgen und in ihrer inneren 
Wechselwirkung zu begreifen. Deshalb darf ich mir heute wohl erlauben, 
gerade im Namen der Stadibibliothek und des Archivs, die selber erst dem 
Wiedererwachen dieses bflrgerlichen Geistes entsprungen sind, einen über- 
zeugten Gruß auszusprechen. Was ihre Gesellschaft im ersten Jahrhundert 
ihres Bestehens geleistet hat, isl in aller Munde. Möge ihr die Anerkennung, 
welche sie in diesen Tagen erntet, im kommenden Jahrhundert in noch 
reicherem Maße zuteil werden und immer weitere Kreise durchdringen." 

Der Präses dankte auch fQr die Widmung dieser Schrift, indem er 
seiner Überzeugung Ausdruck gab, daß dieselbe sich den von der Stadl- 
bibliotbek bisher herausgegebenen Arbeiten würdig anschließe. 

Im Namen des Schlesischen Museums für Kunstgewerbe und 
Altertümer, sowie des Vereins für das Museum Schlesischer 
Altertümer überreichten die Herren Direktoren Prof. Dr. Masner und 
Dr. Seger eine Adresse, welche von letzterem verlesen wurde. 

Präses: „Mögen die Beziehungen zwischen der Gesellschaft und den 
beiden von Ihnen vertretenen Anstalten so freundhch bleiben wie bisher. 
Möge denselben unter Ihrer Leitung eine immer reichere Wirksamkeit be- 
schieden sein!" 

Die G'QckwOnsche des ärztlichen Vereins und der Sencken- 
bergischen Naturforschenden Gesellschaft zu Frankfurt a/M. 
brachte Herr Geh. Rat Prof. Weigert-Prankfurl a/M. zum Ausdruck. 

„Es ist mir eine große Ehre, Ihrer Gesellschaft die Glückwünsche des 
Frankfurter Ärztevereins überbringen zu dürfen als schwache Gegenleistung 
Für die vielfältige Anregui^ und Förderung, welche wir ihr verdanken. 
Mir als langjährigem, einstigem Mitgliede ist es eine besondere Freude, bei 
solch festlichem Anlasse der vornehmsten wissenschaftlichen Vereinigui^ 
meiner Heimatsprovinz meinen Willkomm zuzurufen. Denn wo immer wir 
Schlesier auch leben mögen, stets und überall fühlen wir uns mit dem 
teuren Boden unserer Heimat eng verbunden." 
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Präses: „Herzlichsien Dank für Ihr« Sendung und Ihre so sympathische 
Begrüssungt" 

Im Namen der Physikalisch-Ökonomischen Gesellschaft in 
Königsberg sprach Herr Pror. Dr. Franz>Brestau: 

„Die Physikalisch-Ökonomische Gesellschaft in Königsberg, welche mit 
der Ihrigen nicht nur durch die Ähnlichkeit der ihre Gründung be- 
gleitenden Schicksale verbunden ist, sondern mehr noch dadurch, daß sie 
an Deutschlands Ostmark nach den gleichen idealen und praktischen 
Zielen strebt, sendet der Jubilarin in beifolgender Adresse n&rmste Glück- 
wünsche." 

PrBses: „Mit Recht haben Sie, hochgeehrter Herr Koll^e, die Gemein- 
samkeit der Ziele und der Geschicite der beiden im Nord- und Südosten 
unsers Deutschen Vaterlandes wirkenden Gesellscbatlen hervoi^hoben. Dies 
gibt ein Recht zu der Hoffnung, daß auch die Beziehungen zwischen beiden 
stets so gute bleiben werden wie bisher." 

Die Naturfarschende Gesellschaft und den Verein der 
Schlesier in Danzig vertrat Herr Prof. Dr. Conwentz-Danzig mit 
folgender Anrede: 

„Es gereicht mir zur Ehre und Freude, der Schles. Gesellschall f. v. C. 
heut den Glückwunsch der Naturforschenden Gesellschaft zu Danzig zu 
übermitteln. Mannigfach sind die Beziehungen, welche die beiden Körper- 
schaften mit einander verbinden. Denn nicht wenige Ihrer wissenschaft- 
lichen Einrichtungen hat sich die jüngere Schwester zum Muster ge- 
nommen. 

Als unser Verein, vor nun 40 Jahren, mit der allen Form des engen 
Gelehrten kreises brach, waren es Ihre bewährten Veranstaltungen, Ihre 
viel verzweigten Sektionen, Ihre Wand erversammlun gen, die uns als Vorbild 
dienten für die in Westpreußen zu schaffenden Verhältnisse. Ganz be< 
sonders sind es aber zugleich persönliche Beziehungen, welche die beiden 
Gesellschaften mit einander verbinden. Ausgezeichnete Vertreter der Schlesi- 
schen Gesellschafl, deren Namen heute vielfach erklungen sind, wie 
Goeppert, Ferdinand Cohn, Römer u. a. schmücken die Ehrentafel auch 
unseres Mitgliederkreises. Vollends, wenn es erlaubt ist, auf die Gegenwart 
den Blick zu lenken, so sind wir stolz darauf, daß aus der äußersten Ost- 
mark derjenige Mann berufen ist, welcher als Viiepräses eine so hervor- 
ragende Stellung in Ihrer Mitte einnimmt. 

So kann es denn gewiU nicht wundernehmen, wenn die Jugend der 
baltischen Provinzen unseres Ostens gern hierher zieht, um unter der 
Leitung trefilicher Lehrer naturwissenschaftlichen oder medizinischen ätudien 
obzuliegen. Wiederum war es da die Schlesische Gcsellscijalt, welche gar 
manchem von ihnen Gelegenheil hol, die Ergebnisse seiner Erstlingsarbeit 
einem wissenschaftlichen Kreise vorzutri^en, hier zur Erörterung zu stellen 
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und in Ihren „VcrhuidluQgen" zu veröffentlichen. Für solche Gastfreund- 
Khaft, wie sie die Gesellschaft gegenQber der jungen Generation des Ostens 
ausübt, für die Pfirdening, welche sie dadurch rielen ?on uns zuteil 
werden ISßt, fühlen wir uns gedrungen, der Jubilarin unseren wärmsten 
Dank Bbiustatten. Damit rerbinden wir den Wunsch fOr die Zukunft, da0 
es ihr vergSont sei, die immer neuen Aufgaben mit nachhaltigem Erfolge 
Hl lösen. Hi^e die Scblesische Gesellschaft auch fernerhin der glanzvolle 
Hittelpunkt sein fOr alle die kulturellen Bestrebungen dieser herrlichen 
Frovini. Neben der Adresse, welche diesen Gedanken und Empfindungen 
Worte leiht, habe ich die Ehre eine zweite zu überreichen, welche von 
dem „Vereine der Schlesier in Danzig" herrührt." 

PrSses: „Nehmen Sie, hochgeehrter Herr Professor, den herzlichsten 
Dank der Gesellschaft für beide von IhneD vertretenen Vereine der alt- 
ehrwQrdigen und doch immer jungen und schönen Stadt Daoz^ aus 
meinm Hunde entgegen!" 

Im Name» der Naturforachenden Gesellschaft in Görlitz 
sprach Herr Sanitätsrat Dr. Freise-Görlitz: 

,J)ie jüngere Schwester sendet der Jubilarin herzliche Glückwünsche. 
Zugleich wünscht sie jedoch, ihrer Freude durch eine eigenartige Huldigung 
räien weithin sichtbaren Ausdruck zu verleihen, indem sie Ihren PrBsea 
iB ihrem Ehrenmitgliede ernennt. So bitten wir Sie denn, hochverehrter 
Herr Gefaeimrat, die Ernennung freundlichst anzunehmen zur Ehre unserer 
Gesellschaft, zum Ruhme des schlesischen Landes und als einen Gruß aus 
der Heimal." 

Der Präses antwortete; „Nicht als eine mir seihst, sondern als eine 
der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur erwiesene Aus* 
Zeichnung nehme ich die Ehrenmitgliedschafl einer so hochangesehenen 
Körperschaft, wie die Natur forschende Gesellschaft meiner teuren Heimats- 
sladt Görlitz ist, mit tiefgefühltem Danke an." 

Im Namen der Gesellschaft der naturforschenden Freunde, 
des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in Berlin und des 
Botanischen Vereins der Provinz Brandenburg sprach Herr Geh. 
Regieruogsrat Prof. Dr. Kny: 

„Ich habe die Ehre, Ihrer Gesellschaft die Glückwünsche dreier wissen- 
schaftlicher Vereine Berlins darzubringen. Der älteste darunter ist der 
„der naturforschenden Freunde." Er blickt bereits auf 130 Jahre zurück und 
zu den ersten Mitgliedern haben Alexander von Humboldt und Ehren- 
berg gehört, die ihm ihren Geist aufgeprägt haben. Es hat mich in hohem 
Grade interessiert, aus Ihrer Festrede zu entnehmen, daß die Scblesische 
Gesellschaft für vaterländische Cultur ursprunglich den Namen „Gesellschaft 
für Naturkunde" geführt hat. Ich glaube nicht, daß es ein Zufall ist, 
vermute vielmehr, daß von Berlin her die Anregung zu diesem Namen 
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gekommen sei. Jedenfalls erkl&rt die in Rede stehende Tatsache die außer- 
ordentlich engen Beziehungen, die stets zwischen beiden Gesellschaßen 
bestanden haben. 

Der Wirkungskreis der beiden anderen von mir vertretenen Vereine 
ist ungleich bescheidener: beide haben mit der Pflanzenwelt zu tun. Über 
deren Beziehungen zu Ihrer Gesellschaft brauche ich mich nicht nSher zu 
verbreiten, sondern bloß die Namen: Goeppert und Ferdinand Cohn 
zu nennen. Als Breslauer Student hatte ich selber einst das Glück, der 
Gesellschaft zugeführt zu werden und ich gestehe, daß mir ein grofler 
Teil der Anregungen, die ich damals empfangen, in den Sitzungen Ihrer 
botanischen Sektion zu Teil geworden ist. Ich bin Oberzeugt, daß der 
heutigen Festversammlung viele Männer angehören, die das nämliche wie 
ich erfahren haben. Aus voller Seele rufe ich Ihnen daher Gruß und 
Glückwunsch zu." 

Der Präses: „Es gereicht uns zu großer Ehre, daß die drei hoch- 
angesehenen natu rwissenschaltli eben Vereine Berlins uns durch Sie, Herr 
Geheimrat, unser hochverdientes langjähriges korrespondierendes Mitglied, 
in so ehrenvoller Weise berußen. Sprechen Sie, bitte, allen drei Vereinen 
unsern herzlichsten Dank aus!" 

Der Verein für schlesische Insektenkunde in Breslau, ver- 
treten durch die Herren Stadtältesten Kletke, Professor Dr. Dittrich 
und Prof. Dr. Goetschmann sprach durch den Hund des Ersteren 
folgenden Glückwunsch aus: 

„Der hiesige Verein tÜT sclilesische Insektenkunde gestattet sich, 
der Gesellschaft für vaterländische Cultur seinen aufrichtigen Segenswunsch 
zum heutigen Jubeltage auszusprechen. Wir halten uns nicht nur für 
berechtigt, sondern auch für verpflichtet, bei solch seltenem Anlasse unter 
den Gratulierenden nicht zu fehlen. Wie schon hervorgehoben, bat der 
Mitbegründer Ihrer Gesellschaft, der spätere Rektor Reiche, ursprünglich 
die Gnloraologie unter deren Forschungsgegenstände mit aufgenommen. 
Getreu dieser Anregung ist dann auch eine entomologiache Sektion ge- 
gründet worden, welche ihrer Aufgabe mit Eifer nachging und sie unter 
der Führung von Gravenhorst durchaus befriedigend erfüllt hat. Unser 
Verein nun, der seinerseits schon auf ein äOjähriges Bestehen zurück- 
blickt, ist von Freunden der Entomologie gegründet worden, die Ihre 
Sektionsabende besucht hatten und durch die dort gehörten Vorträge dazu 
angeregt wurden. Hiernach hat er indeß nicht minder die nämlichen 
Grundsätze verfolgt, indem er sich die Aufgabe stellte, auf dem von uns 
gepflegten Spezialgebiete das Bestmögliche zu leisten. 

Neben diesen sachlichen Beziehungen verbinden uns mit Ihnen aber 
auch noch gar manche persönliche. Hat doch der Vater unseres langjährigen 
Vorsitzenden, Dr. Wocke zu den Männern gehört, die 1808 dem Rufe 
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folgend Teil nahmen an der Stiftung Ihrer neuen Gesellschaft. Auch mein 
Vater war lange Zeit deren Hitglied. Er hat die Sektion gegründet, aus 
der später der hiesige Gewerbeverein hervorgegangen ist. So hegen wir 
denn den aufrichtigen Wunsch und bekunden ihn laut, daß unsere Nach- 
kMumen, wenn die Schleaische Gesellschaft für Tater Undische Cultur erst 
ihr zweites Sfikulum zurttckgelegt hat, mit demselben GefQhl der Freude 
hier erscheinen und mit Dank zurückblicken möchten auf das, was sie fQr 
unsere Verein und für ganz Schlesien getan hat" 

Präses: „Mfige dieser Wunsch in Erfüllung gehen und die Beziehungen 
der Mutter- Gesellschaft zu ihrer Tochter so freundlich bleiben, wie bisher." 

Für den Wissenschaftlichen Verein zu Breslau sprach dessen 
gegenwärtiger Vorsitzender Herr Professor Dr. Fielitz, begleitet von seinem 
langährigen Vorgänger in dieser Stellung, Herrn Prof. Dr. Meister: 

„Der Wissenschaftliche Verein, dessen Mitglieder zum überwiegenden 
Teile Lehrer äet hiesigen höheren Schulen sind, hat uns zur Teilnahme 
an der heutigen Feier entsendet, um der Jubilarin seine Glückwünsche 
auszusprechen. Wir Lehrer dürfen uns, das sei in aller Bescheiden- 
beit gesagt, gleichfolls eine „Gesellschaft für vaterländische Cultur" nennen. 
Denn wir überliefern der heranwachsenden Jugend das geistige Erbe der 
Väter, schärfen Auge und Sinne dafür und machen sie fähig, das Gelernte 
zu ererben, um es zu besitzen. Im Namen des Vereins spreche ich der 
Jubilarin den herzlichsten Glückwunsch aus zu Allem, waa in diesen 
100 Jahren geleistet worden ist und in den soeben verkündeten königlichen 
6nadenerweisen so sichtliche Anerkennung gefunden hat. Und da das 
neue Vereinshaus nunmehr Anstalten macht, aus den R^ionen der Lutl- 
schlösier herabzusteigen auf die feste Erde, so wünsche iob zugleich, daß 
die Gesellschaft im neuen Jahrhundert im neuen Hause das erlebt, was 
ihr gröBlea Ehrenmitglied einst von seinem Hause gesagt hat: „Allen, die 
darin verkehrt, sei ein froher Mut beschert." 

Präses: „Uöge auch dieser Wunsch sich voll und ganz erfüllen. 
Möge aber auch der Gesellschaft rege Teilnahme seitens der Lehrerschaft 
der höheren Schulen beschieden seinl" 

Die Schlesische Gesellschaft für Volkskunde vertrat deren 
Vorsitzender Herr Professor Dr. Siebs-Breslau, mit Herrn Gymnasial- 
direktor Dr. Feil und Herrn Stadtbibliothekar Dr. Hippe. Ersterer sprach: 

„Wir sind eine neue Wissenschaft, wenngleich nicht gerade durch 
die Materie an sich, so doch durch Art und Richtung, sie zu behandeln. 
Eben aus Rücksicht hierauf erhoffen wir für uns ein dauerndes segens- 
reiches Zusammenwirken mit Ihnen zu gemeinsamen Ziel. Denn wir 
dienen nicht, wie es wohl manchmal geglaubt wird, der Erforschung der 
Vaterland iscben Unkultur, sondern ebenso wie Sie selber der vaterländischen 
Kultur. Die Kulturentwickelung zeigt sich darin, wie sich in einem Volke 



oyGoot^le 



46 

Religion, Recht, Sitte, Sprache und Poesie im Laufe der Zeilen ge- 
staltet haben, sei es auf die eigenen F&higkeiten oder ErruDgenschaAen 
gestutzt, sei es vermöge der Aufiiahme Tremder Einflüsse. Diese volks- 
tilmhche Grundlage unserer Kultur festzulegen (ür Deutschland, besonders 
aber fQr Schlesien, das ist unsere Aufgabe und in der berahren wir uns 
aufs engste mit Ihnea. Wenn ich nun erneut den Wunsch ausspreche, 
daß wir zur FGrderung schlesischer Sprache und Hundart tusammenwirken 
mögen, so werden Sie daraus sicherlich die Überzeugung gewinnen, dafl 
wir es mit unseren guten WQnscheo für das Gedeihen der Gesellschaft 
wirklich ernst nehmen." 

Präses: „Überzeugt von der Aufrichtigkeit dieser Wünsche hegen wir 
die HoiTnuag, daß eine nicht zu ferne Zeit uns zu gemeinsamen Wirken 
vereint findet." 

Der Humboldt-Verein fQr Volksbildung war vertreten durch den . 
Vorsitzenden Herrn Professor Dr. Gaertner, und die Herren Professor 
Dr. Schiff und L. Hugdan. Ersterer überreichte eine Adresse mit 
folgenden Worten: 

„Der Humtxildt- Verein (Br Volksbildung kann sich nicht versagen, unter 
der Zahl derer zu erscheinen, die Ihnen an einem so seltenen Ehrentage 
aufrichtig Glück wünschen und zugleich in bleibenden Lettern ehrerbietigen 
Gruß entbieten. Nicht ohne Wehmut gedenken wir heute der Zeit, da 
Rudolf Heidenhaitt mit anerkennenden Worten darauf hingewiesen hat, 
wie sympathisch sich die Beziehungen zwischen Ihrer Gescllschail und 
dem Humboldtverein entwickelt haben. Wir wünschen, daS das freund- 
nachbarliche Verhältnis weiter bestehen bleibe. Wir gehen aber weiter 
und hoffen, daß Mitglieder Ihrer Gesellschaft lu uns herübertreten und 
alsdann, wie das Goeppert einstens gewollt hat, gemeinnützige Vorträge 
halten für jedermann. Auf alle Fälle bitten wir für die Zukunft um nicht 
minder freundschaftliche Beziehungen. Zugleich wünschen wir, daß in 50 oder 
100 Jahren Ihrer Gesellschaft womöglich noch mehr Lob und Ruhm zuteil 
werden möge als heute- Möge sie immer so glücklich weiter arbeiten, wie 
sie es bisher getan hat." 

Der Präses dankt mit den besten Wünschen fQr die weitere Blüte 
des Humboldt- Vereins. 

Im Namen des Vereins für Geschichte Berlins sprach dessen 
Erster Vorsitzender Herr Landgerichtsrat B^ringuier -Berlin; 

„Der Verein für die Geschichte Berlins bat mich beauftragt, der Jubilarin 
seinen Glückwunsch zu überbringen, mit der wir in langjährigem schrift- 
lichen Gedankenaustausche stehen. Wir danken Ihnen dafür, daß wir durch 
Ihre Verhandlungen immer neue Anregungen erhalten haben und daß uns, 
mögen wir selber uns auch hauptsächlich mit Detailfragen beschäftigen, 
■die Beziehungen mit Vereinen, wie dem Ihrigen, doch auf das Allgemeine 
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hinweisen. Wie sehr wir in dieser Richtung durch Ihre Gesellschaft ge- 
tSrderl worden sind, das soll noch beredter die Adresse bekunden, welche 
ich hiermit die Ehre habe, Ihnen zu überreichen." 

Der PrSses dankt für die kostbare Adresse und bittet den Redner 
dem Verein den Dank der Gesellschaft Oberbringen zu wollen. 

Im Namen des Breslauer Gewerbevereins sprach Herr Prof. Dr. 
HötftT-Breslau: 

„Im Namen des Breslauer Gewerbevereins habe ich die Ehre, der 
Schlesischen Gesellschaft fQr vaterlandische Cultur herzliche Glück- und 
SegenswOnsche auszusprechen. Dankt ihr doch auch der Breslauer Ge- 
werbeverein seine Entstehung, insofern sie vor nun gerade 75 Jahren (im 
Jahre 1828) die Anregung gab zu einem Zusammenschluß der Gewerbe- 
treibenden unserer Stadt. Wie schon der Herr Präses in seiner Er- 
öffnungsrede bervoi^e hoben, legt diese Tatsache davon Zeugnis ab, daB 
uch deren Tätigkeit keineswegs auf wissenschaftliche Forschungen beschränkt 
hat, sondern daß sie auch die wissenschaftliche Stärkung und die un- 
ablissige Weiterbildung der Gewerbetreibenden mit in den Kreis ihrer 
Bestrebungen gezogen hat. Am heutigen Tage verbindet daher der Bres- 
lauer Gewerbeverein mit seinem Danke den Wunsch, daß es Ihrer Gesell- 
scbafl vergönnt sein möge, zum altgemeinen Wohle weiter zu arbeiten 
und dabei ebensolche Erfolge zu erzielen, wie diejenigen, mit denen sie 
an ihrem heuligen Ehrentage auf ein hundertjähriges gemeinnütziges Wirken 
zurflckblicken darf." 

Präses: „Auch in dem Gewerbeverein weht die Gesellschaft einen 
li^n Sohn, dessen Wohlergeben ihr allzeit am Herzen liegen wird." 

Im Namen des Johannes-Gymnasiums in Breslau sprach Herr 
Prof. Dr. Schiff: 

„Das Johannes-Gymnasium hat mich entsendet, um der Gesellschaft den 
herzlichen Dank fQr die Einladung zum heutigen Feste und für die reichen 
Anregungen auszusprechen, die wir aus den Verhandlungen der Gesell- 
schaft jahraus jahrein entnehmen. Insbesondere danken wir auch dafQr, 
dafi wir in deren Jahresberichten so wertvolle Gaben für unsere Bibliothek 
empfongen. Hit dem Danke verbinde ich die aufrichtigsten Glück- und 
Segenswünsche seitens des Lehrerkollegiums des Jobann es- Gymnasiums." 

Im Namen des Maria-Magdalenen-Gymnasiums sprach Herr 
Professor Dr. Volkraann: 

„Im Auftrage des Maria Magdalenen- Gymnasiums habe ich der Gesell- 
schaft die herzlichsten Glückwünsche zu überbringen und zu danken für 
die vielfachen Anregungen auf wissenschaftlichem Gebiete, die die Anstalt 
von der Vaterland ischen Gesellschaft fort und fort erhalten hat." 
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Der Präses dankt beiden Rednera mit dem Wunsche, daß auch die 
Lehrerschaft beider Gymnasien die Bestrebungen der Gesellschaft unter- 
staizeD möge." 

Auch der Breslauer Slenograptien-Verein von 1852 (System 
Stolze-Scbrey), welcher seine Entstehung einer Anregung der Gesellschaft ver- 
dankt, sprach durch eine Abordnung seine Glückwünsche in Form einer 
prächtigen Adresse aus; desgleichen die Philomathie von Netsee durch 
Herrn Professor Christoph. 

Im Namen der MQnchener medizinischen Wochenschrift sprach Herr 
Dr. Wolffberg: 

„In der Geschichte der Schlesichen Gesellschaft filr valerländiscW Cultur, 
deren Fest wir heut begehen, spielt die medizinische Sektion seit der Grün- 
dung im Jahre 1809 eine bedeutende Rolle bis zum heutigen Tage. Eine 
Fülle berühmter Mediziner hatte schon stets in ihr gearheitet. Als dann 
im Jahre 1874 die hygienische Sektion gegründet ward, da hat dieses der 
Zeit fast vorauseilende Ereignis mächtig dazu beigetragen, das Ansehen 
Ihrer Gesellschaft weit über die Grenzen Schlesiens hinaus zu verbreiteo 
und zu steigern. Naturgemäß nimmt die medizinische Presse, welche den 
Veröffentlichungen der genannten 2 Sektionen beständig die vollste Auf- 
merksamkeit zuwendet, einigen Anteil an der heutigen Säkularfeier. Im 
Auftrage der Münchener medizinischen Wochenschrift habe ich deshalb 
eine Pestschrift „Zur Hundertjahrfeier der Schlesischen Gesellschaft fQr 
vaterländische Cultur" ansgearbeitet und beehre mich, sie mit den besten 
Wtinschen Rjr das fernere Blühen und Gedeihen der Gesellschaft hier nieder- 
zulegen". 

Der Präses spricht auch für diesen Glückwunsch den Dank der 
Gesellschaft aus. 

An diese BeglUckwünschung von Seiten der Vertreter von wissen- 
schaftlichen Körperschaften, Vereinen usw. acblofl sich die Übei^abe 
von Festschriften Einzelner: 

Als erst» sprach der Kustos des Herbars der Gesellscbalt, Herr Prof, 
Dr. Schübe: 

„Wie sich die botanische Sektion bei ihren Arbeiten sonst schon be- 
sonders treu an den im Namen unserer Gesellschaft ausgedrückten Wahr- 
spruch gehalten hat, so beschäftigt sich auch die beifolgende Arbeit, welche 
den Titel führt ,, Verbreitung der GeßQpnanzen Schlesiens" etc. wiederum 
mit der Naturkunde der Heimat. Ich habe mich darin bemüht, alles auf 
den Gegenstand bezügliche übersichtlich zusammenzustellen, was immer 
ich teils aus dem Studium der Bücher, teils aus eigener Anschauung auf 
Wanderungen, teils endlich aus Angaben bewährter Hitglieder habe er- 
langen können. Die Aufnahme dieser zahllosen Einzelheilen in meine 
frühere Schrift hatte dieselbe allzusehr erweitert und die im Interesse der 
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Heimatkunde wOnscbenswerte Verbreitung in Frage gestellt. Diesem Übel- 
Stande sucht die Herausgabe des neuen Buches abzuhelfen. Hieran erlaube 
ich mir die Bitte zu knDpfen, dafl dem Zwecke des Buches entsprechend, 
bei der Verteilung der Exemplare, die ich gleichzeitig der Gesellschaft 
m>erraGbe, neben den Mitgliedern der Geaellscbart selber, insbesondere 
die Bibliotheken der scUesischen hfiheren Lehranstalten und Seminare sowie 
die Ereisschulinspektoren berücksichtigt werden möchten. Bei der großen 
Fülle des Stoffes ist es nicht möglich gewesen, das Werk Tollständig zum 
Abschluß zu bringen. Doeh sind fttr das letzte Drittel die Vorarbeiten 
soweit gediehen, daß ich besümml hoffe, binnen Jahresfrist auch dies der 
Gesellschaft vorlegen zu können. Nehmen Sie also das Werk, ist es gleich 
noch nicht ganz vollständig, freundlich entg^^en. U^ es auch seinerseits 
Zeugnis davon ablegen, daß die Gesinnung, welche vor 100 Jahren die 
Gründung herbeigefDhrt hat, auch im Kreise der Nachfolger lebendig ge- 
blieben ist." 

Der Prftses dankte dem Verfiisser als einem um die Gesellschaft be- 
sonders verdienten Mitgliede, mit dem Wunsche, daß er nicht nur das der 
Gesellschaft gewidmete Werk, sondern auch das in ihrem Auftrage vor- 
bereitete „Waldbuch Schlesiens" bald zu schöner Vollendung führen möge. 

Ffir das Bankhaus Gichborn & Co. welches das Werk „Das Soll 
und Haben von Eichborn u. Co. in 175 Jahren", der Gesellschaft gewidmet 
hat, sprach Herr Dr. phil. Kurt Eichborn-Breslau: 

„Als vor wenden Wochen das Breslauer Bankhaus Eichborn u. Co. 
die Feier des 175jfthrigen Bestehens beging, zog es die Bilanz seiner bis- 
herigen T&tigkeit in einem Werke mit der Überschrift „Das Soll und 
Baben von Eichborn u. Co. in 175 Jahren". Vieles von dem, was auf 
jenen Blättern verzeichnet worden ist, hat als Denkstein der schlesischen, 
mindestens der Breslauer Geschichte allgemeinere Bedeutung. So hat denn 
Ihre Hundertjahrjubelfeier unserm Hause willkommenen Anlaß geboten, Ihrer 
Gesellschaft die Schrift zuzueignen. Wollen Sie sie freundlich entgegen- 
nehmen als ein kleines Zeichen unserer Verehrung." 

Der Prftses sprach ßir die Widmung des ebenso kostbaren wie gehalt- 
vollen, mit einem tiefempfundenen, stinmiungsvollen Weihegedicht Rudolf 
vo n G ot t s c h a 1 1 s gezierten Werkes den herzlichsten Dank der Gesellschaft aus. 

Hierauf trat Herr Professor Dr. NQrnberger, zeitiger Dekan der 
katholisch-theologischen Fakultät, vor: 

„Am Schlüsse des Sonmiersemesters 1903 waren 400 Semester ver- 
gangen, seitdem mit der Universitas Leopoldina die katholisch - 
theologische Fakultät begründet worden ist. In demselben Jahre, in 
welchem die Schlesische Gesellschaft fQr vaterländische Cultur gestiftet 
wurde, feierU die Universität die Säkularfeier. Anläßlich des 200jährigen 
Bestehens der katholisch-theologischen Fakultät in Breslau habe ich nun 
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der Vergangeolieit der Leopoldina ein^e ErinneruBgsbläU«r gewidmet. Die 
erwähnte Koinzidenz der Hundertjahrfeier der Schlesiechen GesellschiA und 
der Erinnerung an das 800jährige Bestehen der katholischen Fakultät gibt 
mir erwünscblen Anlaß, das Pr&Bidium der Schlesitichen Gesellschaft um 
die Erlaubnis xu bitten, ihr diese Erinner ungsbUtt«r zu widmen. leb 
beehre mich, das erste Exemplar, welches die Presse verlassen bat, xn 
überreichen und benutze die Gelegenheit, meine herzlichsten Glflckwünsi^e 
fQr das fernere Gedeihen und Blühen der Gesellscbalt auszusprechen. HSge 
es ibr vergönnt sein, im neuen SSkulum ihre innere Organisation nach 
Wunsch weiter auszugestalten und eine stete Ausbreitung und innere 
Vertiefung ihres Wirkens zu erfahren in eben dem BfaBe, wie das der 
Leopoldina im zweiten Jahrhundert nach ihrer Stiftung besehieden gewesen 
ist, wo sie sich zu einer vollen Universität entfaltete." 

Der Präses dankte auch fUr diese Widmung und gab erneut dem 
Wunsche Ausdruck, daß auch die scientia divina recht bald in der Gesell- 
Echaft den ihr gebührenden Plati einnehmen möge. 

Die Vertreter des KünsÜervereins in Breslau, Herr Professor 
Morgenstern, der Singakademie in Breslau, Herr Professor 
Dr. Wrede und Herr Kaufmann Albert Möller, der Berliner Hedi- 
ziBischen Gesellschaft, die Herren Prof. Dr. Mendel und Prof. 
Dr. Landau-Berlin, der Medizinischen Gesellschaft in Leipzig, 
Herr Privatdozent Dr. Braun, der Physikalisch - medizinischen 
Sozietät zu Erlangen, Herr Geh. Medizinalrat Prof. Dr. von Strümpell- 
Breslau, der Philomathie in Reicheohach, HerrSchulrat Tamm, des 
Wissenschaftlichen Vereins in Striegau, Herr Pastor Jedzek, 
der Polytechnischen Gesellschaft in Stettin, Herr Dr. Wimmer, 
des Vereins für Geschichte und Altertümer der Grafschaft Mansfeld, 
Herr MittelschuHehrer BlOmel in Eisleben, hatten mit Rücksicht auf die 
große Zahl der Gratulanten auf eine besondere Ansprache verzichtet und 
den Glückwünschen der von ihnen vertretenen Gesellschalten dem Präses 
gegenüber Ausdruck verlieben. 

Nachdem der letzte Glückwunsch verklungen war, folgte die Festrede 
des Herrn Gefa. Regierungsral Prof. Dr. Josef Partsch: 
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„ScMMien an der Schwalle und am Ende det 19. Jahrhunderts". 

„Der Name der Schlesischen Gesellschaft fQr TaterlftndiBcbe Cultur 
kÜDdet Zutrauen in Menscbenkraft und WilUn, sie anzuwenden zur Ver- 
Wandlung des Zustandes und des Aussehens eines Landes. Die Natur ist 
das fest Gegebene, die Kultur das vom Menschen daran Geschaffene. Wer 
den Menschen aus der Erdkunde verbannen wollte, wQrde ihr die Möglich- 
keit versagen, die Physiognomie eines Landes geschichtlich zu verstehen. 
Wenn auch Schlesien nicht in dem Grade eine Schöpfung menschlichen 
Willens ist wie Holland, bleibt doch auch hier selbst die VerSoderung in 
der Spanne eines Jahrhunderts nicht unmerklich. Wie in der Wirkuags- 
zeit unserer Gesellschaft Linien und Farben des Nalur- und Kulturbildes 
des Schlesierlandes sich verwandelt haben, das ist eine in dieser festlichen 
Stunde unabweisbar au&teigende Fri^. 

Das StQck der Erdrinde, das wir unsere Heimat nennen, ist erst im 
Laufe des 19. Jahrhunderts Gegenstand tiefer dringender wissenschaftlicher 
Erkenntnis geworden. Nicht weil hinter uns liegt der 100. Jährest^ des 
ersten Entwurf einer geognostischen Beschreibung Schlesiens durch Leop. 
von Buch (1802). Gewallig haben die Anschauungen von der Oberilächen- 
gestalt und dem Bau des heimischen Bodens sich seither geändert, die 
Sache selbst aber recht wenig. Nur einige schwache Erdbeben haben das 
Sudetengebiet und sein Vorland erschüttert, ohne die Landoherßäche um- 
zugestalten. Und wenn bisweilen ein wildes Wetter in den steilen Lehnen 
unseres höchsten Gipfels eine tief klaffende Wunde riß, ein kurzlebiger 
Schlanmihach durch hochstämmige Waldung die Furche seiner VerwQslung 
zog, genügten wenige Jahrzehnte zum Vernarben der eine Weile noch 
kenntlichen Spur. 

Nachhaltiger griff der Mensch in das Felsgef&ge ein, wenn er Berge, 
denen der Entwurf älterer Wege g^orsam ausweichen mufite, waren sie 
auch so hart wie der Porphyr des Ochsenkopfes und 1600 Meter m&chtig 
wie er, mit seinen Tunnel bauten durchstiefl. Schwellen, wie die der 
U&hriscben Pforte, mit tiefen Einschnitten kerbte oder über breite Flüsse 
und wilde Felsen täler die Bogenreihen seiner Viadukte sich hinDber- 
scbwii^en ließ. Wo nutzbare Gesteine loteten, verschwanden ansehnliche 
Hügel unter dem PiUistel des Steinmetzen, und an der Stelle ihrer 
Wölbung Sffueten sich zu geräumigen Felsenkesseln die Steinbrüche im 
Granit von Stcehlen und Striegau und im Sandstein des niederschlesischen 
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Gebir^G. Manch kecker Kegel emporgedrungenen BaultB verschwaad bis 
aur den Nagelstiel, der seine Kuppe mit dem Ausbruchsherde der Tiefe 
verband. 

Auch in den Schoß der Erde dnmg measchlicbe Arbeit weit hinab. 
Von den Steinkohlen gruben Oberscfalesiens sind allerdings nur wenige bis 
€00 Meter, soweit wie der Riesengrund unter dem Scheitel der Scbnee- 
koppe li^, hinabgelrieben. Aber so reichlich waren die Scb&tze, die 
schon Tiel näher der Oberflache der Hebung harrten, daß die Gesamtheit 
der Kohle, die seit 100 Jahren diesen Bei^werken entstieg, einen Würfel 
von 900 Meter Seitenlänge bilden würde.') Welche Aufgaben dort der 
Zukunft noch winken, kOnden die zahlreichen in noch unberQhrte Lager 
niedergestoßenen BohrlScher, deren tiefstes bis 3003 Meter unter die Ober- 
fläche drang. Tiefer hat noch kein Sterblicher irgendwo die forschende 
Sonde in den Leib der Erde gesenkt. 

Die Arbeil des Bergmanns und des Steinmetzen hat im neunzehnten 
Jahrhunderte das Antlitz unseres Landes viel eingreifender verändert als 
alle froheren Jahrhunderte und Jahrtausende bis zurück zu dem neolithi- 
schen Menschen, der mit zäher Geduld aus Nephrit Ton Jordansmtthl sich 
seine Steinaxt für den Kampf ums Dasein schlug. Nicht ohne ein OefOhl 
der Bai^^^keit siebt der Naturfreund die Wiesengrflnde zwischen den 
Waldenburger Bergen unter den steilen KegelstOmpfen kahler quahnender 
Schutthalden verschwinden und im unterwühlten Boden die Quellen ver- 
sinken, die in anmutigen Tälern einst Hunderte von Sommergästen ent- 
zückten. Je stärker die Eingriffe des Bergbaus die Oberfläche verändern, 
desto gebieterischer wird (Qr die Zukunft die Aufgabe werden, die unrer- 
meidliche Schäd^ung des Landschaftsbildes und des Oberflächenertrages 
mfigtichst wieder gut zu machen, ein neues Pflanzenkleid zu weben für die 
Verhüllung des niedergebrochenen Bodens oder der HOgel hoch gehäufter 
Gesteinsbrocken. 

Zog der Bergbau das Wassemetz seines Arbeitsfeldes oft so vollständig 
in die Tiefe hinab, daß der Oberfläche für die Bedürfnisse ihrer dichten 
Besiedelung durch kostspiel^e Leitungen aus fernen WasserschBtzen Ersatz 
geboten werden mußte, so verlangten auf weiten Flächen Landbau und 
Forstwirtschaft eine Fürsorge für rascheren Abzug stockender Nässe. Die 
Rdhrenleitungen weit verzweigter Drainagen, das Geflecht der Gräben in 
sumpfigen Waldstrecken haben die Ernährung mancher Adern des sohle- 
sischen Wassernelzes ebenso bestiount ungestaltet, wie es anderwärts 
durch die Einschränkung ausgedehnter Teichlandschaften geschah. Wirkten 
alle diese Neuerungen auf ein schnelleres Abströmen der von dem Luft- 
meere gespendeten Feuchtigkeit hin, so ist die Gegenwart Zeuge der ersten 
großen Anstrengungen, selbst die unstlte Wildheit gefürchleter Bergwasser 
zu meistern mit geräumigen Staubecken, die Millionen von Kubikmetern 
Wasser aufspeichern, also einerseits Hochfluten zu ermäßigen, andererseits 
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die oiederen Wasserstände dOrrer Zeiten natnhaft zu heben vermögen im 
Dienste einer auf ihre Erifte sich stQtzenden Industrie. 

Die Summe dieser Einzelwirkungen lieQ auch den Cfatrakter des alle 
Gewisser Kumnelnden Stromes nicht unferfindert. G^enflber der Bestän- 
digkeit, die im allgemeiaeD die feste Landoberfl&che in eines Jahrhunderts 
kurzer Flucht behauptet, ist das flOssige Element fügsamer gegen natürlich« 
und namentlich gegen planvoll vom Menschen rorhereitete Eingriffe. Die 
Rchlesische Oder hat unter sachkundiger Pflege seit 100 Jahren die Lage 
ihres Stromzugs, die Gestalt ihres Ufers und ihrer Hochwassergrenze, 
die Hfibe ihrer Sohle und ihres Spi^els, die Verteilung ihres Gemiles, die 
AbstufuDg ihrer Wasserführung so vielfach indem mUssen, dafi nicht nur 
die Fische in ihrer Flut, die Saaten hinter ihrem Deich, die Menschen an 
ihrem Ufer ihre Lebensbedingungen grOndlicb verschoben finden, sondern 
wdt abseits von ihr gelegene Landstriche in ihr eine wirksame Vermiltlerin 
ihrer BedBrfiiisse gewonnen haben. Die letzten drei Wehre, die zwischen 
Breslau und der mfirkischen Grenze die Schiffahrt störten, hat das 19. Jahr* 
hundert beseitigt, dagegen die obere Oder zwischen Kosel und der Neille- 
mQndung durch Einlage von bew^lichen Staustufen der Groflachiffahrt zu- 
gii^licb gemacht. 

Und in dem zur TSti^^keit erwachten, vom Verkehre belebten Strome 
■pi^elt sich ein unvergleichlich sorgj^ltiger gepflegtes Land. Seine Wal- 
dungen haben seit hundert Jahren vielleicht ein wenig an Umfang, sicher 
fiel an wildem Reiz freier Natur verloren, aber ihren Wert unter der Hut 
eines verschärften Eigentumsbegriffs und dem Antrieb regen Güterumläufe 
unberechenbar gesteigert.*) Der an der Schwelle des 19. Jahrhunderts auf 
ein Drittel der Fläche eingeschränkte Anbau hat heute die größere Hälfte, 
in der fruchtbaren Ackerebene zwei Drittel des Landes hemeistert. Befreit 
von dem Flurzwange der Drei&lderwirtschafl, entlockt er der Scholle vieU 
Oltig reicheren Ertrag. Dem mSHigen Wachstum der Obrigen Gelreide- 
fllche steht eine Erweiterung des Weizenlandes fast auf die dreifache 
GriSSe gegenüber, und der starken Volksvermehrung entsprach die Land- 
wirtschaft mit einer zwanztgfachen Ausdehnung des Kartoffelbaues.*) Wenn 
vor 100 Jahren überall die FlachsblQte Flächen von zartem Blau in den 
Goldgrund der Ährenfelder einwebte, schmQckt sie heute nur noch die 
Lehnen der Berglandes in dichterer Verteilung, und ihr auf ein Sechs- 
lebntel des alten Bestandes zurückgegangener Raum wich ebenso wie die 
zusunmengescfawundene Schaftrift der weiten Brachfelder den Furchen des 
FtQbenlandes, dessen schwarzer Boden unverhOllt den Untergrund des neuen 
Landbaubetriebes bildet, der um die ragenden Schornsteine der Zucker- 
bbriken sich entfaltet 

Schon in dieser Umgestaltung der Physi<^omie des offenen Landes 
ipricht sich die Steigerung der Lebensintensität aus, deren einfachstes 
Merkmal das Anwachsen der VolkszabI ist. Innerhalb der beutigen Grenzen 
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Sehleeiens kfinnen im Jahre 1800 nicht volle zwei HillioncB Mensehen ge- 
wohnt haben. Noch die Zahlnng tod 1816 musterte nach den Leidens- 
jähren der napoleonischen Zeit nicht mehr als 1 94S 000 Köpfe. Schlesien 
WBT in seiner ganzen Ausdehnang damals durohschnittlich so schwach be- 
TÖlkert wie heute der Kreis Lublinitz, der volkärmste der rechten Oder- 
aeite.*) Von den Freiheitskriegen bis zum Anbruch des 20. Jahrhunderts, 
das wir mit 4 698 000 Seelen «rSfFDeten, hat das Laadrcilk in Schlesien 
sich verdoppelt, die Bewohnerschan der Sl8dle sich Terrierfacht. Diese 
stidtische Entwickelung ist bezeichnend Kr den engen Zusammen schluB 
der Menschen durch den beschleunigten Verkehr und vielseitigen Gewerbe- 
fleiS. Um 1800 umfingen die Städte IS Prozent, 1900 33 Prozent der 
Bevölkerung Schlesiens; Breslau allein vereinte 1800 etwa 3 Prozent der 
damaligen Volkszahl des heutigen Schlesiens in seinen Mauern, heute valle 
9 Prozent.") Schon am Schluß des 18. Jahrhunderts eilte Breslau mit 
nahezu €0 000 Einwohnern den anderen Städten Bchlesiens, von denen 
keine 10 000, nur Glogau, GOrlitz, Brieg Über SOOO Seelen zfihhen, 
BO auITallend voran, daß ein Peullletonist zu dem geschmack vollen Ver- 
gleiche griff, Breslau sitze wie eine wohlgenährte Spinne zwischen Pliegen- 
leicben. Der Kern Oherschlesiens, östlich der Neiße, hatte keine Stadt von 
SOOO Einwohnern.») 

Der Kleinheit der Städte entsprach ihr rückständiges Aussehen, das 
angstliche Zusammendrängen der oft nur hClzernen Häuschen mit feoer- 
gelXhrlicbem Dach innerhalb des verfallenen alten Hauerringes, die unvoll- 
kommene Fürsorge fQr reine Luft, nächtliches Licht, trinkbares Wasser, 
sauberen wegsamen Boden. Die Zauberhand des KOnstlers weiß die Bilder 
Breslauer alter Winkel aus „Soll und Haben" mit einem ehrwürdigen Reize 
zu verklären; aber seine Wirkung beruht doch nur auf der Isolierung des 
Sinnes, der sich mit jenem Zustande am ehesten befreunden konnte. Wie 
hat das 19. Jahrhundert Schlesiens Städte verwandelt! Eine nach der 
anderen sprengte den seit Jahrhunderten ihr wie angegossen sitzenden 
GOrlel ihrer Mauern, barg unter dem GrDn freundlicher Laubgänge die 
Beste des alten Walls oder mitte mit windgeschOtzten Obstgärten den 
Graben, um jenseits von ihm Jahresringe neuen Wachstums anzusetzen, 
vorstSdtische Anlagen im Dienste der Industrie und des Verkehrs des neuen 
Zeitalters. 

Aber die merkwürdigste Erscheinung des schlesischen Städtelebens der 
Gegenwart ist doch das an Qberseeische Verhältnisse erinnernde Entstdien 
ganz neuer Bevölkerungszentren, Wie ein von artesischer Bohrung empor- 
gelockter Quell in der WOste eine Oase hervorzaubert, so witkt daa 
Au&te^n mineralischer Schätze aus den Schächten der Tiefe. Uro ihre 
Mflndung drängen sich dann die Werkstätten menschlicher Arbeit so dicht, 
daß die physischen und geistigen Bedürfnisse des zusammengeströmten und 
zunächst ziemlich regellos angesiedelten Volkes eine Gemeindeoi^anisation 
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{efateterisch fordern und mit marcbenluAer Schneite Städte erwachsen, die 
in wenifen J&hnehnten alle Se Einrichtungen bürgerlicher Wohlfahrt lu 
•chalfen haben, die acderwKrts in der ruhigen Arbeit von Jahrhonderten 
alfanShfeh ausretfen. KScigshette ist das aterkwOrdigste Betspiel. Neben 
iluB hat auch die jüngste Zeit eine ansehnliche Gemein debildung sich voll- 
zieben sehen. Der Name des ersten Reichskanzlers hat, soweit die deutsche 
Zunge klingt, kein schöneres, sinnigeres Denkmal als das lum Kern eines 
Tolkroeben Ganeinwesens gewordene Hüttenwerk, das unweit der Grenze 
des Reiches im wechselnden Wetter seiner Handelspolitik au^eblQht ist 
und beute 4000 Arbeiter nährt, wo vor 30 Jahren Kartoffel relder sieh aus- 
spannten. 

Diese Bewegung des Volkes, dessen arbeitsfreadige Elemente — wie 
EisenfeilsiABe am einen Magneten — nach den Brennpunkten der In- 
dustrie zuBammenschießen, hat allerdings auch eine n^aüve Seite in der 
fortschreitenden EntYölkerung rein ländlicher Kreise. Manche von ihnen 
haben in SO Jahren 13 bis 14 Prozent ihrer Revdlkerung verloren. Das 
deotet auf eine Verscbiebnng in den Erwerbsrerhiltnissen des Volkes. In 
der Tal genügten die 14 Jahre Ton 1882—1896, die Gewichte der beiden 
Hauptteile erwerbstätiger Bevölkerung in Schlesien geradezu zu vertauschen. 
Der Anteil der land- und forstwirlschafÜicbeD Arbeitskräfte an der Gesamt- 
zahl ist von 53 auf 47 Prozent zurückgegangen, die Verhältniszahl der 
Vertreter von Reisbau, Industrie, Handel und Verkehr entsprechend empor- 



Seblesien folgt mit diesem Übergange d«n Zuge einer ganz Deutsch- 
land erfassenden Entwickelung. Aber seine Stellung zu ihr hat doch einige 
Besonderheiten, die nicht in Preußens anderen Provinzen wiederkehren, 
sondern teils aus seiner Lage im innersten Kerne des Kontinents, zwischen 
den Grenzen der beiden GroBmächte des Ostens, teils aus seiner Natur- 
auastattung sich ergeben. Schlesien hatte mit dem Staatsganzen die aus- 
saugende BedrOckuBg der napoleonischen WirEscbafl, dann als Kriegsschau- 
plaU die freudig ergriffene Bürde des Freiheitskrieges getragen. Erschöpft 
und entkräftet, wie ein Frucbtbaum, dem ein Sturm die volle Blüte und 
ihre HoSnai^n geraubt, stand es am Ende des Kampfes da. Der alte 
Stolz des Landes, der schon durch die Kriege am Ende des 13. Jahr- 
hoBderts ernstlich geschädigte überseeische Leinwandhandel nach Spanien 
und seinen Kolonien war durch die Kontinentalsperre vollends unterbunden 
-worden; der Versuch, ihn neu anzuknOpfen, wurde von dem Wettbewerb 
des meerbeher rächenden England und den Kämpfen, die Spaniens ameri- 
kanische Besitzungen vom Mutterlande losrissen, durchkreuzt. Nicht genug 
duHrt, warde 1823 auch die vorwiegend auf die Versorgung des Ostens 
Ihs nach China hin eingerichtete Tuehmacherei der Lausitz und Nieder- 
scfaksiens von dem nicbl abzuwehrenden Griff der russischen Zollpolitik 
erdrosselt. Und um das Bewußtsein der Umklammerung durch fremde 



oyGoot^le 



56 

Zollschranken vollstSndig zu machen, wurde die bisher einem lebhaften 
Handel offene Südosteeke des Landes durch die Einverlnbung des Frei- 
staats Krakau in die Öaterreicliis che Monarchie 1846 geschlossen, in dieser 
beengten Lage, fern vom Heere und dem frischen Atemzuge des Weltver- 
kehrs, trug Schlesien lange im wesentlichen nur die Kosten der frderen 
Handelspolitik, die im Gegensätze lu seinen Nachbarn Preußen seit 1S18, 
eines großen Zieles bewußt, verfolgte.') 

Es war eine schwOle, dumpfe wirtschaftliche AtmosphSre, in die, 
endlich auch Schlesien erreichend, der Sturmwind einer neuen Epoche, 
des Zeitaltera des Dampfes und der Maschinen hineinfuhr. Wenn seio 
Einzug gerade in unserer Provinz nicht ohne ernste Erschütterungen, nicht 
ohne schmerzliche Eingriffe in das Altbestehende vorübei^ng, so trug einen 
Teil der Schuld sicher Schlesiens binnenländische, weltfremde L<age. Sie 
brachte es mit sich, daß die von Westeuropa, namentlich von England aus- 
gehenden Fortschritte iQr Schlesiens Anregung immer erst spät, zum teil 
zu spät wirksam wurden. Man empfängt fast den Eindruck, als sei in 
dieser Beziehung zum Westen seit dem Zeitalter Friedrichs des Großen 
zeitweilig ein Rflckschritt erfolgt, als hätte die Kontinentalsperre mit länger 
nachwirkender Kraft die früher voUicommenere Fühlung Schlesiens mit der 
ozeanischen Welt gelockert. Oberschlesien bewahrt mit Stolz die Er- 
innerung an die erste aus England bezogene E)ampfinaschine, die 1788 zu 
Tarnowitz für die Bewältigung des Wassers im Bleierzbergbau in TKt^keit 
trat. Sie ward sogleich das Muster fDr mehrere in Malapane gebaute. Aber 
nach diesem viel verheißenden Anfang machte die Anwendung der Dampf- 
kraft in Schlesien nur langsame Fortschritte. Im Jahre 1837, als England 
schon 16 000 Dampänaschinen mit 300 000 Pferdekr^en im Gange hatte, 
zählte ganz Schlesien nur 42 mit 91& Pferdekräften.*) Ähnlich ging es 
mit der Verwertung des Gaslichtes. Schon 1813 bestrahlte es die West- 
minsterbrQcke in London; in Deuts chtand fand es seit 182S au^edehnt«re 
Anwendung; die Hauptstadt unserer kohlen reichen Provinz bemächtigte sich 
seiner erst 1845. Der Eisenbahnbau begann in England 1837; 1836 setzte 
er seinen Fuß nach Deutschland ; für Schlesien aber sind die ersten Blätter 
eines historischen Atlas des deutschen Bahnbanes von makelloser Weiße. 
Erst 1842 wird der Anfang gemacht mit der kurzen Strecke Breslau — Brieg, 
erst 1846 wird der Anschluß an Berlin und damit zugleich an Hamburg 
und Stettin, 1847 die Verbindung mit Wien gewonnen. Gerade die Zeit 
dieser ersten Schritte zur Einfügung Schlesiens in einen von der Tragkraft 
eines damals völlig unzuverlässigen Stromes unabhängigen Weltverkehr 
brachte ernste Mahnungen, wie wichtig es sei, mit dieser Befreiung Schle- 
siens aus seiner Isolierung nicht länger zu zögern. Die RUckständigkeit 
der scblesischen Verhältnisse ward besonders verhängnisvoll für die Spinner 
und Weber unseres Gebirges. Mit einem Kampf von Pfeil und Bogen g^en 
Feuergewehre hat man den opfervollen Widerstand der Handspinnerei und 
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•Weberei unserer Berge gegen die in England im ersten Jahrzehnt erstarkte 
und TOD dort aus allmählich dasFeatland erobernde Ma8chineaart>eit verglichen. 
Wohl Tersuchten vereinzelte weitblickende Uänner mit eigenen großen Opfern 
schon seit 1824 auch unsere Textilindustrie überzuführen in die Bahn, der 
die Zukunft gehörte. Sie konnten es nicht hindern, dafi die Überlegenheit, 
welche Weltlage, Handelsstellung, Technik der Industrie Irlands und Eng- 
lands sicherten, mit erdrückender Schwere auf die am Alten mit ungläck- 
licher Treue hängende BeTölkerung unseres Gebirges fiel. Diese Auffassung, 
daS nicht lediglich hartherzige Profitwut der Händler und Fabrikanten, 
sondern die unerbittliche Gewalt einer veränderten Lage der Dinge einen 
laugen, schweren Notstand über unser Bergvolk verhängte, mag vielleicht 
nicht bühnengerecht, nicht dramatisch wirksam sein, sie wird aber empfohlen 
durch volle Obereinstimmung mit der Wirklichkeit. Jahrzehnte haben seit- 
her an der Reform unserer schlesischen Textilindustrie gearbeitet. Staat- 
liche Fürsorge und die Einsicht und Tatkraft unternehmender Männer haben 
zusammengewirkt zu ihrer lebensfähigen Neugestaltung auf neuer, zeit- 
gemSÖer Grundlage. Nur mit den Waffen, deren schneidige Kraft man am 
eigenen Leibe empfunden, war das Schicksal zu wenden. 

Auch an Oberschlesien trat das neue Zeitalter des Schnellverkehrs 
und der technischen Erfindungen nicht sanft und einacbmelchelnd heran. 
Die erschütternde Katastrophe der großen Hungertyphusepidemie allerdings 
stand außer Verbindung mit diesem Umschwung; sie war gerade eine Folge 
der Verkümmerung eines verkehrsarmen, übervölkerten Gebietes in niedrigem 
Kulturzustand. Das dortige Elend war durchaus ein Schatten der alten 
2eit, nicht ein Vorbote der neuen. Diese rüttelte die in elwas gemäch- 
lichem Gange bescheidene Ziele verfolgende Montanindustrie Oberschlesiens 
auf zur Teilnahme am Wettbewerb im Weltverkehr. Der Zustrom billigen 
schottischen Roheisens schien die einheimische Eisengewinnung erdrücken 
za wollen. Erst die Notwendigkeit der Gegenwehr belehrte den ober* 
schlesischen Berg- und HUttenmann über die natürliche Stärke seiner Stel- 
lung. Kein Landesteil verfügt Ober günstigere Bedingungen für den sieg- 
reichen Eintritt in die neu anbrechende Zeit beflügelten Verkehrs, erhöhten 
Eisenbedarfs, vielseitigster Verwertung aller Stoffe, die dem Boden ent- 
steigen. Insbesondere sind die unter ungewöhnlich günstigen Bedingungen 
der Ausbeutung sich darbietenden, auf Jahrtausende unerschöpflichen 
Kohlenlager Oberschlesiens die festeste Stütze der industriellen Zukunft 
unseres Landes. Auch wir haben in diesem Punkte ein Recht, von „un- 
begrenzten Höglichkeiten" zu reden. Aber warum an ihrer Ausmalung 
die Kraft versuchen, die selbst der würdigen Darstellung des gegenwärtigen 
Zustandes nicht gewachsen ist? 

Die EinQechtung Schlesiens in den lebhaften Weltverkehr hat die 
Grundlagen und das Wesen seiner wirtschaftlichen Tätigkeit tiefgreifend 
Ter&ndert, sie in einen rastlosen Ringkampf hineingezwungen, ihr aber auch 
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Kraft« der Ferne dienstbar gemacht mid ihren Erzeugnissen die weilwte 
FarDwtrkuDg eröffbel. Wohl ist mancber Zweig schöpferiscber Arbeit ver- 
dorrt. Die edle ichlesische Wölk hat der Massenproduktion anderer Erden- 
rftume weichen mOssen. Wo einst 3 Hillionen Schafe gehegt wurden, xlUt 
man beule kaum 400 000. Aber die nachdrflck liehe Nntzung des Bodens 
hart d«(Qr Ersatz geschaffen. Statt der Rohrzuckerrafßnerien der rriederiiia- 
nischen Zeit ist 1802 auf Schlesiens Boden die Rüben luckerfewinnang aus 
dem Stadium der chemischen Versuche zu wirtschaftlicher Betitigang Qber- 
g«fBhrt worden. Wohl erlosch sie wieder in drangToUen Togen, om ent 
1837 in lebenskräftiger Gestalt aus Europas Westen zu uns zurttekiu- 
kehren. Sie ist in den Mittelpunkt der ertragreichsten Landwirtschaft auf 
unserem besten Boden getrelen. In anderen Teilen unseres Landes hat 
die Arbeit anderer Stoffe sich bem&chtigt, nicht ausschlieBlieh der von der 
Heimat selbst gebotenen; Schlesien Terarbeitet heute Baumwolle TomHissi»- 
sippi, Palmkerne Westafrikas, baskiscbe Schwefelkiese und mengt mit seinen 
Eisenerzen die jenseits des Polarkreises gebrochenen von Gellivara. Gegen- 
über den auch heute noch fortbestehenden Erschwerungen seines Haadels 
durch die Zollgrenzen der Nachbarn hat es sein Heil gesucht ira festesten 
Anschluß an Deutschlands wirtschaftliches Leben. Jeder Fortschritt, der 
d«m ganzen Vaterlande gelingt, strahlt seine Wirkungen bis in die Drei- 
kaiserecke. Der Fall des Sundzolls erleichterte unserem Zink seine über- 
seeischen Wege, und Hamburger Segler, die Cbilisatpeter holen, fuhren 
oberscblesische Eisenwaren nach den Seeplätzen ira Westen Sfldameriku. 
Dieser von dem Wellenzug unseres Stromes uns vorgezeichnete, im 
Schienennelz Schlesiens klar ausgesprochene innige Anschluß an das Qe- 
triebe des großen Vaterlandes hat auch dem Geistesleben Schlesiens im 
19. Jahrhundert das entscheidende Geprl^e aufgedrückt. Als Henrik Steffens 
1811 nach Breslau berufen ward, „schreckte ihn mehr als alles die ent- 
fernte Lage der fast von wendischen Völkern umschlossenen Provinz", di« 
ihm „der Sprache ungeachtet kaum ein wahres lebendiges Glied des Deutschen 
Reiches zu sein schien". Das war auch damals eine vorurteilsrolle Über- 
treibung der in den Sprachgrenzen jener Zeit schärfer hervortretenden 
Absonderung Schlesiens. Heute könnte keinem deutschen Sinn solch ein 
Gedanke auch nur vorObergehend nahe treten. Steffens selbst hat als 
Sonnenhöbe des eigenen Daseins die Tage mitwirkend erlebt, in denen in 
Breslaus Mauern das Herz des aus tiefer Not neu sich aufrichtenden Vater- 
landes schlug und der Sänger des heiligen Krieges im Kerzenscheine dm 
Kirchleins zu R<%au den ehrförchligen Schauer der Weih« zum Tode fBra 
Vaterland empfand. Die Erinnerungen jener groBen Zeit haben Schlesie« 
einen neuen Platz in der Seele des deutschen Volkes gesichert. Es hat 
ihn wQrdig behauptet durch seine frische Mitarbeit an allem geistigen 
Schaffen Deutschlands im ganten Laufe des 19. Jahrhunderts- Nicht der 
Schlesier ist dazu berufen, dabei rühmend zu verweilen. Wohl aber ist 
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es seine Pflicht, dackend der geistigen Bande zu gedenken, die Söhne 
uitierer Gaue in hingebender Arbeit anf unserem Boden zwiEchen seinem 
Volke und AUdeutschland geknüpft haben. 

Der würdige Raum, der die Weihe dieser festlichen S{unde erhfiht, 
mahnt obs an das, was die Universität Breslau unseren Lande gewesen 
ist. Gerade ihr Lehrkörper hat nie einen prOTinziellen Charakter gehabt 
und darf ihn auch künftig nie gewinnen. Aus allen Stämmen des deutschen 
Volkes sind die H&nner erlesen, denen die Pflege dieses Herdes deutscher 
Wissenschaft anvertraut ist. Hit freiem, nicht durch die Grenzen unserer 
Provinz beschränktem Horizont haben sie ihre Aufgabe zu erfüllen. Das 
schlieft nicht aus, daß sie in diesem Lande wirklich heimisch werden, mit 
ihm innig verwachsen in der Arbeit tQr die geistige Erziehung eines aeoen 
Geschlechts. Aber auch wenn sie ihr Leben völlig in den Dienst unserer 
Hochschule stellen, vielleicht ihr Forschen ganz in die Vertiefung der 
Kenntnis unseres Landes und seiner Vergangenheit rersenken, werden sie 
doch nie dem Zauberbanne des Bodens sich entwinden, auf dem ihre Wiege 
stand. 

Dem deutscheu Herzen ist einmal das Bewußtsein tief eingewurzelt, 
das ein wesentlicher Teil des Patriotismus die Liebe zur engeren Hehnat 
ist, das Vollgefühl für ihren besonderen Wert als Glied des großen Ganzen. 
Auf der Erhaltung dieses Sinnes, auf der Pflege der Eigenart jedes Stammes 
und jeder Provinz ruht für alle Zukunft nicht nur der geistige Reichtum, 
Mndern das ruhige, innere Gleichgewicht, die Sicherheit und GrfiBe des 
ganzen deutschen Vaterlandes". 



Anmerkung. 



Da nicht alle den Gedankengang sttitzenden Tatsachen allgemein be- 
kannt, auch die statistischen Voranssetzun gen für den Anfang des 19. Jahr- 
hunderts nur annähernd sicher sind, schien es zweckm&ßig, dem Abdruck 
der Rede einige Quellennachweise beizugeben. 

1) Die Grundlagen der Berechnung des Volumens der Kohle, welche im 
19. Jahrhundert in den Grobeu ObersehUsieus gefordert wnrde, gibt i. Partach, 
Schlesien U ,. S. 66, 1903. 

*) Eine zuverlässige Kunde von der Ausdehnung der Forsten Schlesiens aus 
dem Anfange des 19. Jahrhunderts fehlt. Die erste statistische Aufnahme der 
Waldungen der Provinz fillll ins Jahr 1849; ihr Ergebnis war noch recht unvoll- 
kommen: man beeilte sich, es 1853 dnrch nene Erhebungen zu berichtigen (Hitt 
des SUtisl. Bur. VUl 1855, 139—148). Wie unsicher aber auch die damals er- 
nelten Werte waren, zeigt folgende Zusammenstellung. 
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U.gmt. 


Provinz Schlesieo 


«6.0 


Jl,8 


36,6 


»,6 


36,8 


S3,8 



Auf 100 ha kameD Holzungen 
im Rag.-B«E. Breslau Oppeln 

1863 15,8 23,5 

1664 St. 2 31,0 

1900 30,7 38,9 

Diese ErfahruDg ttber die Schwierigkeit einer vertrauenswerten FUchenajigabe 
wird man nicht Tergessen dOrfen bei der WOrdieung 6er von Leop. Kni% (Be- 
trachtungen ober den Nationalreiehtum des preuQiscben Staates, Berlin 1806 I 
S. 147) mitgeteilten Schfttzung Alb. Zimmermanns. 

Er rechnete fUr Schlesien 3760000 Hagd. Morgen Wald (damnter 550000 
königl. Forsten). Diese Zahl ist mit Schlesiens dsjnaliger Ausdehnung zu vergleichen, 
die mil Hilfe der neuesten speziellen Angaben sich auf 37 315 qkm berechnen lfi£t 
Allere Herecbnnngen sind in den Hitt. des SUtist. Bur. IV 1851, 161—167 zu- 
sammen gestellt. Es ist ein gl&nxendes Zeugnis fttr Zimmermanns Urteil, dafl seine 
Schfttzung des Anteils der Wilder an Schlesiens Boden (36,7 Prozent) der Wahr- 
heit sieb mehr näherte als die wirkliche statistische Erhebung des Jahres 1853. 
Aber eine sichere Entscheidung, ob die WaldflScbe Schlesiens im 19. Jahrhundert 
sich vergroflert oder Terkleinert hal, wird niemand auf jene Schfttzung zu begründen 
wagen. 

>} Die einzige Grundlage zur Beurteilung der Ausdehnung der AnbauBAche 
Schlesiens und ihrer Verteilung auf die verschiedenen FeldfrQchte am Anfange des 
19. Jahrhunderts bietet dos vortreffliche Werk von L«op. Krug. Es gibt lor das 
Breslauer Kammerdepsrtement aus dem Jahre 1802/03, fOr das Gloganer aus dem 
Jahre 1797 die gesamte Aussaat von Weizen, Roggen, Gerste, Hafer, Buchweizen, 
HoIsenFrüchteD. KartolTehi. Das UaO ist der Breslauer Scheffel (zu 74,8743 Liter), 
der etwa gleich »/s Berliner Scheffel (zu 543615 Liter) galt Uuter der Annahme 
einer dnrchschnitLIictaen Aussaal von 20 Berliner Hetzen far jede Körnerfrucht auf 
den Hagdebui^er Morgen, gelangt Krug zu einem Näherungswert für die Getreide- 
flftche Schlesiens. Far die Bemcksichtigung aller anderen Ackerftüebte und des 
Brachackers empfiehlt er dann den Zuschlag von einem Drittel der GetreideBftche 
und erzielt so einen Hinimalwert fOr die ganze Anbaufläche; er hebt selbst her- 
vor, dafi die anderen AokerfrQchte nicht auf der Brache allein angebaut würden, 
daO manche Grundstücke in drei bis neun Jahren nur einmal bestellt worden und 
doch von der Anbauflache nicht auszuschlieOea seien. Da Krug das Ei^bnis 
seiner Rechnung nur in der Form der durchschnittlichen Horgenzahl jeder Frucht 
fOr die Quadratmeile angibt, wird es im Interesse der Gesamtanschauung nicht 
Oberfltissig sein, die absoluten Gesamtzahlen, zu denen seine Rechnung tOhrt, hier 
tusarameniustellen. Auch die Zahlen für Flachs und Buchweizen ruhen auf seiner 
den zeitgenCss lachen Erfahrungen entnommenen Schätzung der Aussaat (8 Ber- 
liner Metzen für den Magdeburger Morgen). Für die Kartoffelfelder wagt Krug 
keine Schätzung. Vielleicht ist es gestattet, der heutigen Schwankung des Saat- 
guts zwischen 13 und 33 hl pro Hektar einen Mittelwert von 30 hl pro Hektar zu 
entnehmen und daraus eineo Nftherui^wert lltr die Anbautl&che der Kartotfel m 
Schlesien für den Anfang des 19. Jahrhunderts hertuleiten. Das ist die Grund- 
lage, auf der fQr den Anfang des 19. Jahrhunderts folgende Anbauflächen (Hektar) 
berechnet wurden: 
Provinz Sommerkorn 

Schlesien **'"'" *''*"''<' ^*'"'' '^"KB*" *^«"*" "''*■" auf Brache 
1800 3 731500 73400 392 500 155 500 281600 6800 

o/oo 1000 30 105 42 75 2 
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SthlMi«D 


Game Fliehe 


Weilen 


Roggen 


Gerate 


Hafer Menggelreiae 


1900 


4031919 


218801 


570309 


168067 


367 390 11306 


«Vw 


1000 


54 


141 


43 


91 3 


Pronni 
S«blMieD 


Game Fläche 




KartolTelo Flachs 


1800 


3 731500 


909800 




36600 


14400 60100 


•/oo 


1000 


M3 




10 


4 16 
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Nimmt man die neneo ZiBero fQr Hais (IS 081 oder SO/w) und Rab«n mr 
ZoekArgewinntuiB (61 416 oder 15 o/oo) hinzu, so wird der Oberbhck der Verände- 
nmgen. di« das 19. Jahrhtmdert dem schlesiscben Feldbau brachte, liemlich toU- 
lUndig. Hag man auch die absoluten Zahlen fQr den Anfang des Jahrhunderts 
fOr recht unsicher halten, die relativen geben doch nicht nur ein anschauliches, 
sondern ein im wesentlichen Tertranenswertas Bild. 

*) Die ProTinz Scblasien (mit AusschlnS des pol niacben Neu- Schlesien) lAhlta 
1800 1833 763 Einwohner (Sehles. ProT.-Bl. XXXU 1800, 361—364), also 49, und 
wenn man Breslau auBseheidet, 47,5 auf 1 Quadratkilometer, ungeRkbr so viel wie 
1900 im Kreise Lublinitz (46,7). Für den Lausitzer Anteil fehlen die Grundlagen 
einer Statistik der Volkstahl am Anfang des Jahrhunderts. 

S) Die StAdte Schlesiens hatten 1800 34S 456 Einwohner, dazu traten nach 
Fr. G. Leonhardi (1806) 13 LaueiUer SUdU mit 23 800 Einwohnern, 1816 wurden 
in Schlesien 367 306 Stadtbewohner gezthlt. 

•) Die volkreichsten SUdte Schlesiens waren 1800: Breslau 59391, Glogan 
S9S&, GftrliU 8373, Brieg 8339, Schweidnitz 7879, NeiCe 7300, Grtnberg 6871, 
UegniU 6808. GlaU 6608. Hirscbberg 6193, Goldberg 5536, Lauban 4«89, Janer 
4541, Sagan 4471, Frankenstein 4017. Heute fallen diesen 15 StAdten in der 
Reihenfolge der Einwohnerzahl aller schlesiacben Städte folgende Ordnnngsziffern 
za: 1, 13, 2. 13, 9, 11, 14, 4, 19, 16, 46, 31, 34, 33, 39. 

T) Von der Bedeutung der Tuchmaeberei ttlr das Leben der kleinen StAdte 
Schlesiens geben eine Vorstellung amtliche Berichte ans d. J. 1810 im Konigl. 
Staatsarchiv zu Breslau. An die Tuchmkcberstädte der Lansiti und der Hark (vgL 
Leop. Kmg a. a. 0. 11 330) schloQ sich der Hauptgflrtel der scblesischen Sitze 
dieser Industrie an GrOnberg (1334 Tuchmacher), Sagan (175), Lflwenberg (178) 
Ober HBTDau (903), Qoldberg (891), Liegnitz (331). Breslau (322), Brieg (38), 
Benistadt (185) bis Festenberg (336). Den Kern einer Gruppe zu beiden Seiten 
de« Enlengebb^es bildete Neurode (461). Im Südosten der Provinz reichte eine 
andere von Hultschin (87) Aber Ratibor (107), Gleiwitz (116), Sohrau (84) und 
Pltä (333). Die Gesamtzahl der Tuchmacher im damaligen Schlesien wSrde man 
nach dieser Zusammenstellung auf 7 — 8000 anschlagen. Aber das dürfte ain 
tlinimalwert seb, denn Krug U 387 giebl für 1802 die Zahl der ErwerbsUtigan 
der Provinz in allen Zweigen der Woll waren -Industrie auf 15889 an. 

<) Da» wichtigste Aktenmaterial vereint onn AUr, Zinunermann, Geschichte 
der preufiisch-deutschen Handelspolitik, 1892. Den entscheidendon Ausgangspunkt 
beleuchtet die Rede von Gnst. Schmoller, Das preuBiscbe Handels- und Zollgeseti 
vom 36. Hai 1818 im Znsammenhang mit der Geschichte der Zeit, ihrer Kampfe 
nnd Ideen. Berlin 1898. 

«) Mitteilungen des Sutistisehen Bureaus V 1853, 14—46. Im Jkhre 1900 
lUUte Schlesien 23 954 Dampftnaschinen mit 523 430 HP. 
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{Herauf Terlaa der General-Sekretär, Herr Geh. Med.-Rat Prof. Ponficlt, 
die Namen der Ehren- und korrespondierenden Mitglieder, welche die 
Gesellschaft ernannt bat. 

^u Ehrenmitgliedern sind von der Geaellüchaft ernannt: 

Seine Eizellens der Herr StaatsminiBter, Minister der gdstlieben, 
Unterrichts- und HediiiDal-Ängeleg^enheiten Dr. Stadt, Berlin. 

Seine Exzellenz der Herr OberprttBident von Schlesien, Staata- 
minister Dr. Graf von Zedlitz und Trtltsechler, Brealan. 

Seine Exzellenz der Wirkliche Geheime Rat Herr Graf Stoscb, Hartao. 

Herr OberbürgermeiBter Dr. Georg Bender, BresUn. 
' Stadtverordneten -Vorsteher Geheimer Jnstizrat Dr. Frennd, 
Brealan, 

Wirklicher Geheimer Oberregiemngsrat Dr. Althoff, Direktor 
im Hinisterinm der geiaüichen, Unterrichts- nnd Medizinal-Ange- 
legen heiten, Berlin. 
Stadtältester Dr. Heinrieh von Kern, Breslau. 

> Geheimer Hofrat Dr. Bndolf von QottBchaU, Lüpzig. 
Seine Exzellenz Herr Professor Dr. Gnido Bacelli, Direktor der 

Medizinischen Klinik der UnirerBittt, Rom. 
Seine Exzellenz Herr Wirklicher Gebeimer Rat Professor Dr. Ernst 

von Bergmann, Berlin. 
Herr Professor Dr. Hngo BlUmner, Zürich, Universität, 
s ObcrlandesgerichtBrst Dr. Hermann Christ, Basel. 
' Professor Dr. Karl Chnn, Leipzig. 

• Professor Dr. Wilhelm Dörpfeld, 1. Sekretär des Küserlioh 
Deutschen Archäologischen lustitnts, Athen. 

' Pfarrer Dr. Diierzon, Karlsmarkt bei Stoberan. 

' Geheimer Oberregiemngsrat Dr. Elster, Vortragender Bat im 

Ministerium der geistlichen, Unterrichte- nnd Medisin&l-Ange- 

legenbeiten, Berlin. 
: Geheimer Regierungsrat Professor Dr. Ado 1 ph Engl er, [Krektor 

des Kitniglichen botaniscben Gartens und Mosenms, BerUn. 

Professor Dr. W. W. K e e n , ProfeeBor der Chirurgie am Jepherson- 

College, Philadelphia. 

> Geheimer Medizinalrat Professor Dr. Robert Koch, Berlin. 
Seine Exzellenx der Wirkliche Geheime Rat Herr ProfesBor Dr. 

Julius Kühn, Halle a. S. 
Herr Geheimer Regierungsrat Professor Dr. Hans Landolt, Berlin. 

> Geheimer Medizinalrat Professor Dr. Wilhelm Ltchtheim, 
Königsberg i. Pr. 

• Geheimer Uedizinalrat Profesaer Dr.Felix Harchand, Leipzig. 
Geheimer Regierungsrat Professor Dr. AngnstMeitEen, Berlin. 
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Hot Oeheimer Regienu)g«r«t Profeuor Dr. Os«ar Emil Meyer, 
BreslMi. 

• ProfoBsor Dr. Oie«r Hontelias, Stookholtn. 

' Proressor Dr. Alfred Ntthorst, Direktor des pbytopalMontol. 
Murnimn, Stookholm. 

• Professor I>r. Theodor Key e, Strasburg i. EUkB. 
Qeheinflr Hedüinalrat ProfesBor Dr. WilhelmRoni, Halle a. S. 

• Oeheiner Ober-Hedizmalr«t Dr. Schmidt mann, Vortragender 
Rat im HiDisteriam der geiatlivben, UftteniohtB- and Hedisinal- 
Angalegenheiten, B«rlin. 

• Professor Dr. QiistaT Stenael, Breslaa. 

Bofrat Dr. Emil Tiets«, Direktor der K. K. geologischen 
Beicbaanrtalt, Wien, 

• Geheimer Regiemngsrat Professor Dr. Johannes Vahleu, 
Berlin. 

• Professor Dr. Friedrieh Vogt, Harburg i. Hessen. 
Professor Dr. Leonhard Weber, Kiel. 

> Gditimer Hedisinalrat Professor Dr. Karl Weigert, Direktor 
des patbologisohen Instituts der SenekeDberg'scfaen Stiftung, 
Frankfurt a/M. 

Zu korrespoDdierenden Mitgliedern die Herren: 
Herr Dr. Jofasnnes Abromeit, Privatdosent, Königsberg i. Pr. 
Professor Dr. Felix Anerbach, Jena. 
Professor Dr. Theodor Axenfeld, Freiburg i. Breisgau. 
SaniUtorat Dr. Baer, Hirschberg i. Schi. 
Geheimer Hedizinalrat Professor Dr. Otto Binswanger, Jena. 
Oeheimer Medisinalrat Professor Dr. PanlEhrlicb, Frank- 
fort a.H. 

Geheimer K^erungsrat Dr. Friedens bürg, Berlin. 
Lehrer Wilhelm Hasse, Witten i. Westf. 
Obor-Regiernngsrat Rüdiger von Haugwitz, Magdeburg. 
Professor Dr. Adolf Heydweiller, Münster i. Westf. 
Professor Dr. Josef Jadassolin, Bern. 
Professor Dr. Eduard Kaufmann, Basel. 
Professor Dr. Emil Koehne, Friedenau b. Berlin. 
Pfarrer Georg SUkenthal, Gmb a. Forst b. Kobnrg i. 
Thüringen. 

Professor Dr. Friedrich Kdstner, Bonn. 
Professor Dr. Leopold Landau, Berlin. 
Ä. Langenhan, General bevol Im Xchtjgter der Gothaer Lebens- 
Tersicberongsbank, Liegnitz. 
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Herr Oeaeralarat Dr. Otto Meilly, Rostock i. Meklenburg, 
ProfeBBor Dr. Friedriob Httlier, HUnohen. 
ProfeBBor Dr. Gustav Mttller, HuptobBerrator der Sternwarte, 
Scbriftftthrer der AatronomiBoben GeseUsohaft, Potsdam. 
Professor Dr. Herrmann Pfannenstiel, GieSen. 
Professor Dr. Rachfabl, Eflolgsberg i. Pr. 
Professor Dt. Engen Reimann, Hirsobbei^ i. Schi. 
Professor Dr. SalotDOnsen, Direktor des Insütots fOr Senim- 
forsebung, Kopenhagen. 

Hittelscballebrer Wilhelm Sohoepke, Sohweidnits. 
Professor Dr. Hax Scbolts, Oreifswald, 
KOnigliober Bayriseher Hofrat Dr. Paul Schubert, General- 
sekretär deB internationalen Kongresse s fflr Schulhygiene, 
MOmbei^. 

Professor Franz Spribille, Inowrailaw. 
Professor Dr. Herrn an p Traube, PriTaldosent a, d. UniTCrsitlt 
Beriin. 

Hedieinalrat ProfesBor Dr. Heinrioh Unverricbt, Direktor 
des Stldtiscben Erankenbanses Sndenbni^, Hagdebnrg. 
Professor Dr. Riebard Wünsch, Gießen. 

Der Vortr^ des „Deutseben Liedes" von Kalliwoda durch die Sfinger- 
schall Leopoldina unter Leitung ihres Dirigenten des Gesanglebrera und 
Direktors der Breslauer Gesangsakademie, Herrn Tb. Paul, heschlofi gegea 
2'/^ Uhr den PesUktus. 
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IL Das FestmahL 

NRChmittBgE 5 Uhr vereinigten sieb die Hitglieder der Gesellschaft mit 
ihren flästen zum Peetinahle in dem von der Eaii&aänniscben Zwinger- 
und Ressourcen-GesellBchoft gütigst bewilligten und von ihr sowie von der 
StSdttscheti Promenaden- Verwaltung reich mit Pflanzengruppeo geschmück- 
ten großen Saale des ZwingergebSudes. Die Beteiligung war eine außer- 
ordentlich große. Die Reihe der Tischreden eröifnete der PrSses, Geheimer 
Regierungsrat Prof. Dr. Fßrster. 

,4n eine TerhängnisTolle Zeil f%lU die Entstehung unserer Gesellschaft. 
Dunkle Wolken lagerten Ober dem Vaterlande in der Stunde ihrer Geburt. 
Sie hatte kaum die ersten Schritte getan, als die Granaten der feindlichen 
Armee in die Stadt und auch in das Haus, in dem sie ein Unterkotnmen 
gefunden batte, einschlugen. Ihr Frfises mußte tlilchten. Ihr Geschick 
schien besiegelt wie das des Vaterlandes. Aber wie Preußen nach der 
tieften Erniedrigung eine Wiedergeburt erfuhr, so stieg auch die Gesell- 
Khaft aus der Asche als eine -neue, eine größere empor. Das Wort des 
Königs, am 10. August 1807 in Memel zu einer Abordnung Hallescber 
Professoren geaprocheu: „Der Staat muß durch geistige Kräfte ersetzen, 
was er an physischen verloren bat", wurde wie der Leitstern der preußischen 
Staatsregierung, so die Richtschnur ftkr die Gesellschaft. Auch ihr Ziel 
wurde mitzuarbeiten an der geistigen Hebung des Vaterlandes, zu ver- 
scheuchen das Dunkel des Irrtums und der Unwissenheit, aozuzOnden das 
Licht der Wahrheit, aufzupflanzen das Banner der Hoffiiung. Zwar mußte 
sie bald wieder ihre Arbeit unterbrechen, als Breslau der Schauplatz welt- 
geschichtlicher Ereignisse wurde, als von ihm die mächtige Bewegung zur 
Abschattelung des fremd ISndischen Joches ausging, als der König mit seinen 
Söhnen und Beratern nach Breslau kam, als von hier zuerst am 17. Märe 
1813 seine Rufe „an sein Eriegsheer, und an sein Volk" eifingen. Der 
Sekretär der physikalischen Sektion, Professor Henrik Steffens, be> 
geisterte nicht nur die akademische Jugend zum Eintritt in die Reihen 
des Freikorps, sondern umgOrtete sich selbst mit dem Schwerte und zog 
aus zam heiligen Streite mit Gott fQr den König und das Vaterland. Nicht 
alle Uitglieder der Gesellschaft kehrten wieder; eines der boEhungsvollsten, 
Christian Gottlieb Berger, ließ sein junges Leben, besiegelte die Treue 
mit dem Tode auf dem Scblachtfelde von GroB-Görschen. 

Nach der in heißem Streite errungenen Befreiung hat die GeseUschaft 
getreu ihrem Gelübde Ober ein halbes Jahrhundert sich wacker bemflht, in 
nterUndiflchem Geiste an Preußens Wiedei^eburt mitzuarbeiten, bis 

5 
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abermals die Stunde fiir Schlesien schlug, abermals die große Zeit kam, 
in der sich entscheiden sollte, wer Deutschlands Stämme zur Einheit 
(Uhren sollte. Schon regten sich jenseits der Grenzpfähle die alten 
Wünsche, daß die Perle Schlesien wieder an Habsburgs Krone komme; 
schon ließen sich diesseits der Grenzen dumpfe Stimmen hören, man mQsse, 
um den Bruderkrieg zu verhüten, um den Frieden zu bewahren, Teile Ton 
Schlesien abtreten. Aus Schlesiens Hauptstadt aber scholl der Ruf zum 
Throne König Wilhelms: „Ob auch am meisten geßhrdel, ob am stärksten 
bedroht, wir Schlesier wollen sein, wo Preußens Fahnen wehen." Als 
durch den siebentSgigen Peldzug die ZugehCrigkeit Schlesiens zu Preußen 
und Preußens Führerschaft in Deutschland gesichert war, kehrte die Ge- 
sellschaft mit noch größerer Hof^nuI^^freudigkeit zu ihrer Arbeit zu- 
rück. Sie ließ es ihre erste schönste Sorge sein, daß die längst gehegte 
Sehnsucht nach einer Heimstätte der Kunst in Schlesien Erfüllung finde 
durch des siegreichen Königs Huld. Und jenes Werk des Friedens war 
vollendet und geweiht, und wieder hielt der Herzog Schlesiens, der Jena 
mit Sedsn beantwortet hatte, mit dem auf Frankreichs Fluren erworbenen 
Siegeslorbeer geschrnDckt, ein Greis von 85 Jahren, aber in bewunderungs- 
würdiger Frische und RQstigkeit mit dem tapferen Sohne und dem hoch- 
gemuten Enkel in Breslaus Mauern und Schlesiens Gauen Einzug. Da 
scholl ihm von tausend Lippen entgegen der begeisterte Gruß: Heil 
unserem Kaiser! 

Und „salve imperator" so klingt es auch heute hinauf aus der Tiefe 
unserer Herzen zum erlauchten Enkelsohne, dem Tr&ger der Kaiser- und 
Königskrone, dem Vater des Vaterlandes, dem Horte des Friedens, dem 
Schirmherm von Kunst und Wissenschaft. Dankbarst gedenken wir Seiner 
und Seiner erhabenen Vorfahren durch hundert Jahre bewiesenen landes- 
väterlichen Teilnahme und mächtigen Forderung unserer Bestrebungen, der 
am heutigen Tage uns erwiesenen Gnadenbezeugungen. Wir verehren ihn 
aber auch als unseren Führer an dem Werke der Mehrung des Reiches 
an den Gütern nationaler Wohl^hrt und Größe. Möge der Allmachtige 
ihn decken mit seinem Schirm! Wir huldigen ihm ehrfurchtsvollst mit dem 
Gelöbnis unentwegter Treue, indem wir rufen; „Seine Majestät unser aller- 
gnädigster Kaiser und König Wilhelm II. lebe hochl hoch! hoch!" 

Der Kultusminister Dr. Studt brachte hierauf folgenden Trinkspruch 
auf die Gesellschaft aus: 

„Es ist mir die ehrenvolle Aufgabe zu Teil geworden, einen Spruch 
auf das Wohl der Schlesiscben Gesellschaft für vaterländische Cultur aus- 
zubringen. Wollte ich dem Zuge des Herzens folgen und namentlich auch 
denjenigen Empfindungen Ausdruck geben, die mich angesichts der heutigen 
Festesfeier beseelen und sich in verstärktem Maße geltend machen, weil 
ich ein Sohn der Provinz Schlesien bin und auch mit der Schlesiscben 
Gesellschaft für vaterländische Cultur seit langen Dezennien in persön- 
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lieber VerbiDduDg atehe, so würde ich sehr eingehend diese« Th»na be- 
handeln müssen. Ich lege mir aber Zurlickbaltung auf, die bei Ihnen 
volles Verständnis und wahrscheinUch auch volle Sympathie findet ange- 
sichts des Umstandes, daß dieses Thema heut schon ausgiebig behandelt 
irorden ist in den verschiedenen denkbaren Variationen in vollendeter 
Form und mit einer Herzlichlieit, wie sie sich kaum übertreffen läßt. Ich 
bitte aber um die Erlaubnis, einige wenige Momente, die beute nicht zur 
Erörterung und ErwfihnuDg gelangt sind, zur Charakteristik des vater- 
ländischen Unternehmens behandeln zu dürfen. Als in den Zeilen 
schwersten Niederganges der preußischen Monarchie es sich darum handelte, 
ittn vaterländischen Gedanken, der der Gründung der schlesischen Gesell- 
schaft lu Grunde lag, wieder in den Herzen der Bewohner der Provinz zu 
befestigen, war es naturgemäß, daß auch dem Unternehmen ein gewisser 
legaler Boden in Form eines Statuts gegeben wurde. Der damalige Sekretär 
der Gesellschaft beschränkte eich zunächst auf die Bemerkung; jedem 
Schlesier Kultur nach Möglichkeit zuzuführen, sei unser oberstes und 
einsigstes Gesetz. Es ist dieser Ausspruch buchst charakteristisch für die 
damalige Zeit, fllr die Gesinnung, die die GemQter beherrschte und als 
Ideal eine allgemeine Bildung hinstellte im Gegensatz zu der Spezialisierung, 
die die jetzige Zeit als ihre notwendige und unerläßliche Aufgabe ansieht. 
Wahrhaft rührend sind die Auseinandersetzungen, die sich an die Ver- 
suche, der Gesellschaft ein bestimmtes Statut zu geben, knüpfen: allge- 
meine Betrachtungen ober das Elend der Zeit, Qber die Notwendigkeit, die 
Gesinnung und die Gemtlter wieder zu heben, durch den Versuch, Bildung 
aach allen Seiten hin zu verbreiten, und mit dieser Bildung auch das 
Gott vertrauen, welche« als leuchtender Stern der damaligen Zeit vor- 
schwebte und welches sich mit einigem Nachdruck gellend machte, der 
angesichts gewisser anderer Bestrebungen in der jetzigen Zeit nur wohl- 
tuend berQhren kann; und ich darf aus der Rede desjenigen Hannes, der 
sich in der danuihgen Zeit das atlergrSßte Verdienst um das Unternehmen 
erworben hat, aus der Rede des Professors und Generalsekretärs [der Ge- 
sellschaft, Reiche, noch folgendes erwähnen. Er hielt einen Vortrag, 
den er seinen Zuhörern gegenüber zu entschuldigen sich gewissermaßen 
verpQichtet hielt; er sagte: „die lebendige Einbildungskraft, die Sie viel- 
leicht in dem Vortr^e finden könnten, entschuldigen Sie durch ihre Ver- 
anlassung. HeiBe Liehe zu meinem Vaterlande gab Ihnen Gelegenheit und 
was damit untertrennlich verbunden ist, innige Anhänglichkeit an eine 
Regierung, unter deren Zepter wir uns fiberschwänglich glücklich fühlen 
und an deren Spitze der redlichste, wohlwollendste Mann steht; Oott 
schütze in verhängnisvoller Zeit ihn, den treuen Vater, und die Schlesier, 
seine treuen Kinder." Das war der wirklich rührende Ausdruck der Em- 
pfindungen, die die leitenden Geister der damaligen Zeit beseelte. Ich 
möchte den Wunsch aussprechen, daß es gerade der vaterländische Ge- 
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danke sein soll, der den Eulturbestrebui^ii und den Arbeiten und Auf- 
gaben Ihrer Gesellschaft als Ziel Torschweben soll. Daß in diesem Sinne 
sieb die Tätigkeit Ihrer Gesellschaft nach allen möglichen Richtungeo 
geltend macht, das kann ich aus eigener Wahrnehmung beslAtigen. leb 
bin schon als junger Student 1859 in der ai^enehmen Lage gewesen, 
einem Stiftungsfeste beiwohnen zu dUrfen und ebenso in der nicht sehr 
einfluDreichen Stellung eines Referendars im Jahre 1963 dem 60. Stiftung^ 
fest der Gesellschaft. Es war mir wirklich eine henliche Freude, auhu- 
blicken zu den leitenden Persönlichkeiten der Gesellschaft, die in edler 
Begeisterung die Ziele derselben darlegten und stets uns so zu Herzen 
sprachen, daß eine dauernde Erinnerung das Gut war, welches man mit 
fortnahm, und ebenso der feste Vorsatz, ganz in diesem Sinne das dgcne 
Verbalten und seine patriotische Tätigkeit einzurichten. Der S^en, der 
sich daraus über die ganze Provinz verbreitet hat, liegt offenbar vor Augen. 
Ich glaube nicht, und das ist schon hervorgehoben worden, dafi in einer 
anderen Provinz des Staates in gleichem Maße durch ein auf idealem 
Boden sich entwickelndes Unternehmen die Bevölkerung zu einem so festen 
Band zusammengesehmiedet worden ist, wie die Bevölkerung Schlesiens 
unter der Ägide der Soblesischen Gesellschaft fQr vaterländische Cuttur. 
Es ist das ein besonderer Vorzug, der unseren Heimatlande innewohnt, 
und es beweist femer, wie innig verbunden Schlesien mit seiner Gesell- 
schaft den vaterländischen Gedanken verfolgt. So ist denn die Geschichte 
der schlesischen Gesellschaft auch eine Geschichte unserer teuren Heimats- 
prorinz, mit welcher ich mich einen Augenblick beschäft^D möchte. 

Als Sohn Ihrer Provinz habe ich meine gymnasiale Bildung hier in 
ScMesien genossen, dann hier studiert zudenFOfien von Mommsen, der 
damals noch hier «rar und Pandekten las, Branis u. a.; ich will andere 
Namen nicht nennen, um nicht zu ausführlich zu werden, die wertvollsten 
Erinnerungen knüpfen sich an meine damalige akademische Zeit, und wenn 
ich auch zeitweilig mehr Studiosus oerevisiae als stud. jur. et cam, ge- 
wesen bin, so kann ich andererseits auch bestätigen, dafi die Grundlage, 
die ich damals legen durfte, fOr mein q>äteres Leben nicht verloren ge- 
gangen ist. Ich habe noch Uänner gekannt, die an den Befreiungskriegen 
teilgenommen hatten und mit grofter Begeisterung davon erstlhlten, wie die 
Provinzialhauptstadl der Ausgan^punkt fQr die Erhebung, die wunderbare 
Erhebung des Volkes im März 1313, gewesen ist. Ich habe das bOj&hrige 
Jubil&umsfeat dieser Erhebung 1863 wUircnd der polnischen Insurrektion, 
als Auditeur zu einem Regiment zur russischen Grenze kommandiert, 
mit erIctMn dürfen, ebenso 1866 die herrliche Episode in der 
pravinsiellen Geschichte, die der verehrte PrBses dieser Gesellschaft uns in 
so erhebenden Worten vor Augen geführt hat. Es verkoQpfen mich mit 
der Provins, die ich 1877 vertaasen muflte, wertvolle und teure Er- 
innerungen, und wenn ich als Landrat in einer flachen Sandgegend Poschs 
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die Wfilder lu PuS durchquerte und zu Wagen durcheilte, am wie im 
Umde der Hinterw&ldler Lokalteimine ■bsuhalten, dachte ich mit Sehnsucht 
an unsere wunderrolleo B«]^ und Gebii^zage der Eule, des Zoblens, 
Riesengebirges, und mir fiel der Spruch ein, den heut ein echtesischer 
Iiandsmann, Weigert, hefTorgehoben h«(. 

Ich gehöre zu denjenigen, die stets des Vorzugs eingedenk bleiben, 
ein Sohn Ihrer HeimatprOTiDz tu sein, und ich bitte, die Versicherung 
entgegenzunehmen, daS, wu mein Ressort betrifll, ich es mir jederzeit 
sar Ehre, Freude und besonderen Pflicht rechnen werde, die wohl- 
berechtigten Interessen meiner Heimatprovinz wahrtunehmen. Ich glaube, 
dafür Beweise geliefert zu haben, und es hat mich schmerzlich berOhrt, 
als durch die Presse im vorigen Jahre sum Teil ÄuBerungen hinausgingen, 
als ob Schlesien dem Herzen der Kgl. Staatsregiemng nicht so nahe st&nde, 
wie andere Landesteile. Ich kann Ihnen aus meinen Erfahrungeo be- 
Btfttigen, daß das durchaus nicht der Fall ist. Ich würde mich gißcklich 
sch&tzen, wenn die schweren Schaden, die im letzten Jahre wieder durch 
Gottes FOgung Ober die Provinz verhBngt worden sind, durch dauernde 
Einriebtungen nüt mdglicbat weitgehender Staatshilfa auch dauernd beseitigt 
werden könnten. 

Das Gnadengeschenk Seiner Uajest&t ermöglicht es Ihnen, in hoETent- 
lieh nicht su weiter Prane mit Hilfe der Opfer, die die Provinz und die 
Stadt bringen, der Schlesischen Gesellschaft fOr vaterländische Cultur eine 
dauernde Heimstltte innerhalb der Mauern der Provinzialhauptstadt zu 
schaffen, und dabei erinnere ich mich eines Satzes aus einer Rede des 
erwähnten Professors Reiche, dem in jenen Tagen schon eine Heim- 
stitte vorschw^e und der ausführte, er dächte sich ein Gebäude, in 
welchem zunScbst die Gemilde derjenigen Personen, die sich um die Ge- 
sellscbaft und um die Provinz besonders verdient gemacht haben, ihre 
dauernde Stätte finden, demnächst dier Räume geschaffen werden fUr die 
vielseitigen Vereinsbestrebungen, die unter einem Dach Unterkunft finden 
sollen. Ob das mfiglicb sein wird, oder ob sie nicht besser tun werden, 
nach dem Grundsatz preußischer Sparsamkeit sich in dieser Beziehung 
nach der Decke zu strecken, vermag ich nicht zu Qbersehen. Ich möchte 
aber an diesen Anfang der finanziellen Sicherung des Unternehmens den 
lebhaften Wunsch knüpfen, daß dos Dach, welches eines Tages sich über 
unserer lieben, getreuen Gesellschaft wölben wird, ein Unternehmen be- 
schützen möge, welches seinen segensreichen EinfluS nach wie vor auf 
Ihre Heimat und meine Heimatprovinz ausüben möge zur Freude der 
Lebenden, zum Segen auch der kommenden Geschlechter, die sich mit 
Stolz dessen erinnern mögen, daß auch bei der hundertjährigen Jubelf^er 
dir Schlesischen Gesellschaft für vaterlandische Cultur der Geist, in welchem 
die Gesellschaft begründet worden ist, ein idealer und gemeinnütziger ge- 
blieben ist und fOr alle Zeiten bleiben wird. Der engere Wunsch, welchen 
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ich ausgesprocheD habe, vereinigt sich mit dem herzlicheo Wunsch fQr 
das Blähen und Gedeihen der hei^liebten Heima^)roTini Schlesien. Ich 
bitte Sie, sich von den Plätzen zu erheben und mit mir einzustimmen in 
den Ruf: Die Schlesische Gesellschaft fQr vaterländische Cultur und unsere 
liebe Heimatprovinz m^en blQben und gedeihen bis in die ferne Zukunft! 
Sie lehe hoch!" 

Lebhafter Beifall, der die Rede des Ministers vielfach unterbrochen 
hatte, wurde ihm auch am Schluß seiner Ausführungen zu Teil. 

Der Vizepr&ses Oberbargermeister Dr. Bender feierte hierauf in herz- 
lichen Worten dieGäste, die durch ihre Anwesenheit der Feier des Tages 
erst die rechte Weihe verliehen: die Vertreter der staatlichen, kirchlichen, 
provinziellen und anderer Behörden, ebenso aber auch die Vertreter be- 
freundeter Gesellschaften, die aus Stadt und Land heiheigeeilt und zum 
Teil die weite Reise nicht gescheut hätten, um die Schlesische Gesellschaft 
ihrer Sympathien zu versichern; ihre Worte ^den warmen Anklang im 
Herzen der Hitglieder der Gesellschaft. 

Insbesondere wandte sich sodann der Generalsekretär Geh. Rat 
Ponfick an die Ehrenmitglieder, um diesen fQr ihr Erscheinen und 
das Interesse, das sie der Gesellschaft entgegengebracht hätten, zu danken, 
und die Bitte auszusprechen, daß die Gesellschaft auch fernerhin auf 
Fflrderui^ ihrer Bestrebungen von Seiten der Ehrenmitglieder rechnen 
dürfe. 

In ganz besonders eindrucksvoller Rede dankte im Namen der Ehren- 
mitglieder der Oberpräsident Dr. Graf von Zedlitz und Trützechler fQr 
die Begrüßung mit folgendem Trinkspruche: 

„Als einer der Manner, die beute von der Schlesischen Gesellschaft 
filr vaterländische Cultur mit der höchsten Ehrenbezeigung au^e- 
zeichnet worden sind, die sie zu vergeben hat, ist mir der Auftrag ge- 
worden, den Dank der Ehrenmitglieder und der Gäste an diesem festlichen 
Anlaß zum Ausdruck zu bringeu. Ich weiß es, daß ich weder meine 
Ehrenmitgliedschaft, noch diese Auszeichnung meiner Person verdanke, 
ich weiß, daß ich unter den ausgezeichneten und hervorragenden 
Männern, die heute unauflöslich mit ihrer Gesellschaft verbunden worden 
sind, in der untersten Reihe stehe, und ich weiß, daß ich die Aus- 
zeichnung, die mir jetzt zu Teil wird, nicht mir, sondern meinem Amte 
verdanke, dem Amt in der Provinz, in der die Wi^e Ihrer Gesellschaft 
stand^ in der sie durch hundert Jahre Ober Hfihen und durch Tiefen ge- 
gangen ist und in welcher sie zu dem wurzelstarken Baume erwachsen 
ist, dessen Größe weit Ober ihre Geburtsstätte biuausreicht und dessen 
geistige Frtichte mächtig über unser Land in alle Welt hinausgeben. Also 
im Namen der Ehrenmitglieder, vor allem im Namen des Herrn Unterrichts- 
ministers, der nicht nur die Aufgaben seines hohen und verantwortlichen 
Amtes in den Dienst auchihrer geistesfrischen und vaterländischen Gesellschaft 
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stellt, sonderD auch mit dem wannen Herzen des geborenen Schlesien 
an unsem Arbeiten teilnimmt, spreche ich den Dank für diese Aub- 
leicbnuDg aus. In den Zeiten, welche fUr den Aufbau und die Ent- 
wicklimg unserer Gesellschaft bestimmend waren, wurde das innere und 
Auflere Leben unseres Volkes in Haus und Hof von idealen Gesichts- 
punkten und idealen Bestrebungen beherrscht. Ist es nicht ein deutliches 
Zeichen dafQr, daß es nicht HSnner der Wisseoschafl, nicht Männer waren, 
die in Staat und Provinz und nach ihrem Amt und nach ihrer sozialen 
Stellung hohe Namen repräsentierten, welche Begründer dieser Gesellschaft 
waren? Nein, es waren Männer, begeistert von den idealen Aufgaben 
dieser Zeit, begeistert von der Not und durch die Not getrieben, in der 
Ansicht sicher geworden, daß nur geistige Macht es sei, welche unser Volk 
wieder retten könne. Diese Zeit fällt ja in die Wiege einer neuen ge- 
schichtlichen Epoche hinein. Diese Epoche trug das charakteristische Ge- 
prige des tiefen, weitherzigen und pflichtbewußten Idealismus des Anfangs 
des vorigen Jahrhunderts. Aus ihm ist unsere Gesellschaft geboren; 
ich sage „unsere", weil ich jetzt der Ihrige als Ihr Mitglied bin. Aus 
diesen Idealen heraus ist der Siegeslauf der grundlegenden Ideen bis 
auf den heutigen Tag in immer erweiterter Aufnahme neuer Arbeitsfelder, 
in immer erweiterter Arbeit tiir das Wohl des Vaterlandes und fllr die 
Entwicklung der Wissenschaft gegangen. Auch mein Vater war ein 
Schlesier und begeistertes Mitglied dieser Gesellschaft. Wahrlich ein klJat- 
liebes Erbe aus der Hand unserer Väter, das wir nicht verlieren dürfen 
und in welchem wir weiter arbeilen und das wir weiter wahren müssen. 
Die Gegenwart ist nüchterner, realistischer geworden, das kOnnen wir 
nicht leugnen, aber auch das hat seine innere Berechtigung, und ich 
meine, die Arbeit der Gesellschaft zeugt davon, daß sie sich diesem Er- 
fordernis der Gegenwart nicht verschlossen hat, weder nach der Art, noch 
nach der Vielgeslaltigkeit der Arbeit; aber die ideale, wissenschaftliche 
Grundlage darf nicht verloren gehen. Der Lorbeerkranz, den das grGßte 
aller Ehrenmitglieder, welches die Gesellschaft je gehabt hat, Goethe, der 
äOjäbrigen Jungfrau einst auf das Haupt setzte in seinem bekannten, heut 
oft zitierten Ausspruch, dieser Lorbeerkranz gilt auch der hundertjährigen 
Matrone und wird jugendfrisch bleiben in alle Ewigkeit, wenn sie sich 
stets an die Entstehung erinnert und allezeit ihre Glieder taucht in den 
Jungbrunnen des Idealismus, der wahren, echten, wissenschaftlichen Arbeit. 
„Die Wahrheit wird uns frei machen": dies Wort ist die gemeinsame Richt- 
linie von Ideal und Wissenschaft; dies Wort ist die HofTnung in den 
Kämpfen der Gegenwart und Zukunft auf allen Gebieten, es ist auch das 
Ziel, der Erfolg echter, rechter Geistesarbeit, und es muß der leuchtende 
Stern bleiben, der den Weg erhellt, den diese Gesellschaft in Zukunft 
gehen soll, und die Bahn erleuchtet, welche sie vorwärts und aufwärts 
gehen soll. Und so bitte ich Sie alle, meine verehrten Herren Ehren- 
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mitgliflder, Gisle und Mitglieder, lamen Sie uns uns msammenflndeB in 
dem Wunsctie, dafi die Schleeische Geaellschaft (Or vaterllndische Cultiir 
allezeit und in Ewigkeit geleitet und gefUhrt bleiben möge von den beiden 
Grundlagen, auf welchen sie aufgebaot ist, von Ideal und ron echter, 
wahrer, edler, wissenschaftlicher Arbeit. Darum bitte ich, als das 
jQngsta Hitglied der Gesellschaft Sie auQorda'n lu dQrfen zu dem Rufe: 
der Idealismus und die Wissenscbafl, sie leben hoch!" 

Noch ,war der Jubel kaum rerklungen, der an die Worte des Vor- 
redners ankeapfte, als Professor Saloroonsen aus Kopenhagen in humor- 
voller Rede sein Glas unserer Alma Mater widmete, tu deren JQngem 
er selbst früher gez&blt hatte. 

Damit war die Reihe der Tischreden erschSpfL Gesungen wurde das von 
dem Gesellachaflsmitgliede Herrn Direktor Dr. Th. Schmidt gedichtete Lied: 

H«l.: Wo Hat nnd Knft In danUehsn 8e«lea flunmsn. 

Schlesierland, dn teure Hnttererde, 

Da bei^mkrSnstes, liebes denteches Land, 

Vaterstadt, die ihre schlichten Herde 

So fremidlich um den Strom der Heimat spannt, 

Volk, so tren erfunden 

In allen schweren Standen, 

Ench klingt das Lied, dem Heimatland znm Preis, 

Der liebsten Stätte, die der Sohlesier weiß! 

Den Wildern hat, den Sümpfen abgerungen 

Der Schlesier die Ihrensdiwere Flar, 

All dentaehe Ostmark bat er sie dnrcbdrongeB 

Hit echter vaterllndischer Cnltor. 

Er bat den deutschen Landen 

Als trene Wacht gestanden: 

Bei Wahlstadt brach an seinem Todeimnt 

Europas Schrecken, die mongol'seh« PInt. 

Und später, als in drangsalsToUen Tagen 
Das Deutsch tarn ans war abermals bedroht, 
Hat Schleiien zuerst ans Schwert geschlagen, 
Dnd hier erglomm der Freiheit Morgenrot. 
Wie drOhnend Erz erklang es, 
Und Jede Brust durchdrang es, 
Das Losungswort, geprtlgt am Oderstrand: 
„Mit Oott, fttr König nnd fdr Vaterlandl" 

„Zuammenstebn mit allen Geisteswaffen 
Und der Cnltnr dea Vaterlands dcb weihen I" 
Di« gldehe Losnng war't, die nna geschaffen 
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Den großen vaterltlndiiohen Verein, 

Den Baum, der mkcbtig ragend 

und edle Früchte tragend 

Schon ein Jabrhnndert seinen Schatten schenkt 

Und ongrer Heimat WiasenBchaft nmfXngt. 

Ein nen Jahrhundert soll der Wahlsprach schallen, 

Ob auch ein neu Oesohlecht anr Arbeit kommt: 

Der hSchste Lohn der Arbeit sei vor allen, 

DaB sie den ganzen Vaterlande frommt. 

Ihn, den die Viter ebrteo 

Und uns durch Taten lehrten! 

Dem Vaterland, vas jeder kann nnd veiS, 

Und nnsrem lieben Heimatland snm Preis. 

In anregendem Gesprtche blieben die Teilnehmer des Festes noch 
lange vereint, um manches Preundschafteband fester au knüpfen. Zahllos 
waren die Tel^ramme und GlOckwunschscfareiben , welche während des 
Kahles, sowie vor und nach danselben von Seiten Einzelner wie Körpw- 
sclaften des In- und Autlandes eingingen. 

Nur die Adressen und einige GIflckwunschschreiben kSnnen hier im 
Wortlaut wiedergegeben werden. 
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Glückwunschschreiben und Adressen. 

1. Der EOnigl. Preußische Hinister für Landwirtschaft, 
DomBnen und Forsten. 

Der bevorstehenden Festfeier des hunderljShri^n Bestehens der 
Schlesischen Gesellschaft fSr vaterländische Cullur beizuwohnen bin ich 
zu meinem Bedauern verhindert. Gern aber ergreife ich diese Gel^enheit, 
um mit dem Danke fQr die Einladung zu diesem Ehrentage dem PrBsidlum 
meinen herzlichsten Glückwunsch zu dessen bisheriger erfolgreicheu Wirk- 
samkeit auszusprechen und der Hoffnung Ausdruck zu geben, daO es der 
Gesellschaft vergOnnt sein werde, unter Ew. Hochwohlgeboren bewährter 
Leitung noch recht lange in gleicher Weise weiterzuarbeiten zu Nutz und 
Frommen der Heimatprovini und des ganzen Vaterlandes. Mit lebhafter 
Befriedigung bat mich namentlich das rege Interesse erftillt, das Ew. 
Hochwohlgeboren fortgesetzt der Sektion f(lr Obst- und Gartenbau zuge- 
wendet haben und ich darf den Wunsch daran knüpfen, daß die mein 
Ressort in besonderem Maße berührenden Bestrebungen dieser Sektion 
auch künftig Ihrer fordersamen Unterstützung sich erfreuen mögen. 

Berlin W. 9, den 1. Dezember 1903. 

V. Podbielski. 

An das PrSsidium der Schlesischen Gesellschaft fflr vater- 
ländische Cultur, zu Händen des Präsidenten, Herrn Geheimen 
Regierungsrat Professor Dr. Foerster. 

2. Das Königlich Preußische Meteorologische Institut. 

Der Schlesischen Gesellschaft fflr vaterlandische Cultur, die heute auf 
ein Jahrhundert der erfolgreichsten wissenschaftlicheii und kulturellen Arbeit 
mit Genugtuung zurückblicken kann, beehrt sich aus diesem Anlaß du 
Kdn^lich Preußische Meteorologische Institut die aufrichtigsten und herz- 
lichsten Glückwünsche auszusprechen. 

Die Gesellschaft hat in richtiger Betätigung ihres Namens die Er- 
forschung der engeren Heimat nach allen Richtungen hin frühzeitig in An- 
griff genommen, und wenn heute Schlesien als eine, namentlich in natur- 
wissenschaftlicher Beziehung, der am besten erforschten Provinzen der 
Monarchie dasteht, so verdankt es dies in erster Linie dem segensreichen 
Wirken der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur. 

Auch die Ermittelung der klimatischen Verhältnisse der Provinz wurde 
seit 1830 durch die Gründung von mehr als zwei Dutzend meteorologischer 
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Stationen von der Gesellschaft in die Wege geleitet, so daß, als im Jahre 
1847 die preußische Regiening durch die Scb&ffung des Meteorologischen 
Instituts der Meteorologie staatliche FOrsorge angedeihen ließ, dieses in 
Schlesien einen wohl vorbereiteten Boden fand und an die bestehende 
Organisation leicht anknapfea koaiite. 

Die Gesellschaft hat sich ferner das Verdienst erworben, zu Anfang 
der fünfziger Jahre die Anstellung umfangreicher phinologiacher Be- 
obachtungen nicht blofl in Deutschland, sondern auch in anderen europKischen 
Undem veranlaßt zu haben. 

So hat also das unterzeichnete Institut ganz besondere Veranlassung, 
der Schlesischen Gesellschaft für valerländiscbe Cultur zum Jubiläum ihres 
handertjShrigeD Bestehens herzlichst zu gratulieren und f&r ihre fernere 
gedeihliche Entwickelung die besten Wtinsche zum Ausdruck zu bringen. 

Berlin, den 17. Dezember 1903. 

Das KSnigUch Preußische Meteorologische Institut. 
Dr. V. Bezold. 

3. Die deutsche Geologische Gesellschaft. 

Die Scblesische Gesellschaft für vaterländische Cultur, die vor hundert 
iahren begründet wurde, hat ihre ersprießliche Tätigkeit in sehr vielseitiger 
Weise auf die verschiedensten Gebiete des menschlichen Wissens aus- 
gedehnt. Medizin, Naturwissenschaften, Geschichte und Staats Wissenschaften, 
Pbilol(^e und Archäologie sind die GegenstSnde, mit denen sie sich be- 
sdiSfligt. Trotz dieser großen Vielseitigkeit hat sich die Gesellschaft 
unserer Spezi al Wissenschaft mit großer Liebe angenommen. 

Es gibt wohl kaum eine naturwissenschaftliche Disziplin, in der die 
sorgsamste Lokal forschung eine so notwendige Unterlage und Voraussetzung 
größerer wissenschaftlicher Resultate bildet, wie dies in der Geologie der 
Fall ist, und eine Geseilschaft, die ihre Sitzungen und die Spalten ihrer 
Zeitschrift den Veröffentlichungen neuer geologischer Beobachtungen zur 
Verfligung stellt, namentlich auch solchen Beobachtungen, die in einem 
engeren Gebiete gemacht wurden, erwirbt sich dadurch ein großes Verdienst 
um diese Wissenschaft. 

In Ihrer Zeitschrift finden wir, um nur ältere Geologen zu nennen, 
Namen wie F. Roemer, Websky, Göppert, Glocker in der Autoren- 
liste. Da finden wir auch, wenn wir die neueren Bände durchblättern, 
die Namen zahlreicher neuerer Forscher, die sich um die Kenntnis der 
Sehlesischen Bodenverhältnisse, um die Fortschritte der gesamten Geologie 
rerdient gemacht haben. Alle diese Forscher haben mit Vorliebe die ersten 
Hittdlungen von ihren Beobachtungen in den Sitzungen Ihrer Gesellschaft, 
iu Ihrer Zeitschrift verßffentlicht. 
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Hit dem Wunsche, daS di« Schlesiache GeMllichaft fQr vaterlfindiache 
Cultur weiter blOhe und gedeihe, und daB auch im jetxt folgenden SAkuIum 
ihre Beziehungen zur geologischen Wisienschaft erhallen hleiben mSgen, 
sendet ihr die 

Deutsche geol<^iflche GeseUschaft 
ein herzliche« Glflck auf! 

Berlin, im Dezember 1903. 

Der Vors tand. 

Professor Dr. Branco, als Vorsitzender. 

Professor Dr. Beyschlag, Prof. Dr. Otto Jaeltel, 

als stellvertretende Vorsitzenden. 

4. Der Botanische Verein der Provioi Brandenburg. 

An dem beutigen seltenen Ehrentage, an welchem die Schlesische 
Gesellschaft fQr vaterUndische Cultur die Hundertjahrfeier ihrer Begründung 
festlich begeht, tritt auch der Botanische Verein der Profinz firandenbui^ 
in den Kreis derer ein, die der Gesellschaft ihre herzlichsten und warm- 
empfuDdenen GlQckwttnscbe anssprechen. Er fQhlt sich um so mehr dazu 
gedrängt, als schon seit Iftugerer Zeit engere Beziehungen zwischen ihm 
und der Schlesischen Gesellschaft bestehen, die teils in persSnltchem Ver- 
kehr der beiderseitigen Hitglieder, teils in dem Austausch von Publikationen 
ihren Ausdruck fanden. Die berrorrageodeo Vertreter derselben Wissen- 
schaft in Schlesien, welcher auch wir unsere besondere Pflege widmen, 
der Botanik, gehören alle unserem Verein als ordentliche oder Ehrenmit- 
glieder an, und auch heute noch ist die Zahl der gemeinschaftlichen Mit- 
glieder keineswegs gering. Gegründet, um zunSchst und hauptsächlich 
praktische Ziele filr FArderung der Kultur und Industrie des Landes tu 
verfolgen, hat sich die Schlesische Gesellschaft sehr bald, begODstigt durch 
die enge Verbindung mit der Universitit und den anderen gelehrten Ver- 
einen der Hauptstadt, ihre Aufgabe viel weiter gesteckt und ist zu ^ner 
Körperschaft geworden, in der die höchsten Aufgaben aller Wissenschaft 
gepflegt und mit ungewöhnlichem GlQck und einem seltenen Erfolge ge- 
fördert worden sind. Eine große Reihe der namhaftesten Gelehrten, auf 
die unser Vaterland mit Stolz blicken darf, hat in der Gesellschaft gewirkt 
und hat wichtige Arbeiten in der stattlichen Zahl von BAuden, welche als 
die Berichte der Schlesischen Gesellschaft erschienen sind, niedergelegt. 
Viele derselben sind bahnbrechend gewesen fOr die Erweiterung der Wissen- 
schaft und haben bewirkt, daß diese Verhandlungen einen dauerndeo Wart 
tUr alle Zeiten besitzen. 

Neben den zahlreichen Sektionen, in denen die Vertreter der reinen 
Wissenschaften, der Hedizin, Naturwissenschaften, sowie der Geisteswissen- 
schaften wirkten, wurde auch in anderen Abteilungen den praktischen 
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FarileniDg«D dee Lebena in gebQhrender Weise Rechnung getragen. Durch 
die Sektionen, welche die Sozial Wissenschaften, sowie den Obst- und 
Gartenbau berücksichtigen, wurden viele KennlnisBe Terbreitet, welche un- 
mittelbar fOr die Fragen des täglichen Lebens von großer Bedeutung waren 
und einen weilgehenden fördernden Einfluö auch Ober den engeren Rahmen 
der Gesel Iscbaftsmilgl Jeder hinaus austibten. 

So ist efl der Gesellschad gelungen, im Laufe des vergangenen Jahr- 
hunderts, befruchtend und fSrdernd auf das ganze geistige und materielle 
Leben der Stadt Breslau, ihrer Umgebung und endlich der ganzen Provinz 
Schlesien einzuwirken. Mffge es ihr vergönnt sein, auch In den kommen- 
den Zeiten alle Verhiltnisse in gleich bedeutender Weise zu beeinflussen. 

Berlin, den 10. Dezember 1903. 

Der Torstand des Botanischen Vereins der Provinz Brandenburg. 
P. Ascherson. K. Schumann. G. Volkens. 

i. Die Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin. 

Der Schlesischen Gesellschaft fOr vaterländische Kultur zu Breslau 
töricht die Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin zur Feier ihres 
lOOjährigen Bestehens die herzlichsten Glückwünsche aus. 

Zu einer Zeit begründet, in der unsere klassische Literatur ihre 
schönsten Blüten entfaltete, im wissenschaftlichen Leben der Nation sich 
aber erst wenige verheifiungs volle Keime hervorwaglen, bat die Jubilarin 
in raschem Aufblühen sich frühzeitig zum Mittelpunkte der geistigen Be- 
strebungen ihrer Heimatsprovinz gemacht. Es ist ihr nicht nur gelungen, 
«ne Reihe hervorragender Forscher unter ihrer Fahne zu sammeln; sie 
hat es auch verstanden, die Teilnahme weitester Kreise an den Resultaten 
wissenschaftlicher Arbeit zu wecken. Ein besonderes Verdienst hat sie 
sich dadurch erworben, daß sie die naturwissenschaftliche Durchforschung 
Schlesiens anger^t und tatkräftig gefördert hat. Sie darf sich rühmen, 
fOr andere Provinzen unseres Vaterlandes in dieser Beziehung Vorbildliches 
geschaffen zu haben. 

H6ge es der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur be- 
schieden sein, im Anschlüsse an die ehrwürdige, heimische Hochschule, 
welche ihr stets die besten Kräfte zugeführt hat, und in enger Fühlung 
mit weiten Kreisen des Volkes ihre hohe Aufgabe bis in die spätesten 
Zehen zu erfüllen. 

Berlin, den 17. Dezember 1903. 

Die GesellBchatl naturforschender Freunde. 

M9bius. 

L Kny. von Härtens. Ascherson. Schwendener. Waldeyer. 

r.E. Schulte. F. Hilgendorf. H. Bartels. L. Wittmack. 

A. Nehring. Branco. 
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6. Der Verein znr Beförderung des Gartenbaues in den 
preufiiscben Staaten. 

Der Schlesischen Gesellschaft ffkr vaterländische Cultur zu Breslau er- 
laubt sich der Verein zur Beförderung des Gartentwues in den preußischen 
Staaten die herzlichsten GlDck- und Segenswünsche ausiusprachen zu ihrena 
lOOjäbrigen Bestehen. 

Seit einer langen Reihe von Jahren hat dieser im Jahre 1822 be- 
gründete Verein die Ehre, mil Ihrer hoch ansehnlichen GesellscbaA in Ver- 
bindung zu stehen. Mit dem regsten Interesse haben wir immerdar Ihre 
Tätigkeit verfolgt und mit hoher Befriedigung wahrgenommen, wie Ihre 
Gesellschaft auf den verschiedensten Gebieten der vaterländischen Landes- 
kunde lätig ist. 

Schlesien ist wohl mit der am besten erforschte Teil unseres Vater- 
landes und Ihr hohes Verdienst ist es, zu der Erforschung immer und 
immer wieder Anregung gegeben zu haben. Aber nicht nur die wissen- 
schaftliche Seite hat Ihre Gesellschaß fordern wollen, sondern auch die 
Praxis, und Ihre Sektion fQr Obst- und Gartenbau bietet ein rühmliches, 
nachahmenswertes Beispiel, wie dieser wichtige Zweig innerhalb einer 
wissenschaftlichen Gesellschaft gepflegt werden kann. 

Möge im zweiten Jahrhundert Ihre Gesellschaft ein ebenso allseitiges 
Wirken enifalten, wie im abgelaufenen, zum Heile Schlesiens, zum Wohle 
unseres ganzen teuren VaterlandesI 

Das ist unser innigster und herzlichster Wunsch. 

Berlin, den 17. Dezember 1903. 

Der Vorstand des Vereins zur BefSrderung des Gartenbaues 

in den p reu Di sehen Staaten, 

Freiherr von Gramm, Direktor. L. Wittmack, General -Sekretär. 

7. Der Verein für die Geschichte Berlins. 

Der Verein für die Geschichte Berlins ruft heute der allverehrlen 
Veteranin auf dem Gebiete der Erforschung der Heimatsgeschichte ein 
herzliches „GIQck auf" zu. 

In dem langwierigen Kampfe, die Erforschung der engeren Heimat 
zur ernsten Wissenschaft zu erheben, ist Ihre Gesellschaft das rQhroliche 
Vorbild aller jüngeren Vereine flir heimatliche Geschichtsforschung geworden. 
Daß dieser wichtige Teil der deutschen Wissenschaft nach mühevollen 
Arbeilen das erforderliche Ansehen errungen hat, danken wir in erheb- 
liebem Maße Ihrem ernsten besonnenen, vom Geist echter Wissenschafl- 
lichkeit erfüllten Vorgehen. Mit Ihren Leistungen haben Sie zugleich den 
glänzenden Beweis dafür geliefert, daß das Festhalten an den Traditionen 
der engeren Heimat keineswegs zu den kurzsichtigen Anschauungen eines 
ei^herzigen Partikularismus führt, sondern die notwendige Grundlage aller 
echten Vaterlandsliebe ist. 
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Id diesem Gefahl der Zusammengehörigkeit unserer Bestrebungen 
senden wir Ihnen aus der deutschen Reichshauptstadt den herzlichsten 
Glückwunsch Rir das neue Jahrhundert der Geschichte Ihrer ruhmvollen 
Gesellschaft. 

Berlin, den 17. Dezember 1903. 

Der Vorstand des Vereins für die Geschichte Berlins. 
Dr. B^ringuier, Landgerichtsrat, Erster Vorsitzender. 

8. Die ESniglicbe Universität Breslau. 

Q. F. F. F. Q. S. 

Inclutissimae Societati 

Ad litteras artesque optimas per Sileslam totamque patriam propagandas 

ante hos C annos constitulae 
Quae dum studiis liberalibus expoliendis nalurae rerum ind^andae 
scieutiae artis medicae excolendae operam impendit inderessam 
diaciplinis quae in unirersitate nostra tractantur emolumentum insigne 
Drbi et provinciae gloriamperennem sibi honorem summum ac decuscon^aravit 
D4»te Goethii poelarum principis praeconio magnißce olim collaudata 
Anniversaria saecularia 
ex animi sententia gratulatur 
nlutem perpetuam atque incrementum laetissimum eioptans 
Universitas Vralislaviensis 
luterprete 
lacobo Rosanes H. T. rectore cum senatu academico. 
DabamuB die XVII mensis Decembris anno MDCCCCIU. 

9. Die Schlesische Generallandschafts-Direktion, 
Zum bevorstehendeD denkwürdigen Jubiläum der Schlesischen Gesell- 
schaft für vaterländische Cultur, an dem Land uud Stadt der Provinz 
dankbar und anerkenn ungs voll herzlichen und wohlverdienten Anteil nehmen, 
bringen die Schlesische Landschaft und ihre Zentralbehörde, die die idealen 
Bestrebungen der Gesellschaft auch von dem ihnen fQr die materielle 
FSrderung des heimischen landwirtschaftlichen Grundbesitzes gewiesenen 
Arbeilsfelde aus stets mit lebhaftem Interesse begleitet haben und sich auch 
in ihrer geschichtlichen Entwickelung ihr eng verbunden fühlen, ihren 
aufrichtigen, warmen Glückwunsch dar. 

Wir geben der zuversichttichen Hoffnung Ausdruck, daß die Pflege 
der Wissenschaften, worin die Gesellschaft außerhalb des eigentlichen Be- 
ruflebens die Blüte der geistigen Kräfte der Provinz so glücklich in sich 
vereinigt, auch im neuen Jahrhundert in ihr die alte würdige Stätte finden 
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werde zum bleibenden Segen tut die kulturelle Entwickelung unseres 
Heimatlandes. 

Breslau, den 16. Dezember 1903. 

Das Kollegium der Schlesiscben Generallandschatls-DirektioB. 

Freiberr t. Tschammer. Graf v. d. Recke-Volmerstein. 

Pförtner t. d. H6IIe. Graf Bethusy-Huc. 

Lucas. GrUtzner. 

10. Das Schlesische Museum fQr Kunstgewerbe 

und Altertümer 

und 11. Der Verein fOr das Museum scblesiscber Altertfimer. 

Der Schlesiscben GesellBchall itir vaterländische Cultur rufen wir zu 

ihrer Säkularfeier ein herzliches Glückauf zul Unser Museum und der 

mit ihm verbundene Vereio dürfen sich rQhmen, in die FuQtapfen der 

Jubilarin getreten zu sein, Keime, die ron ihr gepflanzt waren, zur Reife 

gebracht zu haben. Schon in der Konstitution der Gesellschaft vom Jahr« 

1809 wird unter anderen gemeianützigen Zwecken auch der erwihnt, eia 

Museum zu stiften, worin die der Provinz eigentOmlicben Schätze der 

Natur und Kunst möglichst Tollstindig aufgesammelt werden sollten. Seit iSlS 

veranstalteledieGesellschartjährlicbeAusstellungenTonErzeugnissen der Kunst 

und des Kuns^ewerbes. In den Sektionen für Geschichte und Für Kunst und 

Altertum wurde zeitweise ei&ig an der Erforschung der heimatlichen Vorzeit 

und Kunstgeschichte gearbeitft und manche der hieraus herTorgegaugeoen 

Veröffentlichungen haben als Quellenschriften einen bleibenden Wert. 

Als dann im Jahre 1858 der Museumsverein ins Leben trat, gewährte 
die Schlesische Gesellschaft ihm für den Anfang ein Asyl in ihren Räumen. 
Dort, in der Alten Börse, war die Geburtsstätte des heute zu stattlicher 
Höhe emporgeblOhten Museums. Das freundliche VerhtÜtnis aber der beiden 
Körperschaften hat sich im Laufe der Jahre immer mehr befestigt. Wieder- 
holt gehörten dieselben Männer beiden Vorständen an; haben wir doch die 
EIhre gehabt, Ihren Göppert eine Zeitlang auch an unserer Spitze zu sehen. 
Inniger aber als diese äußeren Beziehungen ist das geistige Band, das 
uns umschlingt; das gemeinsame Interesse an der wissenschafUichea Er> 
Schließung uod kulturellen Hebung unserer Heimat. Was die Schlesische 
Gesellschaft auf diesem Gebiete in stiller beharrlicher Arbeit geachaffen 
hat, gereicht ihr zum hohen Ruhme und uns zum leuchtenden Voii)ild. 
Möge der gute Geist, der sie durch ein Jahrhundert beseelt hat, ihr in alle 
Zukunft treu bleiben, zum Heile der Wissenschaft und des VaterlaudesI 
Breslau, den 17. Dezember 1903. 

Das Schlesische Museum fQr Kunstgewerbe und Altertflmer. 

Hasner. Seger. 

Der Verein für das Museum schlesischer Altertümer. 

Grempler. Burgemeister. v. Köckritz. Masner. Mertins. 

Huehl. Roehl. Seger. Strieboll. 
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12. Der Humboldtverein fQr Volksbildung. 

Der Scblesiscben Gesellschaft fUr vaterländische Cultur gestattet sich 
der Vorstand des Breslauer „HumboldtvereiDS für Volksbildung" zur Feier 
des hundertjährigen Bestehens ehrerbietig die besten Segenswünsche fQr 
OD weiteres erfolgreiches Wirken auszusprechen. Mit Stolz darf die ehr- 
wflrdige Jubilarin heute zurückblicken auf ein Jahrhundert begeisterter 
Arbeit und r^en Strebens auf den Gebieten wissenschaftlicher Forschung 
und Verliefnng. 

Wir nehmen freudig Aoleil an dem Jubelfeste der Gesellschaft; denn 
dankbar empfinden wir es, daß wir ihr in besonderer Weise verbunden 
and. Darf sich ja doch der Humboldtverein ohne Überbebung in gewissem 
Sinne als ein helfendes Glied der Gesellschaft ansehen, insofern er einem 
Zweige ihrer Wirksamkeit, der infolge Anr^ung des unvergeßlichen 
GSppert ehedem gepflegt, dann aber minder beachtet wurde, besondere 
Aasbildung widmet, nSmlich der Veranstaltung von „öffentlichen VorirSgen 
rar Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse^'. 

Während das Wirken der Gesellschaft im allgemeinen sich „mehr und mehr 
der «ich ^ bestimmte Grenzen abschließenden Gelehrsamkeit" zuwandte, 
bal unser Verein die Ergebnisse des Wissens weiteren Kreisen zugänglich 
XU machen gesucht. 

Hdge die Gesellschaft uns allen femer ein Vorbild edlen Strebens und 
gIScklichen Gelingens seinl 

MSge sie noch auf viele Jahre hinaus als Zierde der Wissenschaft den 
Bewohnern unserer Stadt und dem teueren Vaterlande zum Segen wirken, 
blQhen und gedeihen und im Sinne ihrer Stifter „die patriotische Be- 
schützerin vaterländischer Kultur" sein und bleiben. 

Breslau, den 17. Dezember 1903. 

Der Vorstand des „Humboldt Vereins fUr Volksbildung", 

Dr. Gärtner. Dr. Schiff. Prof. Dr. Hermann Cohn. 

L. Mugdan. Kletke. 

13. Der Stenographen-Verein von 1852. 

Der Stenographen-Verein von 1852, Stolze- Schrey zu Breslau 
bringt der „Scblesiscben Gesellschaft fUr vaterländische Cultur" zu Breslau 
an dem Tage, an welchem sie auf eine an Erfolgen reiche Tätigkeit von 
100 Jahren zurückblickt, seine GlückvrOnsche dar. 

Am 19. März 1852 hielt Lehrer Hansel aus ScbSn-Ellguth in der 
pädagogischen Sektion der Scblesiscben Gesellschaft für vaterländische 
Cultur einen Vortrag Ober das Thema: „Die Stent^aphie mit besonderer 
Bezugnahme auf das Stolzesche System". Ein Teil der Zuhörer erlernte 
darauf die Stolzesche Kurzschrift und aus ihrer Mitte traten am 26. Juni 
1852 die Lehrer F.Adam, W. Heid rieh, Adler, H. Große, H. Langner 
C. Scholz, H. Schubert und der Goldschmied F. A. Zimmermann 
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zu einer VersiDigung zusammen, «eiche die Pflege und Weiterverbreitung 
der Stenc^rafihie tum Zweck hatte. Diese, jetzt den Namen „Steno- 
graphenverein TOQ 1852, Stolie>Schrey, lu Breslau" fahrende Vereinigui^ 
verdankt somit der „Schlesischen Gesellschaft fQr vaterländische Cultur" 
ihre Gotstehung. 

Der von der Gesellschaft durch jenen Vortrag ausgestreute Samen hat 
gute Früchte gezeitigt. Schlesien zählt zu denjenigen Provinzen, in 
welchen das regste Leben auf stenographischem Gebiete herrscht. Ins- 
besondere gilt dies von der Schule Stolze-Schrej, der Nachfolgerin der 
«hemaligen Stolzeschen Schule und von den Vertretungen derjenigen Steno- 
graphie-Systeme, bei deren Aufbau die Stolzeschen Grundsatze der Regel- 
mäßigkeit, Genauigkeit und Zuverlässigkeit maßg^end gewesen sind. Der 
Stenographen- Verein von 185!, Stolze- Schrey, zu Breslan glaubt seinem 
Danke, welchen er der ,,Schleaischen Gesellschaft fQr vaterländische Cultur" 
schuldet, keinen besseren Ausdruck geben zu kfinnen, als durch die Hit- 
teilung, daß er in dem Monate, in welchem die GesellschaA das Fest ihres 
hundertjährigen Bestehens feiert, die Mitgliedenahl 500 erreicht hat und 
damit hinsichtlich der Größe an die Spitze sämtlicher Stenograph^- Vereine 
in Preußen und der gesamten Schule Stolze-Schrey gelreten ist. 
Breslau, den 17. Dezember 1903. 

Stenograpben-Veretn von 1852, Slolze-Schrey zu Breslau. 

Friedrich Adam, Rektor a. D., 

tfitbegrflnder des Vereins und Ehrenvorsitzender. 

Otto Bruschke, 1. VorsiUender. Fritz Frost, 2. Vorsitzender. 

Paul Tschäpe, 1. Schrift fOhr er. Carl Trautmann, I. Kassierer. 

14.- Die Königliche Universität Christiania. 

Inclylae Societati Sileaianae Palrias Uusas Colenti. 

S. P. D. 

Universilas Regia Fridericiana. 

Certiores nos nuper fecistis, celeberrimam societatem vestram lam in 

eo esse, ut prima secularia sua solenniter celebret. Grato animo agnos- 

cimus, quod in auspicatissimi festi partem nos quoque vocostis. Impediunt 

sane vasta itinerum spatia, quominus e collegis nostris nunüum eligamua, 

qui solennibus vestris interesse et nostro nomine vobis animum, quo crga 

vos affecti sumus, tee tlflcaretur, sed nihilo minus laeti vobis gratulamur 

ex animi sententia precantes, faxit Deus 0. M., ut iocietas vestra per secula 

floreat ac laetissime semper capiat incrementa. 

Dabamus Christianiae Cal. Dec. HCMlll. 

Ingvar Nielsen, Senatus academici praeses, Dec. fac. bist.-philos. 

S. Hiclubt, Dec. bc. theo). Fredrik Stang, Dec. foc. jur. 

Axel Holst, Dec. fac. med. Amand Heiland, Dec. &c. math.-phya. 

Chr. Aug. Orland, Secietarius universitatis. 
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15. Die Natnrforscheade Gesellschaft in Danzig. 

Die Naturforschende Gesellschaft zu Dan zig sendet der 
Schlesischen Gesellschaft fQr vaterländische Cultur zu Breslau ihre herz- 
lichsten GlQckwQnsche zu ihrem hundertjährigen Jubiläum. 

Als Tor etwa elf Jahreu die Naturforscheade GesellschaR an ihrem 
laOjUirigen Stiftungstage die GltickwOosche der Schlesiscben Gesellschaft 
fOr raterlSndische Cultur empfing, hob diese in ihrem Anschreiben eine 
gewisse Verwandtschaft in der Entwickelung der beiden Gesellschaflen 
herror wie in der der beiden Städte, in deuen sie ihren Sitz haben. 
Gerne tritt heute aber unsere Gesellschaft der Jubilarin gegenflber zurOck 
and gesteht ihr unbedingt das Vorrecht zu. Schon die SuQeren Bedingungen, 
onler denen sie art>eitet, weisen darauf hin. in einer reieben Stadt, dem 
Hauptorte einer durch die Blüte der Industrie und des Ackerbaues hervor- 
ngenden Provinz, am Sitze der Universität, welche durch ein« Reihe be- 
deutender Namen die studierende Jugend der östlichen Provlnzeit unseres 
Vaterlandes an sich zieht, ist die Sehlesisehe Gesellschaft ein Mittelpunkt 
fQr eine ganze Reihe von wissenschaftlichen Bestr^ungen, in erster Linie 
■of allen Gebieten naturwissenschaftlicher Erkenntnis, 

Aber auch weit Ober ihre Provinz hinaus wirkte die Gesellschaft, vor 
allen Dingen durch ihr leuchtendes Vorbild, Als vor etwa 40 Jahren die 
Naturforschende Gesellschaft zu Danzig ihre alte Form, die eines enge ge- 
schlossenen Gelehrten kr ei ses, aufgab und ihre Bestrebungen weiter aus* 
dehnen wollle, gab ihr die Sehlesisehe Gesellschaft ein Muster für eine 
solche Erweiterung, und dieses Muster hat sich bei uns in diesen vierzig 
Jahren bewährt. Auch unserer Gesellschaft ist es gelungen, die Vertreter 
der verschiedensten Zweige der Naturwissenschaften in ihrem Rahmen fest- 
zuhalten trotz der jetzt herrschenden Neigung, fQr jede besondere Zweig- 
wissenschaft eine besondere Vereinigung zu schaß'en. 

Vor allem hat unsere Gesellschaft heute eine besondere Dankespflicht 
zu erfüllen, wenn sie der Männer gedenkt, die die Verbindung der beiden 
Gesellschaften erhalten haben. Göppert und Römer, ebenso Ferdinand 
Cohn waren längere oder kürzere Zeit unsere Ehrenmitglieder, auf deren 
Zugehörigkeit wir stets stolz sein werden, und dem segensreichen Ein- 
Russe der Schlesischen Gesellschaft verdanken wir auch In hervorragendem 
Mafle die Geistesrichtung mehrerer unserer Mitglieder, wir nennen nur 
Abegg und Ball, die zu den um unser Gesellschaftsleben verdientesten 
gehören. 

An diesen Dank knflpft die Naturforschende Gesellschaft den Wunsch, 
es möge die heutige Jubilarin auch in dem neuen Jahrhundert ihrer Tätig- 
keit in alter Kraft weiter wirken und sie möge stets derselbe weitbin 
strahlende Hittelpunkt wissenschaftlicher Erkenntnis bleiben. Es mö$e aber 
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auch fUr lange Zeiten die innige Verbindung mit unserer GeselUchafl fest 
und ungetrübt fortbestehen! 

Danzig, den 10. Dezember 1903. 

Die Natur forschende Gesellschaft zu Danzig. 
Hotnber. Tornwaldt. Sernon. Conwentz. 

16. Der Danziger Schlesierrerein. 

Die Heil- und SegenswUnsche, welche heut der 31 Jahr alte Daniiger 
Schlesierrerein der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur 
darbringt, entspringen aus derselben Quelle, der er selbst seinen Ursprung 
verdankt, nlmlich aus der Liebe zu unserer schönen Heimat. 

War doch die heut gefeierte Jubilarin von jeher eine HDterin der 
höchsten Güter unseres geliebten Schtesierlandes, zu dessen Wertschätzung 
in allen zivilisierten Staaten sie durch ihr lOOjfthriges vom günstigsten Er- 
folge gekröntes Wirken in bewundernswQdigem Maße beigetra^n hat. 

Ja, wir blicken mit gerechtem Stolze auf unsere Vaterlftndische Gesell- 
schaft, der es in fast beiapieltoser Weise vergönnt gewesen ist, die geisUgea 
Krfifle der verschiedensten Gebiete in ihrem ganzes Bereiche zu treff- 
lichster Entfaltung zu fUhrert und im wahrslen Sinne ein Hort der ge- 
samten vaterländischen Kultur und ein herrorragender Bannerträger des 
Deutschtums im Osten zu werden. 

Daß die Gesellschaft fort und fort wie bisher blühen und gedeihen 

möge, ist der innige Wunsch, den ihr zum Jubiläum ihres lOOjährigeD 

segensreichen Schaffens in Begeisterung und Liebe darbringt 

Der Danziger Sc hiesier verein. 

I. A.: 

Professor Dr. Bail. Paul Fischer. 

17. Die Senckenbergische Naturforschende Gesellschaft 
zu Frankfurt a. H. 

Dem Präsidium der Schlesischen Gesellschaft fQr vaterländische Cultur 
bringt in dieser feierlichen Stunde die Senckenbergische Natur- 
forschende Gesellschaft zu Frankfurt am Hain ihren innigsten 
und verebruQgs vollsten GruSI 

Mit freudigem Stolze begrüfien wir die ältere Schwestergesell schafl bei 
dem Rückblick auf eine einhundertjährige geistige Arbeit und mit dem 
Ausdruck lebhaften Dankes für alles, was die Schlesische Gesellschaft für 
vaterländische Cultur bisher zur FGrderung der Wissenschaften geleistet, 
verbiaden wir unsere «ärmsten Glückwünsche für die fernere Arbeit auf 
dem reichen Felde, auf welchem Ihre hochangesehene Gesellschaft so reiche 
Erfolge geerntet hat. 

Mögen unsere beiden Gesellschaften auch in Zukunft in dem gleichen 
freundlichen Verkehr mit einander bleiben, wie derselbe bisher durch ihre 
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bervorngeDdeo Hitglieder und durch den Austausch ihrer wissenschaft- 
lichen Teröffentlichungeti gepflegt worden ist. Um der Herzlichkeit dieses 
Wunsches besonderen Ausdruck zu geben, haben wir unser arbeitendes 
Mitglied, den Geheimen Medizinalrat Herrn Proressor Dr. Carl Weigert, 
Direktor des Dr. Senckenbergischen patholi^isch-anatomiBchen Institutes, 
beauftragt, Dmen die aulricbtigen GrQfie und GIQckwanscbe der Sencken- 
ber^schen Naturforschenden GeBellschaA persflolicb zu wiederholen. 

Möge die Schlesiscbe Gesellschaft für raterländische Cultur jetzt und 
immerdar eine Zierde und Stätte deutschen Wissens und deuUcher Arbeit 
bleiben zur Förderung der gesamten WisseDschafl, zum Wohle und zum 
Heil anseres Vaterlandest 

Frankfurt am Main, den 17. Dezember 1903. 
Der erste Direktor der SenckenbergischeD Naturforscbenden Gesellscbaft. 
Dr. August Enoblaucb. 

18. Die GroBhersogl. Universität Freiburg i. B. 

Unter den zahlreichen Kundgebungen der Sjrmpathie, die der Schle* 
sischen Ges^llscbaft für vaterländiache Cultur morgen zu ibrem Ehrentage 
dai^bracht werden, bittet auch die Universität Freiburg im Breisgau einen 
aufrichUgen GlQckwunsch niederlegen lu dOrfen. Es ist tief in der Natur 
der Dinge begründet, daß diejenige der deutschen Hochschulen, die seit 
Jahrhunderten an der sOdwestlichen Grenze deutschen Gebiets der deutschen 
Wissenschaft und Bildung zu dienen bemüht gewesen ist, mit besonderem 
Verstfindnis und rQckhaltloser Anerkennung den Bestrebungen einer ver- 
wandten Eorporation gefolgt ist, die es in bedeutungsvoller Zeit zu ihrer 
Aufgabe gemacht hat, das geistige Leben der Ostmarken unserer Nation 
und unserm Vaterlande zu erbalten und immer inniger zu verbinden. 
Von ganzem Herzen drQckt deshalb die Albert-Ludwigs-Universität der 
Jubilarin die Ho^ung aus, daß es ihr vergönnt sein möge ihre hohen 
Ziele, denen sie nunmehr hundert Jahre lang ruhmreich zugestrebt hat, 
im Laufe der Zeiten immer ToUkommener zu Terwirklichen. 

Freiburg, den 16. Dezember 1903. 

Im Namen des Senats der Universität Freiburg i. B. 
Dr. Richard Schmidt, d. z. Prorektor. 

19. Die Königl. Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen. 
Der hochansehnlichen Seh lesischen Gesellschaft för vaterländische 
Cultur danken wir verbindlichst fQr die Einladung, die sie uns zur Teil- 
nahme am Jubiläum ihres hundertjährigen Bestandes zu übersenden die 
Gate hatte. Leider sind wir nicht imstande gewesen durch eine persön- 
liche Vertretung uns an dieser Feier zu beteiligen. Aber gerne gedenken 
wir bei diesem Anlasse der großen Verdienste, die sich die Schlesische 
Gesellschaft auf den verschiedensten Gebieten der Wissenschaft im vater- 
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Undkchen Interesse seit einem Jahrhundert erworben hat; wie sie ein 
Mittel punkt gewesen ist für das gemeinsttme Wirken henior ragender 
HKanef, Ton dem weithin ADregung und EiolluB rieh geltend gemacht hat. 
Durch solche haben wir mit Ibnen Zusammenhang gehabt. Und wenn 
wir von den Lebenden Ihres Kreises absehen, mit denen wir uns nfther 
verbunden fühlen, so gedenken wir des i. L. Chr. Grarenhorst, der, 
aus unseren Kreisen hervorgegangen, fast ein halbes Jahrhundert an der 
Schlesischen Hochschule und in der SchlesJschen Geselischaft erfolgreich 
gewirkt und in hochheniger Weise sich für alle Zeiten dort ern Denkmal 
geaetst hat. 

Aber aus dem gegenwärtigen Bestände der Schlesischen Oesellschaft 
erwächst die GewiOheit, daB ihre Zukunft fQr die vaterl&ndische Kultur 
auf allen Gebieten des Wissens wie die Vergangenheit reiche Frucht tragen 
wird. Dazu bringen wir unsere besten GlQckwQnsche. 

Göttingen, den 12. Dezember 1903. 

KSnigliche Gesellschaft der Wissenschaften. 
Ehlers. 

20. Die KSnigl. Universttat Halle. 
Rektor und Senat der vereinigten Friedrichs-UniversitKt Halle-Wittenberg. 

Der Scblasisohen Gesellschaft für raterlindische Cultur sendet die ver> 
dnigte Friedrichs-Universitit Halle« Wittenberg sur Feier des hundertjibrigen 
Beetebens die herzlichsten Glückwünsche. 

Hit hoher Befriedigung kann Ihr« Gesellsehaft auf das verflossene Jahr- 
hundert zurückblicken. Gibt es doch kein Gebiet des menschlichen Wissens, 
das nicht durch F«seber aus Ihren Reihen Berricherung und Forderung 
erfahren, in das nicht Ihre Veröffentlichungen belehrend und befruchtend 
eingegriffen haben. Wenn in verschiedenen Perioden naturgemäß das eine 
oder das andere Fach abwechselnd in den Vordeigrund gerOckt war, und 
in den letzten Zeiten besonders Medizin und Naturwissenschaften retchen 
Gewinn durch Ihre Forschungen empfangen haben, so erinnern wir doch 
auch wieder an die so wertvolle — erst in jltngster Zeit abgeschlossene -~ 
Literatur der Landes- und Volkskunde von Schienen. 

Möge der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur ein 
zweites, gleich erfreuendes Jahrhundert glücklicher Arbeit anbrechen; der 
Kultur zum Heile — dem Vaterlande zum Segen! 

Halle a. S., den 14. Dezember 1908. 
Stammler 
z. Z. Rektor. 

31. Die Königl. Universität Kiel. 
Dl« Schlesische Gesellschaft für vaterlandisch« Cultur erfreut sich 
wftfaread eines nunmehr lOOjahrigen Zeitraumes einea auch über die 
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Grenzen ihrer heimatUchen Provinz fainauB hochgeachteten Namens. Zur 
Zeit des tieften Standes *aterlSndi scher Gesinnung wurde sie mit dem 
Ziele gegrandet, „nicht bloil die Natur und die von ihr abhftngigeo Kräfte 
im allgemeinen, sondern immer in bezug auf die raterländische Cultur zu 
■tuttieren". In der stetigen Hervorkehruog dieses Gesichtspunktes und in 
der schon bald nach der GrQndung erfolgten sektionsweisen Einordnung 
der Medizin, der Staats wissenscbafl und Recht^elehrsamkeit, der Geschichte, 
der PSdagogik und gp&ter auch der Sprach wisseoichaft hat die Schlesische 
Gesellschaft nicht bloß ihrer engeren Heimat Oberali helfend und anregend 
höchst ersprießliche Dienste geleistet, sondern sie bat auch in einer all- 
gemein vorbildlichen Weise, insbesondere durch das Wirken des mehr als 
&0 Jahre an ihrer Spitze gestandenen unvergeßlichen H. R. GCpperl ge- 
lehrt, wie sich mit der PH^e einer rein wisse DGchaftli eben Arbeitsstätte 
auch die weitere nicht minder dankbare Aufgabe verbinden lasse, für die 
Verwertung der wissenschaftlichen Ergebnisse im bOi^rlicben Leben zu 
sorgen. 

In voller Wertachätzung auch dieser zweiten Aufgabe und in gerechter 
HochschStzung des auch gegenwärtig in allen Sektionen der Gesellschaft 
uch kundgebenden zugleich wissenschaftlichen und allgemeinen Kultur- 
inleresfies sprechen wir för ein ferneres giacklicbes Gedeihen der Schle- 
■iscben Gesellschaft unsere herzlichsten GIOckwQnsche aus. 

Kiel, den 15. Dezember 1903. 

Rektor und Konsistorium der Universität Kiel. 
Baumgarlen. 

22. Der naturwissenschaftliche Verein fflr Schleswig-Holstein. 

Der Scblesiscben Gesellschaft für vaterländische Cultur senden wir 
zum 17. Dezember, dem festlichen Erinnerungstage ihres 

„bunderljäbrigen Bestehens'* 
unsere Glückwünsche. Kann unser Verein auch nur auf eine nahezu 
halb so lange Zeit zurückblicken und hat er seinen Wirkungskreis auch 
auf die rein naturwissenschaftlichen Fragen beschränken müssen, so weiß 
er sich doch mit der älteren und berühmteren Schwester in dem Ziele 
einig, das Interesse aller gemeinnützig Denkenden fflr die Fortschritte der 
Wissenschaft wachzurufen und andererseits dem Gelehrten Anreiz und 
Gelegenheit zu geben, über den engeren Kreis seiner Fachwissenschaft 
hinaus seine Forschungsergebnisse an dem Maßstäbe allgemeineren Ver- 
ständnisses zu prüfen und dem allgemeinen Kulturfortschrilt zugänglich zu 
machen. 

Darum verstehen wir es, wenn Ihre Gesellschaft heute mil Stolz auf 
eme Reihe glänzender Namen — wir nennen nur Gfippert, Heideu- 
hain, Ferdinand Cobn — zurückblickt, die aus den Annalen Ihres 
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Wirkens herrorleuchlea. Darum auch dOrfea wir der lebeDden Generation, 
welche nicht minder tätig auf allen Gebieten, noch jüngst durch An- 
gliederuttg einer sprachwissenschaftlichen Sektion neue Keime gezeitigt hat 
und ihre Gesellschaft mehr und mehr zu einer allgemeinen Akademie der 
Wissenschaften macht, ein gtOckliches Gedeihen und reiche FrQchte fQr 
alle Zukunft wünschen. 

Kiel, den 14. Dezember 1904. 

Der naturwissenschaftliche Verein für Schlesw^-Holslein. 
Dr. Henseu. Dr. L. Weber. K&hler. 

23. Die Königl. Universit&t Königsberg i./Pr. 
Der Rektor der Könlgl. Albertus -Universität. 

Der Schlesischen Gesellschaft für valerl indische Cultur spreche ich 
zur Feier ihres 

hundertjährigen Bestehens 
im Namen der AlbertuB-Uni?ersität zu Königsberg i./Pr. die herz- 
lichsten und wärmsten GlUckwQnsche aus. Mit ihrer Anfangsperiode in 
eine große Zeit zurückreichend, in welcher Schlesien wie Ostpreußen zu 
namhafter Betätigung der Vaterlandsliebe berufen war, ist die Gesellschaft 
seither eine treue Hüterin nationaler Kultur geblieben. Ober dem Zwist 
der Parteien stehend, hat sie eine Stätte dargestellt, an der wissenschaft- 
lich Gebildete zu regem Gedankenaustausch sieb zusammenfanden, wo die 
Forschenden sich wechselseitig anregten, wo die im praktischen Beruf 
tätigen Männer gelehrten Standes ihre Erfohrungen zur wissenschaftlichen 
Arbeit beisteuerten und sich selbst den Zusammenhang mit der Forschung 
wahrten, wo auch weiteren Kreisen die Liebe zur Wissenschaft geweckt 
und erbalten wurde. 

Mit Dank dürfen besonders wir Deutschen des Ostens auf die Arbeit 
der Gesellschaft blicken, die nun durch ein Jahrhundert mit Hilfe der an- 
gesehensten Vertreter des schlesischen Geisteslebens der Wahrheit und 
dem Wohle ihrer Mitbürger gedient hat. Möge mit Gottes Beistand die 
Schlesische Gesellschaft für vaterländische Cultur auch im kommenden 
Jahrhundert ihrer Tätigkeit gedeihen, blühen und wachsen 1 

KSnigshei^ i./Pr., den 16. Dezember 1903. 
L. Jeep. 

24. Die Physikalisch-ökonomische Gesellschaft in Königsberg. 
Der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur zu Breslau 
spricht die Physikalisch-Ökonomische Gesellschaft in Königs- 
berg zu dem Feste ihres 

hundertjährigen Bestehens 
ihre wärmslen Glückwünsche aus. 
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Seit mefar denn fOnfzig Jahren ist es unserer GeseÜEchaft verg&Dnt 
eeweeen, durch den Austausch der Schriften in enger Beziehung zu der 
um die Förderung wissen schalt) tcher Ziele hochTcrdieaten Schlesischen 
Gesellschaft za stehen. Diese Beiiefaungen mufiten für uns um so wert- 
voller sein, als die Aufgahen, welche beide Gesellschaften sich gestellt 
hatten, zum großen Teile die gleichen waren und nicht allein die Lage an 
der Os^renze des Reiches ihnen gemeinsam war. So ist denn auch die 
Schlesische Gesellschaft ßlr raterländische Cullur in Manchem ihrer älteren 
Schwester in Ostpreußen zum Vorbilde geworden. Die Ungunst der Zeiten 
ist an ihr ebensowenig ohne Spuren vorübergegangen wie an der Physi- 
kaliscb- ökonomischen Gesellschaft, aber stets ist sie ihrer Aufgabe, eine 
PflegstStte wissenschaftlicher Bestrebungen für ihre Heimatprorinz zu sein, 
gerecht geworden. Die Schlesische Gesellschaft Rlr vaterlftnd lache Cultur 
hat ihre Wirksamkeit auf einem so weiten Gebiete entfaltet, wie es wohl 
kaum einer anderen freien Vereinigung mit so großem Erfolge heschieden 
war. Die zahlreichen Sektionen und der reiche Inhalt der Jahresberichte 
legen ein beredtes Zeugnis von dieser umfassenden TStigkeit auf den ver- 
schiedensten Gebieten der WisBenscbaft ab; weit Ober die Grenzen der 
PcoTinz Schlesien hinaus bat die Gesellschaft durch ihre schon seit dem 
Jahre 1824 regelmäßig rerÖfTentlichten Jahresberichte anregend und fördernd 
gewirkt. 

Die Physikalisch - ökonomische Gesellschaft wünscht der Schwester- 
gesellschaft bei ihrem Eintritt in das zweite Jahrhundert, daß sie noch auf 
lange Zeiten hinaus wie bisher zum Segen ihres engeren Vaterlandes und 
der gesamten Wissenschaft wirken möge. 

Königsberg i./Pr., den 12. Dezember 190S. 

Der Vorstand der Physikalisch -Ökonomischen Gesellschaft. 

Der Präsident. Der Direktor. Der Kassen kurator. Der SekretSr. 

Hermann. Schellwien. Grenda. Mischpeter. 

Der Rendan t. Der Bibliothekar. 

Schmidt. BrUckmann. 

25. Die Königliche Universität Marburg. 

Quod bonura feUx faustumque sit 

Societati Silesiae patrio cultu propagando consütutae 

quae unica inter provinciales qua floret auctoritate civium doctorum 

•ires iDgeniaque colligit ut disserendo referendo doctrinam et experientiam 

motuo exerceant cODÜrment atque adaugeant 

annalihus in publicum emissis lucubrationes optimorum fructuum 
plenas cum externis commuaicat 
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cumque in medicae irtis studiis rerumque naturee pencruUtione 
praecipuam laudetn tulisset his temporibus ettun ad humaniores disciplinas 
litterasque antiquas nee noD et recentiores agitandas fortiore impetu se 
coüTertit 

Sacra Saecularia 

die XVII. tn. Decembns anni MGlOIl 

secundis omoibus facienda 

ex animi sententia congratulatur 

UnirerBilatis Marpurgensis ßeclor cum Senatu. 

Hirbl z. Z. Rektor. 

S6. Die Kaiserliche Moskauer Gesellscliaft der NaturTorscher. 

Ein Tolles Jahrhundert ist seit dem denkwürdigen Tage, dem 
17. Dezember 1803 verllosseD, an welchem nach Maliers Idee und Auf« 
forderung die Herren Bönisch, Wocke, GOnther, Mendel, Scheibe! 
und Lessing eine Gesellschall ins Leben riefen, die anfangs die Be- 
förderung der Naturkunde und Industrie Schlesiens zum Gegenstand ihrer 
Tätigkeit erwSblte, sich aber nach und nach auf die ganze raterländische 
Kultur ausdehnte, den Sinn fDr die Erforschung des Landes erweckte und 
einen Zentralpunkt bildete, um welchen sich die vereinzelten geistigen 
KrSfte Schlesiens scharten. Die Kaiserliche Moskauer Gesellschaft 
der Naturforscher hat fast seit der Zeit der Gründung der Breslauer 
Gesellschaft mit vielem Interesse die Entwickelung der Schlesischen Gesell- 
schaft für vaterländische Cultur verfolgt und die Arbeiten der Hitglieder 
der Jubilarin sind hier stets mit Freuden begrüßt worden. Änderte sich 
auch der Titel und die äußere Form der Publikationen im Laufe der 
100 Jabre, und wurden auch die Mitarbeiter im Laufe dieser Zelt durch 
neue abgelöst, so blieb doch der Inhalt stets reich und erweckte neue Be- 
wunderung. In der Zahl der Mitarbeiter befinden sich und beCanden sich 
glänzende Namen deutscher Wissenschaft und Sterne erster Grfiße auf 
allen einschlägigen Wissensgebieten. 

Möge es der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur be- 
scliieden sein, die fruchtbringende wissenschaftliche T&t^keit auch in Zu- 
kunft in ebenso reichem Maß fortzusetzen. Sowohl fUr die Leistungen in 
der nahen und fernen Zukunft, als auch zur gesegneten Tätigkeit des ab- 
gelaufeneu Jahrhunderts Obersendet die Kaiserliche Moskauer Gesellschaft 
der Naturforscher der Schlesischen Gesellschaft fQr vaterländische Cultur 
XU Breslau die besten Glückwünsche. 

Moskau, 5. November 1903. 

Präsident: Prof. emer. Dr. N, Umow. 

Vize-Prfiaident: Prof. emer. Dr. A. Sabaneeff. 

Sekretäre: Prof. ord. Dr. E. Leyst. W. Sokolaw. 
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27. Die K. Ludwig llsximiliaQS-Uni*ersit&t München. 

An das rerehrlidie PrSsidium der Sohlesitchen Getellachafl ftlr vater* 
Ibidiscke Cultur 

der Rektor und akademische Senat 
der K. Ludwig HaximiliBiiB-UniTersitftt Mflnchen. 

Die Schlesiiche Geaellsehaft für raterUndische Cultur steht hn Be- 
griffe, einen Markstein in ihrer Geschichte zu setzen. 

Am 17. dieses Monats wird es ihr rergdnnt sein, Rückschau zu hallen 
auf eine hundertjährige Tätigkeit, welche sie zur Ffirderung der geistigen 
nnd leiblichen Wohlfahrt des Scblesischen Volksstanunes in fortwahrend 
steigendem Grade entfaltet hat. Und wahrlich I Der Erfolg ihrer Wirk- 
samkeil, namentlich auf dem Gebiete der Sprach- und Geschichtsforschung, 
der Altertumskunde und Philosophie, der Staatswiesenschafteo, der ver- 
schiedenen Zweige der Naturwissenschaften und der Heilkunde ist der Art, 
daß er sie selbst mit berechtigter Genugtuung, alle anderen aber, welche 
mit berufen sind, durch geistiges SchafTen die Fortschritte der mensch- 
liehen Gesellschaft zu befördern, mit dankbarer Anerkennung erfüllen muß. 

Im Geßlhle dieser Anerkennung sprechen auch wir der Schlesischen 
Gesellschaft fQr vaterländische Cultur zu ihrem Ehrentage die wärmsten 
und aufrichtigsten Glückwünsche aus. Möge Ihre gelehrte Gesellschaft 
auch in den weiteren Jahrhunderten fortblühen und fortwirken als vera 
alque optime merita patriae cultrix. 

München, den 8. Dezember 1903. 

Dr. Ernst Kuhn. 

28. Die Philomathie in Neiße. 
Der Schlesischen Geaellschaft für vaterländische Cultur, die ein Jahr- 
bandert hindurch den wissenschaftlichen Vereinen der Provinz reiche An- 
regung gegeben hat, bringt die Philomathie in Neiße zur heutigen Jubel- 
feier die herzlichsten GIQckwfinsche dar. 
Neiße, den 17. Dezember 1903. 

Der Vorstand. 

Christoph, Sekretär. 

Dr. Cimbal. Gabriet. Gallien. Heldberg. Hellmann. 

Kahrstedt. Dr. Marx. Wiebe. 

39. Der Kaiserlich Botauische Garten in St. Petersburg. 
Die Tiel&ltigen, großen Verdienste der Schlesischen Gesellschaft fOr 
vaterländische Cultur um Wissenschaft, Erforschung und Kulturentwickelung, 
wie des Vaterlandes, so auch fernerer Gebiete veranlassen freudigst den 
Esiserlichen botanischen Garten in St. Petersburg der hoch- 
gefeinten Gesellschaft zu ihrem lOOjfthrigen Bestehen die wärmsten 
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Gratulationen darzubriDgeo, zugleich den innigsten Wunsch ausdrückend: 
der Schlesischen Gesellschaft fQr vaterländische CuHur m^e noch riele 
Jahrhunderte hindurch eine ebenso erfolgreiche, nie ermfldende Tätigkeit 
erhalten bleiben. 

St. Petersburg, den I./14. Dezember 1S03. 

A. Fischer von Waldbeim. G. Nadson. H. Tanfiljef. 

N. Honteverde. W. Lipskj. N. Busch. Boris Fedtschenko. 

J. Palibin. Arthur von Jaczewski. Boris Issatschenko. 

A. Elenkin. t. Kommarov. Richard Pohle. 

30. Die Königliche Akademie zu Posen. 

Die Kßnigliche Akademie zu Posen begrQQt mit frohem Glßck. 
wünsch die Schlesische Gesellschaft für vaterländische Cultur zu dem Feste 
ihres hundertjährigen Bestehens. 

Die Schlesische Gesellschaft hat in diesen hundert Jahren, in denen 
sie den Fall und das AufblQhen unsere Vaterlandes gesehen bat, die 
segensreichste Tätigkeit fQr die Hebung und Entwicklung des geistigen 
Lebens aus freier Kraft entfallet. 

Die Könighche Akademie ist eben in ihr erstes Jahr getreten, als eine 
Gründung unsers starken Stauts, und wird zu beweisen haben, daß sie 
ihren großen Aufgaben zu genügen vermag. In dem Geist der Arbeit weiß 
sie sich mit der Schlesischen Gesellschaft eins, die ihren Zusammenhang 
mit den großen Überlieferungen des deutschen Idealismus dadurch bezeugt, 
daß sie ihre Festfeier als Herderfeter gestaltet. 

Mögen nach abermals 100 Jahren, wenn fast gleichzeitig die Schlesische 
Gesellschaft den äOOjahrigen und die Akademie den lOOj&hrigen Geburtslag 
feiert, die beiden Veranstaltungen sich aussprechen dürfen, daß sie gute 
Nachbarschaft gehalten und einander mehr als einmal hei gleichem Werk 
die Hand gereicht haben. Ein neues Jahrhundert des Segens und ruhm- 
voller Taten sei für die Schlesische Gesellschaft dasjenige, in welches ^e 
nun eintritt! 

Posen, den 17. Dezember 1903. 

Für die Akademie: 

Professor Dr. E. KQhnemann, 

Rektor der Königlichen Akademie zu Posen. 

31. Die Historische Gesellschaft für die Provinz Posen. 

Der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur zu Breslau 
bringt die Historische Gesellschaft für die Provinz Posen zu 
ihrem heutigen Ehrentage in herzlicher Mitfreude Gruß und Glückwunsch dar. 

Wer Großes gewollt und vollbracht hat, der pflegt, vielleicht ohne es 
selbst zu wissen, vorbildlich zu wirken und so über den Kreis seiner 
eigentlichen Tätigkeit hinaus Segen zu stiften. So ist die Schlesische Ge- 
sellschaft ftlr vaterländische Cultur, ihre Organisation, ihre Ziele und ihre 
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Leislungen fQr das Bildungswesen und das wIssenschafDicbe Vereinsleben 
der ProTJiii Posen eio leuchlendes Vorbild geworden. Die Geschichte der 
Geaelbchafl, wie sie in der großen Reihe ihrer Berichte vorliegl, ist bei 
ans eifrig slodiert worden, und die hier vor vielen Jahrzehoten gemachten 
ErrahrungeD sind uns zu Gute gekommen und von uns verwerlet worden. 
So hat der Vorsprung an deutscher Kultur, den diese Provinz verm^e 
iiirer historischen Entwickelung und besonders wegen ihrer ein halbes 
Jahrhundert länger dauernder Zugehörigkeit zu dem preußischen Staat vor 
der Provinz Posen besitzt, dieser wissenschaftlichen Gesellschaft uns gegen- 
über eine führende Stellung zugewiesen. 

Verebrender Gesinnung voll hat deshalb die Historische Gesellschaft 
für die Provinz Posen als Repräsentant des wissenschaftlichen Vereinslebens 
der Nachbarprovinz Posen diesen Gedenklag Ihrer Gesellschaft benutzen 
wollen, um ihr mit dem Glückwunsch für ihr zukünftiges Gedeihen den herz- 
lichsten Dank fOr die empfongenen Anregungen abzustatten. 

Posen, den 17. Dezember 1903. 

Der Vorstand der Historischen Gesellschaft fQr die Provinz Posen. 
Dr. Prümers. Skladny. Dr. Warschauer. Dr. Rummler. Martell. 
32. Die Gesellschaft zur Förderung deutscher Wissenschaft, 

Kunst und Literatur in Böhmen. 

An das geehrte Präsidium der Scblesischen Gesellschaft fQr vaterländische 

Cullur in Breslau. 

Hit aufrichtigen Sympathien begrüßt der unterzeichnete Vorstand den 
Tag, mit dem sich die Gründung Ihrer hochverdienten Gesellschaß zum 
huiidertstenmale jährt. 

In der Pflege und Forderung aller echten wissenschaftlichen Bestre- 
buDgen hat Ihre Gesellschaft mit Recht einen wesentlichen Teil vater- 
ländischer Kultur erblickt und die aufopferungsvolle und erfolggekrönte 
Arbeit, die ihre Mitglieder seit Anbeginn an dieses Ziel gewandt haben, hat 
ihr in der gelehrten Welt hohe Achtung erworben und sie vielfach vor- 
bildliche Bedeutung gewinnen lassen. 

Unsere Gesellschaft, solchen Bestrebungen verwandt, reiht sich den 
Glückwünschen, die dieser Tag weit über die Grenzen ihres Vaterlandes 
hinaus erweckt, in der zuversichtlichen Hoffnung an, daß auch -jedes kom- 
mende Jahr in unabsehbare Fernen hin einen Zuwachs kraftvoller Ent- 
wickelung und schon die nächste Zukunft die restlose Erfüllung jener 
Wünsche bringen werde, mit denen Sie in Ihrem letzten Jahresberichte an 
diese bedeutungsvolle Wende Ihrer ruhmvollen Geschichte herantreten. 

Prag, am Ib. Dezember 1903. 

Der Vorstand der Gesellschaft zur Förderung deutscher Wissenschaft, 

Kunst und Literatur in Böhmen. 

Der Vorsitzende. 

Laube. 
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83. Der Naturforscher-Verein zu Riga. 

Der Schleaischen GeBellscluft für vaterlAndische Cultur, welche ea erstanden 

hat, an den deutschen Ostmarkeu durch ein volles Jahrhundert uuentweft die 

Fahne deutscher Kulturarbeit hochzuhalten, entbietet tod jenseit der Grenze 

herzlichen Festgruß und Glückwunsch lu fernerem gleich erfolgreichen Wirkern 

der Natur forscher- Verein zu Riga 

Präses: G. Schweder. SekretSr: H. Pflaum. 

Riga, zum 17./4. Dezeniber 1903. 

34. Das Nordiska Museet in Stockholm. 
Der Schlesischen Geseliscliaft fDr vaterländische Cultur sendet zur 
Feier ihres hundertjährigen Bestehens das Nordiska Huseet die wärmsten 
GlflckwOnsche. 

Möge die Schlesische Gesellschaft fCr vaterländische Cultur in den 
nächsten hundert Jahren ebenso reiche Wirksamkeit enthlten wie bisher. 
Stockholm, den l2. Dezember 1903. 

Die Direktion des Nordiska Museet. 

Carl Curman. A. Gust, Clason. Viktor Almquiat. 

Claes G. NorstrÖm. John BSttiger. Hans Hildehrand. 

35. Die KSnigl. Gesellschaft der Wissenschaften in Upsala. 

Societati Artium Litterarumque patriarum Silesiacae. 

S. P. D. 

Regia Societas Scientiarum Upsaliensis. 

Gratias Vobis, Viri Ornalissimi et Clarissimi, quam maximas agimus, 

quod nos litteris humanitatia plenis invitaslis, ut ad eacra saecularia, quae 

mox celebratiiri estis, Vobiscum obeunda aliquem ex collegio nostro legare- 

mus. Cui tam honoriUcae in nos voluntati Vestrae perllbenter obEemperare- 

mus, nisi et itinerum longinquitate et aliis hoc tempore rebus prohiberemur. 

Quod vero in potestate noslra est, ut originum Vestrarum memoriam pia 

gratulatione votorumque nuncupatione prosequamur, id. nos ex animi sen- 

tentia insigniqne cum observantia fecere persuasum habetote. IIa enim per 

hos centum annos Societas Vestra de optimis artihus merita est, ut omnes, 

quicunque in eadem studiorum ratione versantur, penitus sibi obligarit et 

devinxerit. In disciptinis, quae ad naturam rerum inveat^andam pertinent, 

immortali s'ociorum clarissimarum Opera enituit, nee minore cum laude in 

aliis doctrinarum liberalium partibus elaboravit, quamobrem sane digna 

videtur, quae inter patriae nobilissimae praesidia ac decora habeatur. 

Itaque ex animo oplamus ac precamur, ut Societati Vestrae novum, 
quod iam ingressura est, saeculum omnia laeta atque prospera adferat 
eximiumque, quo nunc viget, florem conservet et adaugeat. 
Dabamus Upsaliae m. Decembri a. MDCCCCIII. 

Regiae Societatis Scientiarum Upsaliensis nomine. 

A. G. HOgbom, N. C. Dun«r, 

Praeses. A Secretis. 
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36. Die k. k. geologische Reichsanstalt in Wien. 

Die k. k. geologische Reichsanstalt zu Wien spricht der Seh le- 
sischen Gesellschaft fDr Taterländisclie Cultur in Breslau anläßlich der 
Feier des huadertjähr^D Bestehens dieser GeselUcbaft die wännsten Glück- 
wünsche aus. 

Das Gebiet, für welches die geehrte Gesellschaft so lange einen Mittel- 
punkt geistiger Bestrebungen gebildet hat, ist dem Arbeilsfelde der Sster- 
reiciuschen Forscher unmittelbar henachhart, und die mannigfachsten Be- 
itUmmgen sachlicher und persönlicher Art haben seit der GrQndung 
DDsrer Anstalt speziell zwischen Ihnen und uns stattgefunden, sodafl wir 
jedenfalls besondere Veranlassung haben Ihres Ehrentages zu gedenken. 

Wir geben dem Wunsche Ausdruck, dafi diese freundnachbarlichen 
Beziehungen auch in Zukunft bestehen bleiben und daß alle dl« Hoffnungen 
auf stetige Fortentwickelung sich erfQllen mögen, mit denen die geehrte 
ßesellschafl auf ehrenvoller Vergangenheit fuQend in das zweite Jahr- 
hundert ihres Bestehens eintritt. 

Wien, im Dezember 1903. 

Für die Mitglieder der k. k. geologischen Reichsanstalt 
der Direktor: 
E. Tietze. 

37. Die k. k. zoologisch-botanische Gesellschaft in Wien. 
Die kaiserlich- kQnigliche zoologisch-botanische Gesell- 
schaft in Wien beehrt sich die Scblesiache Gesellschaft fQr vaterländische 
Cültur anläßlich der Feier ihres hundertjährigen Bestandes auf das Herz- 
lichste zu beglQckwQnschen. 

Hit Stolz und Befriedigung kann die Schlesische Gesellschaft fDr 
Taterländische Cultnr auf ihre bisherigen hervorragenden Leistungen und 
luf die glänzende Stellung blicken, welche sie sich unter den gelehrten 
Gesellschaften der ganzen Welt errungen hat. Mit den besten GlUck- 
wQnschen fQr die Zukunft verbindet das Präsidium der kaiserlich- könig- 
lichen zoologisch -botanischen Gesellschaft den Ausdruck der Hoffnung, daß 
ihre Beziehungen zur Schlesischen Gesellschaft fDr vaterländische Cultur 
auch in Hinkunft so freundliche und innige bleiben mögen, wie es in den 
abgelaufenen Decennien der Fall war. 
Wien, am 15. Dezember 1903. 

Das Präsidium 

der kaiserUch- königlichen zoologisch-botanischen Gesellschaft. 

Prof. Dr. R. v. Wettstein, 

Präsident. 

Dr. Fritz Vierhapper, 

Sekretär. 
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Iir. Die Herderfeier. 

Die Feier fand statt am folgeDden Tage, dem 18. Ekezeniber, als dem 
bundertjährigeD Todestage Herders, abends 6 Uhr im Lichthore des 
Laadeshauses, welcher vom Herrn VorsitzcDden des Provinzialauischiisses 
und dem Herrn Landeshauptmann gütigst bewilligt worden war. Hinter 
dem Rednerpulte erhob sich in einer ron der Städtischen Promenaden- 
verwaltung geschmackrollBt hergestellten Pflanzengruppe die von dem Hit- 
gliede der Gesellschaft, Herrn Honcunsthändler Bruno Richter, cur 
VerfQgung gestellte BQste des zu Feiernden von Schadow. Der Feier 
wohnten auch die Damen der Hitglieder und der Vertreter der Behörden 
zahlreich bei, so daß der große Raum heinahe ganz gefQllt war. 

Die Feier wurde eingeleitet durch den Vortrag zweier Volkslieder 
„Aennchen von Tharau" von Silcher und „HeidenrÖslein" von Werner, 
welcher durch die Sängerschaft Leopoldina unter Leitung ihres Dirigenten, 
Herrn Musikdirektor Th. Paul, sehr wirkungsvoll zur AusfQhning gelangte. 

Darauf bestieg als erster die RednerbQhne Herr Prof. Dr. Mas Koch, 
der sich zum Thema gewählt hatte: 

Herders FQhrerstellung im Entwicklungsgang der deutschen 
Literatur und Bildung. 
„Im Jahre IS03 hatte das deutsche Volk zwei seiner besten Söhne zu 
Grab zu tragen. Am 14. März starb der gottgeweihte Sänger, der „des 
Heilands Steg" und „eh* vom neuen Drftnger geknickt ward Deutschlands 
Macht" auch die Hermannsschlacht besungen hatte. Die stolze alte Hanse- 
stadt Hamburg ehrte sich selber durch das feierliche Grahgeleile, das sie 
ihrem Ehrenbürger Klopstock erwies, als sie den verstummten Mesüas- 
dichler hinaustrugen unter die schaltigen Linden zu Ottensen zum ersten 
der drei „Gräber zu Ottensen", auf die 1815 Friedrich Rückert den Kranz 
des Liedes legte. So wie Klopstock war vor ihm noch kein deutscher 
Dichter im Leben und im Tode gefeiert worden. Ihm war es nicht bloß 
vergönnt gewesen, so, wie er „jugendlich ungestüm" es einst gehoift hatte, 
„zu vollenden des neuen Bundes Gesang", zu „durchlaufen die furcht- 
bare Laufbahn". Bis zur letzten Leben^renze durfte der hst Achtzig- 
jährige sein gesegnetes Leben ausleben, der NeubegrOnder deutscher Dicht- 
kunst, der Sänger der Religion, der Freundschaft und Liebe, des Vater- 
landes. Matt war in nachahmenden Fesseln die deutsche Sprache und 
Dichtung dahingeschlicben, 
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„Bis Klopstook naht und die Welt fortreißt in erhabener OdenbellOglung 
Uad das Haß herstellt und die Sprache beseelt und befreit von der 
falliscben Knechtschaft". 

Wohl vermochte auch Klopstock, der die JUnglinge und Jungfrauen 
der siebziger Jahre mit RQhrung und Begeisterung erfQlK hatte, der 
weiteren Entwickelung unseres Geisteslebens und der damit aufs engste 
•erbundenen Dichtung bald nicht mehr zu folgen. Gegen Kant wie gegen 
Goethes Werlher und Paust richtete er die stumpfen Pfeile seiner Epigramme. 
Allein in unwandelbarer Ehrfurcht und Dankbarkeit schaute ganz Deutschland 
lu dem Patriarchen seiner Dichtung empor. HatteHerder 1767 in seiner 
iweiten Fragmenten Sammlung den beliebten falschen Vergleich zwischen 
Qopstock und Homer zurückgewiesen, im „Gespräch zwischen einem Rabbi 
and einean Christen Ober Klopstocks Messias", bei warmer Anerkennung 
aller einzelnen Schönheiten der Hessiade doch im ganzen den rechten 
epischen Geist vermißt, so pries er um so rflck halt loser mit voller Begeisterung 
1773 Klopstocks Sammlung seiner Oden. Herder, der sonst allen Ver- 
gleichungen abhold war, reihte hier doch Klopstocks „große Seele" an 
Ibvid und Luther. Und wie Herder 1783 nach Hamburg gepilgert war, 
nm den verehrten Meister zu sehen und zu sprechen, so brachte auch 
nocb am Jahrbundertende die neu aufkommende, sonst nichts weniger als 
pietätvolle Schule der Romantiker in ihren Häuptern Ludwig Tieck (1794) 
uad August Wilhelm Schlegel (1798) dem Dichter und Sprachbildner 
Kk^tock ihre Huldigung dar. 

Gleich nach Klopstocks Tod aber huldigte dem Dabing^angenen 
wieder keiner feuriger als Herder. Eben erst hatte er am 18. Februar 
den biedersten Mann, der es wie keiner verstanden hatte, „seinen Freunden 
ein Freund zu sein", seinen alten treuen Gleim verloren. Wie Klops tock, 
Gleims Freund aus Jugendtagen, hatte auch König Friedrichs sangesfroher 
Grenadier seine Fähigkeiten bis zum höchsten Alter ausleben dürfen. Als 
Herder nun in seiner Zeitachrilt „Ädrastea" (V. Band, 7. Brief) Oleim 
and Klopstock einen gemeinsamen Nachruf widmete und den „Messias" 
als das erste klassische Buch in unserer Sprache nächst Luthers Bibel- 
übersetzung rOhme, da ahnte er nicht, daß auch er selbst, noch ehe das 
Jahr seinen Kreis erfCillt, „droben wohnen" solle. 

Wenn Herder in den letzten Jahren auch mehrfach von Krankheits- 
aalällen gequält worden, so fühlte der Neunundfünfzigjährige sich doch 
noch auf des Lebens Höhe. Wie vieles der Rastlose auch geschaffen hatte, 
wenig schienen ihm die Früchte im Vergleich zu der Blütenträume Menge, 
die noch immer in seinem Geiste sich drängten. Alles Geleistete aber 
Tennochte ihm selbst nicht volle Befriedigung zu gewähren, gemessen an 
dem, was und wie er es gewollt hatte. Er fühlte sich keineswegs aus- 
gelebt wie Klopstock und Gleim, sondern mitten im Kampfe stand er, eben 
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im BegriOe, neue Genossen, an deren Spitze kein Geringerer als Jean Paul 
erscheint, um sich zu scharen. 

Allein auf welche Seite war Herder, einst „der kühne Bannertrftger 
im literarischen Freiheitskampfe" der Geniezeit, allmählich geraten! Nicht 
bloß der jungen, anmaßend vordrii^enden Phalanx der Romantiker stand er 
feindlich gegenüber. Gegen seinen alten Lehrer Immanuel Kant, den der 
junge Herder als ESnigsbei^er Student in Vers und Prosa nicht dankbar 
genug rühmen und preisen gekonnt hatte, hatte sich der Weimarische Kon- 
sistorialp rSsident Herder als Verfasser der „Metakritik zur Kritik der reinen 
Vernunft" (1797) in heiligsten Kampf und in einen für Herder nichts 
weniger als siegreichen oder durch den von Herder angeschlagenen Ton auch 
nur durchaus ebrenToUeo Kampf eingelassen. Die „Metakritik" ist ein dürres, 
unschönes Blatt im reichen Kranze von Herders Schriften. Mit dem alten, 
treumeinenden Freunde Goethe war Herder wegen Geldforderungen, welche 
die Familie Herder in verletzender Form an den Herzog Karl August ge- 
stellt hatte, in bittere Feindschaft geraten. Als fortwährende Kränkung 
empfand es Herder, dafl seinen alten Platz an Goethes Seite der Kantianer 
Schiller eingenommen hatte. An dessen „Hören" hatte sich Herder in den 
Jahren 1795 und 96 noch eifrig beteiligt, und Schiller einerseits hatte 
sogar daran gedacht, öffentlich als Verleidiger von Herders Aufsitzen über 
Homer gegen die scharfen Angriffe Friedrich August Wolfs aufzutreten. 
Aber Schillers Dramen, in denen Herder ganz mit Recht überall Kantiscben 
EinfluS herausfühlte, verabscheute er vom aesthetischen wie moralischen 
SUndpunkt aus. 

Schiller dag^n, in seiner heroischen Art stets zu strengem Urteil 
über andere, zum strengsten über sich selbst geneigt, fand schon 1801 
in Herders „bitterböser Adrastea" zusehends geistigen Verfall und meinte: 
„Man möchte sich zuweilen im Ernst fragen, ob einer, der sich jetzt so 
unendlich trivial, schwach und hohl zeigt, wirklich jemals außerordentlich 
gewesen sein kann." 

Ist es geziemend bei einem Herderfeier, dies ungerechte harte Wort 
wieder in Erinnerung zu bringen? Ja, gerade da, wo die Nachwelt ganz 
und voll den Ruhmeskranz geben will, den dem Mann das Leben nur halb 
erteilt bat, wollen wir nicht ein verschönertes Idealbild aufrichten, sondern 
den Menschen in des Lebens Drang und Kampf uns vor Augen führen. 
Dem Wahrheitsk&mpfer schulden wir vor allem unbedingte Wahrheit, und 
Herder kann sie vertragen. Herder gehörte niemals zu den Lieblingen des 
Schicksals, dem die Getier bei der Geburt schon l&chelten, und das Glück 
vermochte sein strebender Mut nicht zu erringen. Wir fUhlen uns aber 
dem Großen nur menschlich um so näher, wenn Schillers herbe Verkennung 
des dem Tode nahen Herders uns die volle Tragik von Herders ganzen 
Leben empfinden macht. Herder, der Verfasser der revolutionierenden und 
neue Grundlagen bereitenden „Fragmente über die neuere deutsche 
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Literatur" (1767), bat so viel wie kaum eia anderer für die Herbeiführung 
des goldeneD Zeitalters unserer Dichtung voi^arbeitel; und als die Zeit 
der Vollendung gckonunen war, stand er, ein zfirnender AchilleuE, TcrbitteM 
und Terblendet abseits von dem Freundscha/ts- und Herrscherbunde Goethes 
nnd Schilters. Aber als filufzelm Jahre nach Herders Tod Goethe ein 
poetisches Bild des geisti^n Weimars entwerfen wollte, da hat er in 
dem „Maskenzug", der gerade am 18. Dezember, der Wiederkehr Ton 
Herdeis Todestag, 1818 ün Weimarischen FOrstenschlosse vorgeführt wurde, 
Wieland und Herder, wie Schiller und sich selbst als die fQr jede ge- 
schichtliche Betrachtung untrennbaren Vertreter der großen Weimarischen 
Literaturepoche zusammen gefeiert. Und so erscheint Johann Gottfried 
Herder denn auch fQr alte Zeiten als ein Gleichberechtigter neben Ktop- 
slock, Lessing, Wieland, Schiller und Goethe. 

Wenn wir aber auf sohlesischem Boden und in der schlesischen Ge- 
sellschaft fQr vaterländische Cultur den hundersteo Todestag Herders in 
ernster Feier mit dem frohen Jubelfeste des hundertjährigen Bestehens unserer 
Gesellschaft verbinden, so hat die schlesische Gesellschaft dazu zweifachen 
besonderen Grund. Schlesien hat von Opitz' Reform (16'24)an ein Jahrhundert 
lang die Führung; der deutschen Literatur übernommen; es hat dann der 
Romantik ihren besten Lyriker, den Freiherrn Josef von Eichendorff, spSter 
dem jungen Deutschland in Heinrich Laube eines seiner Häupter wie in unsem 
Tagen der jüngsten naturalistischen Richtung in Gerhart Hauptmann den er- 
folgreichsten Dramatiker geschenkt. Und zahlreiche andere schlesische Dichter 
wie Gustav Freytag, Willibald Alexis, Graf Strachwitz, Schefer und Sallet, 
Kopisch und das Ehrenmitglied unserer Gesellschaft, Rudolf von Gottschall, 
bezeugen, daß im ganzen Verlauf des 19. Jahrhunderts wie in den wenigen 
Jahren des 20. Schlesien andauernd reichen Anteil an der deutschen Literatur 
genommen hat. Aber gerade im Kreise der Klassiker scheinen wir, falls wir 
Dicht auf den Zusammenhang der Lausitz, der Heimat Gotthold Ephraim 
Lessiugs, mit Schlesien, pochen wollen, nicht vertreten. Da dürfen wir 
denn doch erinnern, daß in Herders Adern auch schlesisches Blut rollte. 
Zwar wäre es wohl vergebliches Bemühen, in Herders Persönlichkeit und 
Werken ZtSge schlesischer und os (preußischer Eigenart von einander sondern 
la wollen. Herder, der nicht wie Lessing und Goethe aus eigener An- 
schauung Schlesien und dessen Hauptstadt kennen gelernt hat, mahnt wohl 
«nmal, auf die schlesischen Idiotismen in Opitz' und Logaus' Sprache zu 
achten; ein schlesisches Liedchen linden wir in seiner Sammlung von 
Volksliedern nicht. Aber Herder war der Enkel eines nach Ostpreußen 
aosgewanderten schlesischen Webers. Das dürfen wir bei einer Herder- 
Feier in Breslau doch mit ein wenig Selbstgefühl hervorheben. Und konnte 
die Kunde von Gründung unserer Gesellschaft, die Goethe unter ihren 
Ehrenmitgliedern zahlt, auch nicht mehr zu Herder gelangen, so wissen 
wir doch, daß Herder unter unseren Klassikern und sogar im Gegensatze 
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zu den anderen den grüßten Wert auf gelehrte Gesellschaften l^le.*) Er 
boflle von ihnen wesentlichen EinfluD auf die Förderung der Humanität. 
Wshrend Lessing nur ein einziges Mal und da, mehr um die falsche Frage- 
stellung der Berliner Akademie abzustrafen, sich mit einer Preisfrage be- 
schäftigte, hat Herder zwischen 1770 und 1781 nicht weniger als neunmal 
sich um Lösung der von Akademien und gelehrten Gesellschaften gestellten 
Aufgaben bemüht. Geschah dies nach dem Urteil der Preisrichter nicht 
immer mit Erfolg, so erscheint dem Betrachter Ton Herders Gesamttätig- 
keit doch diese Gruppe seiner Arbeiten besonders wichtig. Die Mehrzahl 
der Themata berührt sich mit Problemen, die Herder fortwährend oder 
doch sehr lange Zeit beschäftigten . 

Gleich in seiner ersten gr6Deren Schrift, den „Fragmenten über 
die neuere deutsche Literatur", hatte Herder die bis dahin wenig beachtete 
Abhängigkeit der Literatur von der Eigenart der Nationalsprache und ihrer 
jeweiligen Entwickelung erärtert. Die 1770 von der Berliner Akademie 
gestellte Frage nach dem Ursprung der Sprache leuchtete also nach Herders 
Auffassung zugleich in die Grundlagen der Literatur hinein, wie sie über 
die Anfüge aller Kultur und menschlicher Gesellschaft Licht verbreiten 
sollte. Seit Jean Jacques Rousseau 1749 den Glauben an den Segen fort- 
schreitender Kultur erschüttert und die Natürlichkeit der Urzeiten als das 
auch für die Moral goldene Zeitalter hingestellt hatte, war die Teilnahme für 
Erforschung jener Anfinge bürgerlicher Gesittung immer stärker geworden. 
Aber nicht bloß der Jünger Rousseaus, auch der Theologe mußte lebhaft 
berührt werden durch die Streitfrage, ob die Sprache dem Menschen als 
ein fertiges Geschenk der Gottheit zugefallen oder auf natürlichem Wege 
sich langsam aus unvollkommenen Lauten entwickelt habe. Herders Ab- 
handlung,*) zum Teil in Straßburg niedergeschrieben, wurde 1772 preis- 
gekrönt. In mancher Beziehung als eine Fortführung der Studien über 
den Ursprung der Sprache erscheint es, wenn Herder 1774 die Berliner 
Preisaufgabe „Vom Erkennen und Empfinden der menschlichen Seele" lu 
zu IGsen versuchte. Vier Jahre später hat er dann die von der Akademie 
nicht gekrönten „Träume und Bemerkungen" vollständig umgearbeitet. 

Wie die „Fragmente" sich an Lessings und Thomas Abbls Berliner 
Liter aturb riefe anschließen, so standen die ihnen folgenden „Kritischen 
Walder" (1769) unter dem Zeichen Winckelmanns. Neun Jahre später bat 
der gereifte Herder in der „Plastik" (1778) endgilt^ seine Stellung zur 
bildenden Kunst genommen. So traf ihn die Preisangabe der „Gesellscliafl 

1} Ludwig Keller, Herder und die Kulteesellscbaflen des Humaniamui. Die 
Sozietät der Uaurer und die alleren SoiietateD. Eine gescbicbtiicbe Betracbtung 
im AnschluS an Herders Frei mau rergesp räche. Berlin 1901. 

*) Herders Abhandlung Ober den Ursprung der Sprache, mit einer Einleitni^ 
und Anmerkungen versehen von Theodor Matthias. Leipzig 1901 (Nendrucke päda- 
gogischer Schrinen, 16. Band). 
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der AltertOmer" zu Kassel gerade mitten in kunstgeschichtlichen Studien, als 
sie 1777 zur Darstellung aufforderte, auf welchem Punkt Winckelmann 
die Allertumswissenschiül Torgefunden, auf welchem er sie zurückgelassen 
habe. Ein „Denkmal Johann Winckelmanns" zu errichten, das war Herder 
HenensbedOrfnis, denn wie viel hatte er ihm zu danken!*) Aber in Kassel 
wurde der Lobscbrift des Gßttinger Philologen Hejme der Preis zu teil und 
erst 1862 ist Herders Arbeit bekannt geworden. In engem Zusammenhang 
unter einander wie mit Herders Hauptwerk, den „Ideen", stehen die vier 
Preisaufgaben, in welchen er teils im Anschluß, mehr noch im Gegensatz 
zu Rousseau das Verhältnis der Wissenschaften und schönen Künste unter- 
einander und heider zum CfTentlichen Leben untersuchte.*) Ja sogar zwei 
enger begrenzte Preisaufgaben aus der politischen Geschichte reizten Herder 
zur Bearbeitung. Auf die Frage derGöttinger Sozietät der Wissenschaften : 
„Wie die deutschen Bischöfe LandstSnde wurden?" (1774) und auf die 
Fr^e einer französischen Akademie, aus welchen OrQndeu die Karolinger 
kOrzer als die doch schwächeren Merowinger den A^nzösischen Thron be- 
hauptet hätten, sind Ton Herder Beantwortungen in lateinischer Sprache aus- 
gearbeitet, jedoch, wie wir mit ziemlicher Sicherheit annehmen dürfen, 
nicht zum Wettbewerb eingereicht worden. 

Wir sind durch Herausgreifen dieser scheinbar auf äußeren Anlaß ver- 
faßten Schriften Herders auf etwas ungewohntem Wege zur Betrachtung 
seiner Arbeilen gelangt. Allein auch abgesehen davon, daß die Feier einer 
gelehrten Gesellschaft he rechtigten An laß gibt, he rTOrzuheben, welch bedeutende 
Einwirkung verwandle Sozietäten auf Herders Schaffen ausgeübt haben, so 
zeugt auch diese Liste von Herders Bearbeitungen gestellter Preisaufgaben, 
wie hoch Herder die Bedeutung solcher Gesellschaften einschätzte, wie nah 
ihre und Herders eigene Ziele zusammenlagen. Der stets an eigenen Plänen 
Qberreiche und mit Arbeit nur zu stark beladene Herder hätte ja sicherlich 
nicht der Lösung von Preisaufgaben so viel Zeit und Kraft gewidmet, wenn 
die Akademien nicht Probleme aufgestellt hätten, die ihn selbst aufs leb- 
hafteste beschäftigten. Nur scheinbar, sagte ich darum, sind alle diese 
Schriften durch äußeren Anlaß hervorgerufen. In Wirklichkeit fügen sie 
sich als beinahe unentbehrliche Glieder Herders Gesamlschafren ein, grup- 
pieren sieb ergänzend um sein Hauptwerk, die zwischen 1784 und 1791 



1) Arnold £. Berger, Der junge Herder and Winckehnann. Halle 1903. 

>) „Ursachen des gesnnknen Geschmacks bei den verscbiednen Völkern, 
da er geblflbet", 1773 von der Berliner Akademie preisgekrönt. — „XShet die Wir- 
kong der Dichtkunst auf die Sitten der Volker in alten und neuen Zeiten", 1778 
von der Bayerischen Akademie zn München gekrönt — „Vom EinOuO der Rs- 
gierung anf die Wissenach alten und der Wissensc haften auf die Regierung", 1780 
Ton der Berliner Akademie gekrOnt. — „Ober den EinQuQ der schönen in die 
höheren Wissenschaften", 1781 von der Bayerischen Akademie gekrönt. 
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au^egebenec vier Teile „Ideen zur Philosophie der Geschichte der Mensch- 
heit". 

Wenn der sterbende Herder auf seine Ecbriftslelleriscben Arbeiten 
zurückbhckte, so hatte er das Scheitern so raanchen '^^Planes zu bedauern. 
Nichts aber empfand er wohl so schmerzlich, als daß er auch sein Haupt- 
werk unvollendet zurücklassen mußte, obwohl er so frübe angefangen hatte, 
sich für dessen Ausgestaltung vorzubereiten. Bei HUchtigem Überblick kann 
Herders Leben und Schaffen leicht den Eindruck der Zersplitterung großer, 
selten ans gewollte Ziel führender Anläufe machen. Die belebte Handels- 
stadt Riga, in welcher er die glücklichsten Jahre seines ganzen Lebens 
»erbrachte (November 1764 bis 23. Mai 1769), dünkte dem ungestümen 
Jugenddraage, vieler Menschen Länder und Städte zu sehen, zu enge. Herder 
trat eine große Weltreise an und sie endete gar bald in dem kleinen, welt- 
verlorenen Bückeburg. Dem Schatten der Kanzel und der sich zu früh 
eingrabenden Predigerfalte hatte er aus seiner ziemlich freien Ri^er 
Stellung entfliehen wollen und wurde Ho^rediger beim Grafen Wilhelm 
von BUckebui^, Vizckonsislorialpräsident In Weimar. Seine Weimarer 
Amtsstellung fand er unerträglich, und wenn die Gelegenheit kam, sich aus 
dem stillen Hafen auf die Wogen des Göttinger Universitätslebens hinaus- 
zuwagen, scheute er doch davor zurück. Die ilim befreundeten Sammler 
seiner Werke haben sie in die drei Gruppen: kunst- und schönwissen- 
schafUicher, philosophisch- geschichtlicher, religiös- theologischer Arbeiten 
eingeteilt. Von Herder als Theologen zu berichten, ist bei unserer Feier 
mit Recht dem Fachmann vorbehalten. Aber darauf muß doch auch hier 
hingewiesen werden, daß Herders theologische Anschauungen in den ver- 
schiedenen Lebensabschnitten kaum weniger widerspruchsvoll waren wie 
seine philosophischen. Vertieft man sich in die sechzig Bändchen der älteren, 
dreigeteilten Sammlung oder in die zweiunddreißig Bände der um Wich- 
tiges vervollständigten Suphanschen Ausgabe (1877 — 1899), so gewahrt man 
allmählich in der erst verwirrenden Vielseitigkeit doch den inneren Zu- 
sammenhang, das einheitliche Streben aller der auf verschiedenen Wegen, 
in verschiedensten Formen anrückenden Gedanken beere zu einem Ziele. 
Wie in dem auf der Seereise von Riga nach Frankreich 1769 geführten 
„Reisejournal" sich die Keime zu allen .lolgenden Arbeiten Herders finden, 
so ist ja dieses Tagebuch selbst wiederum nur der anschaulichste, lehr- 
reichste Ausdruck von Herders geistigem Ringen und Wollen, von Herders 
Persönlichkeit. 

Und worin gipfelt die sich drängende IdeenfQlle dieses Reisejournals, 
dieses typischen Dokumentes der Sturm- und Drangzeit unserer gesamten 
Literatur im 18. Jahrhundert? Sich selbst will Herder durch Leben und 
Lesen, Reisen und Bücher zur höchsten Bildung, zur vollendetsten 
Humanität erziehen, um dann als das Ideal eines Lehrers zur Schult&tig- 
keit zurückzukehren, von welcher der Kollaborator an der Rigaer Dom- 
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schul« ebeD erst entronnen war. Aber nicht bloß die Schüler viÜ er 
dann erziehen, sondern erzieherischen EinfluQ auf die ganzen Ostsee- 
prorinzen ausQben, ja der Reformator des ganzen russischen Reiches 
werden. Das „Buch zur menschlichen und christllcbeD Bildung", dessen 
ungeheure Aufgabe er im Reisejournal als „Schriftsteller der Menschheit" 
zeichnet, hat er dann eben in seinen „Ideen zur Philosophie der Ge- 
schichte" %nrk]ich geschaffen. 

Herder war der Sohn eines pflichttreuen, fUr seinen Beruf begeisterten 
Volksschuilehrers. Seine eigne, außergewöhnliche LehrbefXhigung hat er 
schon als Inspizient am K6nigsberger Collegium Friede ricianum wie dann 
in Riga bewSbrt, den verschiedenen Lehranstalten galt in Weimar seine Haupt- 
■orge.*) Sein leidenschaftlicher Eifer für Hebung der Schulen führte wieder- 
holt Konflikte mit Herzog Karl August und Goethe herbei, weil er bei ihnen 
Gleicbgiltigkeit gegen diese seine Herzenssache zu finden glaubte. Die GrOndui^ 
des ersten Lehrerseminars hat Herder in Weimar unter harten Kämpfen 
durchgesetzt. Man berQhrt aber wirklich den Eern von Herders Wesen 
und Wollen, wenn man den Drang, als Lehrer und Erzieher zu wirken, als 
die treibende Kraß durch sein ganzes Leben hindurch bezeichnet, Freilich 
kein gewöhnlicher Lehrer, sondern ein „Lehrer der Grazie" wollte er 
sein, wie er schon in seiner ersten Rigaer Schulrede ausführte. Es wird 
als eine Eigenheit Herders bezeichnet, daß er im Gegensatz zu Goethe, 
der stets seine Besucher zum Reden zu bringen suchte, nicht die Kunst 
des Dialoges pflegte, sondern in Gesprächen als Vortragender, Belehrender 
das Wort führte. Wie er im Umgang ab Lehrer begeisternd wirkte, das 
hat uns der junge Schweizer Theologe Jobannes Georg Müller als Haus* 
^Dosse der Herderschen Familie (1780^82) erzählt Die „Provinzial- 
blitter" (1774) und die ,3riefe, das Studium der Theologie betreffend" 
(1780/81) sind unmittelbar pädagt^ische Schriften. Seit dem Erscheinen 
'OD Rousseaus „Emil" regte sich ja die Teilnahme an pädagogischen Fragen 
aufs Lebhafteste in allen Kreisen. Wenn Basedow mit seinem Elementar- 
werk, das Dessauer Philanthropin und Pestalozzi die praktisch angewandte Er- 
uebungslehre vertraten, so sab Lessing die ganze Weltgeschichte als eine 
„Erziehung des Menschengeschlechts", Schiller schrieb „Briefe Über 
aesthetische Erziehung", wie Wieland und Goethe die Erziehung Agathons 
und Wilhelm Meisters in Romanform vorführten. Noch g^n das Ende 
seines Lebens fügte Goethe seinen „Wanderjahren" die Schilderung der 
pädagogischen Provinz ein. In dem Zusammenhang mit dieser breit und 
lief wirkenden pädagogischen Bewegung müssen wir Herder betrachten. 
Rousseau hat auch auf ihn wie auf seinen Lehrer Kanl und auf das ganze 
Zeilalter bestimmend eingewirkt. Und doch scheidet sich Herder wieder 

1) Klemens Klapper, Herders Weimarer Schulreden iu ihrer Bedeutung 
'Ar Erziehung und ünterricbL Bestock 18S3. 
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In einem wesentlichen Punkte von Rousseau und seiner Zeit. Im Gegen* 
Batz zur Aufklärung wie zu Rousseau ist Herder Qberall tod geschicht- 
lichem Sinne geleitet. Es ist in der deutschen Literaturgeschichte des 
18. Jahrhunderts eine wunderbare Erscheinung und glücklichste PQgung, 
wie die großen Führer sich ei^änzen und dadurch unsere Geistesentwiclclung 
Tor Einseitigkeit bewahren: Klopstock und Wieland, Schiller und Goethe, 
Lessing und Herder. Wenn Herder in seinen Jugend seh rillen vielfach an 
Lessing anknüpft, so steht er doch meistens mit seiner geschichtlichen 
Auffassung Lessings verstandesscbarf konstruierten aesthetischen Theorien 
gegenüber.') Wenn Lessing das deutsche Drama vom französischen Regel- 
joche befreit, so glaubt er sich dazu vor allem berechtigt, weil die Franzosen 
selber nicht Aristoteles' Lehren wirklich befolgt hätten; des Aristoteles 
Poetik schreibt er aber auch fUr uns Geltung zu. Herder läSt kein 
solches Regelbuch noch auch die Alten selbst als Huster gelten. Er weist 
die beliebten Vergleiche zwischen den lebenden und den griechischen 
Dichtern, die Gleichungen Klopstock • Homer, Gleim - Tyrtäos, Cramer- 
David oder Pindar entschieden zurück. Jede Dichtung sei abhängig und 
solle abhängig sein von Sprache und Klima, der Religion, Sitte, Denkungs- 
art. Die Griechen seien so groQ gewesen, weil sie selbständig waren. Wir 
erreichten ihre Vorzüge nicht durch Nachahmung, sondern durch Origi- 
nalität, indem wir ebenso aus unserer nordischen Natur heraus dichteten, 
wie die Griechen aus der ihrigen heraus. Den EinfluQ des Römischen aber 
bekämpft Herder ähnlich wie einstens Luther sich g^en die Romanisten 
gewendet hat. Die Poesie sei nicht das Vorrecht einzelner Zeiten oder 
gar einzelner Gebildeter, sondern, wie schon sein Freund und Lehrer 
Hamann verkOndet hatte, Welt* und V6lkereigen, die Muttersprache des 
menschlichen Geschlechtes. Des zum Zeugnis sammelte Herder „Volks- 
lieder" aus allen Zeiten und Nationen. Und so hat denn auch Goethe 
noch 1818 den edlen Führer aus seinen Straßburger Jugendtagen gepriesen, 
wie er begierig der Menschen Sinn ergründet habe, 

,, Horcht in die Welt, so Ton als Wort zu finden. 

Das tausend quellig durch die Länder fließt. 

Die ältesten, die neuesten Regionen 

Durchwandelt er und lauscht in allen Zonen. 

Und 80 von Volk zu Volke hört er singen 

Was jeden in der Mutterlufl gerührt, . . . 

Was Leiden bringen mag und was Genüge, 

Beheitd verwirrt und ungehoCll vereint, 

Das haben tausend Sprach* und Redezüge, 

Vom Paradies bis heute, gleich gemeint. 

1) F. Euni, Bekämpfung und Fortbildung Lessingacber Ideen durch Herder. 
Eine literarhistorische Abhandlang. Tescben 1838. 



oyGoot^le 



105 

So singt der Barde, spricht Legend' und Sage, 

Wir fohlen mit, als w&rens unsre T^e. 
Es ist nur ein Glied in diesem Strehen Herders nach Verstehen aller 
VölkersÜnmien, wenn er noch kurz vor geinem Scheiden auch die spanischen 
Cidromanzen verdeutschte, freilich gerade diesmal nicht nach dem Originale, 
sondern nach einer französischen Zwischenvorlage. Wie seltsam, daß 
eben diese letzte Arbeit allein von allen den zahlreichen Schriften Herders 
heute noch in weiten Kreisen von ihm gelesen wird und damit die irrige Vor- 
stellung vom Dichter Herder erweckt ! Wie Hübsches Herder auch als Erzähler 
TOD Legenden, Parabeln und Paramythien, wie Bedeutendes er als nach- 
onpßnd ender Übersetzer geleistet hat, als Dichter kann Herder nur in sehr 
beschränktem Maße gelten. „Ich bin kein Dichter, wilU auch nicht sein, noch 
werden" schrieb er an die Herzogin Anna Amalie. Die meisten seiner Prosa- 
schriften durchweht ein, der Ruhe und Klarheit der Darstellung recht oft ge- 
fthrlicher dichterischer Hauch, aber die wirklich gestattende Dichterkraft fehlt 
dem feinsinnigen Wegweiser zur Poesie. Lessing hatte seine knappen Be- 
merkungen über die Möglichkeit einer neuen Form der Oper gegenüber 
der einseitigen Vorherrschaft des Textes in der französischen, der Musik 
in der italienischen Oper fQr die geplante Fortführung seines „Laokoon" zwar 
niedergeschrieben, doch nicht veröffentlicht. Herder trat wiederholt hervor, 
mit seinen Vorschlägen über ein Zusanunen wirken von Dichtung und Musik, 
Vorschlägen, die wohl von der antiken Tragödie ausgehen, aber zukunfls- 
krlAige neue Keime enthalten, wie sie durch Richard Wagner zu Blüte 
und Frucht entlaltet werden sollten.^) Allein Herders eigene dramatische 
Versuche nach dieser Richtung, sein bereits in Bückeburg aufgeführter 
„Brutus" wie sein 1803 gedichtetes Drama mit Gesängen „Admetus* Haus"' 
erwiesen sich als durchaus unlebensfthig, und Herders geniales Ahnen einer 
zukünftigen Ausgestaltung des Musikdramas führte zunächst nur zu dem 
unglücklichen Ergebnis, ihn zum blind erbitterten Gegner von Schillers 
ewig großen dramatischen Taten zu machen. 

Herders eigene dichterische Schwäche wie seine schroffe Ablehnung 
der Goethe-Schill ersehen Ästhetik^ hängt aber wieder mit seinen Grund- 
anschauungen zusammen, wie er sie gerade in einigen der bereits erwähnten 
Preisaufgaben entwickelt hat. Herder wollte von einer absoluten Selb- 



') K. Grunski, Herder. Klassische Literatur und musikalisches Drama. 
Bayreather Blätter 1899. 39, S30 f., und 1904, 37, II f. Hana Lambels EinleituDg zu 
„Admetng' Haus" 1885 in Jos. KOrachners deutscher National! itera tu r „Herders 
Werke" 2, 335 f. 

*) Sie ist in knappster Form aber ganz ausgezeichnet dargestellt in dem 
Reklamebändcben Nr. 3090 „Goethe und Schiller. „Beiträge zur Ästhetik derdent- 
scheti Slassiker", das aus den Vorlesungen des leider zu frUh verstorbenen Ge- 
gchichtaachreibers der deutschen Ästhetik, Heinrichs von Stein, 1893 : 
{«stellt worden ist 
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aUndigkeit der Kunst, die nach Goethe und Schiller um ihrer selbst willen 
dasein soll, in seineo späteren Jahren nichts wissen. Wie in Herders 
eigner Dichtung der lehrhafte Charakter überwi^t, so stellt er die Kunst 
überhaupt in den Dienst der Moral. Er verabscheut Goethes „Wilhelm 
Heister" und „Römische Elegien", begeistert sich dagegen fQr die edle 
Gesinnung und Tugend, die er in Jean Pauls Romanen ausgesprochen fand. 
Die aesthetische Erziehung, wie Schiller sie in seinen Briefen an den 
Herzog von Augustenburg entwickelte, genügte Herder keineswegs. Die 
Dichtung sollte nach seiner Auffassung unmittelbar lehren und erziehen. 
Hatte er in seiner Preisschrift nach der Wirkung der Dichtkunst auf die 
Sitten der Vdlker in reischiedenen Jahrhunderten geforscht, so weist er 
auch bei seinem großen Gange durch die Menschheitsgeschichte der Kunst 
ihre Stellung im Dienste der Silte, zur Förderung der Humanität zu. 

Nicht völlig ohne Vorgänger ist Herder zur Ausgestaltung seines ge- 
waltigen Hauptwerkes der „Ideen zur Philosophie der Geschiebte" ge> 
schritten. An Voltaires „Essai sur l'histoire g^n^rale et sur les moeura 
et l'esprit des nations" wie an des Baslers Isaak Iselin „Philosophische 
Mutmaßungen über die Geschichte der Menschheit" (1764) und „Epbeme- 
riden" mag man erinnern. Aber schon im ersten, noch höchst ver- 
worrenen Versuche von 1774 „Auch eine Philosophie der Geschichte zur 
Bildung der Menschheit" hatte Herder sich auf eine weit höhere und aus- 
sichtsreichere Warte als seine Vorgänger gestellt. 

Aus Goethes Briefen und Tagebüchern wissen wir, wie eigentümlich 
der unermüdlich Wißbegierige zu reisen pflegte. Kommt Goethe in eine 
fremde Gegend, so muß er zuerst genau die geographische Lage (Längen- 
und Breitegrad), den durchschnittlichen Barometerstand erfahren. Dann 
gilt es die mineralogische und geologische Beschaffenheit der Uingdning 
festzustellen. Er besteigt womöglich einen Turm, um sich das topo- 
graphische Gesamtbild einzuprägen. Er sammelt Pflanzen, um die etwaige 
botanische Eigenart der Gegend zu erkennen und dann erst geht der 
seelenkundige Dichter zur Beobachtung der Bewohner über. Die Jahre, in 
denen Herder an den „Ideen" arbeitete, sind auch die Jahre des nach 
längerer Trübung neu errichteten Freundschaflsbundes zwischen Goethe 
und Herder. Von den „Ideen" meinte Goethe! „je mehr diese Vor- 
Stellungsart gewinnt, je glücklicher wird der nachdenkliche Mensch werden", 
und in Herders Gesprächen ,,Gott" (1787) deren durchaus spinoz istische 
Grundanschauung die Entfernung ihres Verfassers vom kirchlichen Dogma 
für jene Jahre unzweideutig erkennen läßt, fand Goethe den vollständigen 
Ausdruck seiner eignen Überzeugung. In Goethescher Weise nun verfährt 
Herder in den „Ideen". Herders geschichtlicher Sinn verbrüdert sich mit 
der naturwissenschaftlichen Betrachtungsweise des Freundes. 

Herder geht aus von der Stellung unserer Erde im Weltall; sie ist 
nur ein Stern unter Sternen, ein ,, Tropfen am Eimer". Wie hat sich 
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unser Erdball gebildet? Vom Felsen gebt der philosophische Betrachter 
über zum Pflanzen-, zum Tierreich, „VonOge des Menechen vor seinen 
BrQdern, den Erdljeren", lautet dieÜberscbrirt eines Herderschen Kapitels. 
Man glaubte Grund zu haben, Herder als Vorläufer Darwins zu bezeichnen.') 
Aber den Zusammenhang der „Ideen" mit Fausts spinozistischem Monolog 
in „Wald und Höhle" lehrt in der Tat schon die Überschrift, wie er 
durch Herders Ausführungen bestätigt wird. Erst im vierten Buche ist 
Herder durch „eine Reihe aufsteigender Formen und Kräfte" bis zum 
Uenschen vorgedrungen. Und nun erst geht er auf die Naturformen 
des Menschenlebens ein, wie Nordpol und die Inseln heißer Erdstriche, der 
asiatische ErdrOcken, Afrika und Amerika die Verschiedenheit der Menschen 
gattungen bestimmen. Im neunten Buche ßnden wir, freilich in wichtigen 
Punkten verändert, wieder die Abhandlung über den Ursprung der Sprache, 
nun mit der Frage nach dem Ursprung der Religion und nach den ältesten 
Sitzen des Menschengeschlechts vereinigt. All diese Untersuchungen müssen 
vorausgehen, ehe wir nur überhaupt im elften Buche den Gang durch 
historische Zeiten, von China und Hindostan nach Vorderasien und Ägypten, 
Griechenland, Etrurien und Rom, zu den nordischen Völkerschaften beginnen 
können. Ursprung und Fortgang des Christentums und des Islams, die 
Bildung germanischer Reiche, der römischen Hierarchie, des Rittertums 
bilden den Inhalt der beiden letzten Bücher, die bis zum Beginn der 
Renaissance leiten. Mit dem zwanzigsten Buche bricht das Werk ab, nur 
eine kurze Skizze der fünf noch ausstehenden ist uns erhallen. 

Schon in Herders Tagen war eine Polyhistorie, wie sie diese auf 
naturwissenschaftlicher Grundlage sich aufbauende, philosophische Kultur- 
geschichte erfordert, kaum mehr möglich. Wie leicht liegt heute jedem 
auf seinem einzelnen Gebiete eine größere Sloffmasse zugänglich vor, als 
sie Herder mühsam sich zusammentragen mußte. Und doch zeigt der Er- 
folg, dea Houston Stewart Chamberlain mit seinen , .Grundlagen des neun- 
zehnten Jahrhunderts" (1809) errungen hat, wie stark auch im Zeitalter 
der Spezial Wissenschaften das Verlangen nach einem Gesamtüberblick tausend- 
jähriger Entwicklung fortlebt. Chamberlains „Grundlagen" sind zugleich 
ein Beleg von der fortwirkenden Anregung und geistigen Macht, die von 
Herders „Ideen" ausgeht. Niemand wird heute mehr nach Herders „Ideen" 
greifen, um daraus einzelne Tatsachen der Geschichte zu lernen, wie 
andererseits nieroaud der persönlichen großen Anziehungskraft, die Goethe 
von Herder rühmte und die aus der „Universalgeschichte der Bildung der Welt" 
zu uns spricht, widerstehen kann. Es trifft hier eben voll und ganz zu, 
was Schiller einmal über die Bedeutung und das Fortleben von Büchern 
urteilt: „Schriften, deren Wert nur in den Resultaten liegt, die sie für 



1) F. V. BArenbach, Herder ab Vorgänger Danvins und der modernen 
Natorphiloaophie. Berlin 1877. 
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den Verstand enthalten, auch wenn sie hierin noch so vorzüglich wären, 
werden in demselben Maße entbehrlich, als der Verstand entweder gegen 
diese Resultate gleichgiltig wird, oder auf einem leichtern Weg dazu ge- 
langen kann; da hingegen Schriften, die einen, von ihrem logischen Gebalt 
unabh&ngigen Effekt machen, und in denen sich ein Indinduum lebend 
abdrückt, nie entbehrlich werden und ein unvertUgbares Lebensprinzip in 
sich enthalten." 

Und diese Pers&nlichkeit Herders? Als Herders erste Schriften er- 
schienen, äu&erte Wieland, er habe nie einen Kopf gekannt, in dem Meta- 
physik, Phantasie, Witz, griechische Literatur, Geschmack und Laune auf 
eine abenteuerlichere Weise durcheinander gärten. Wieland hat sieb dann, 
als Herder nach Weimar kam, dem „sehr großen ScbriRsteller" in 
dauernder Freundschaft angeschlossen. Goethe aber schrieb zur Zeit seiner 
Freundschaft mit dem Verfasser der „Ideen" an Lavater: „Eines edleren 
Herzens und weiteren Geistes als Herder ist nicht wohl ein Mensch,'* Und 
doch kam die Zeit, da der milde Goethe sich von Herder fast ebenso ab- 
wendete wie von dem einstens so Uberschwänglicb gepriesenen Lavaler 
selbst. 

Der Schrinsteller Herder zeigt stürmische Rastlosigkeit, sprunghafte 
Heftigkeit, Reizbarkeit und Empfindlichkeit, wie man sie im Ausgang des 
neunzehnten Jahrhunderts als Nervosität bezeichnen würde. Ehe eine 
Arbeit ganz fertig gedruckt ist, wird sie von ihrem Urheber auch schon 
verworfen. Er eilt zu einem neuen, immer noch weiter ausgreifenden Plane, 
ohne den ersten völlig auszuführen. Er ist rasch bereit zu rücksichts- 
losem Angriff, trägt aber selbst keine Scbutzwaffen, wenn der Gegner Schuß 
und Hieb erwidert. Alle diese Merkmale des Schriftstellers sind Eigenschallen 
des Menschen Herder. Die gedrückte freudlose Jugend, die Knechtung des 
mächtig aufstrebenden JUnglings durch den elenden, eifersüchtigen Diakonus 
Trescho haben in Herders Gemüt eine Verbitterung erzeugt, deren Nachwirkung 
er niemals völlig zu überwinden vermochte. In Riga litt er unter dem 
Zwiespalt zwischen dem geistlichen Amte und seiner freien Gesinnui^; 
in Weimar unter der Last kleinlicher Amtsgeschäfte und Hemmungen aller 
Art, an die sein Amtseifer stieß. Wie in vielen Stürmern und Drängern 
war auch in ihm der Lebensdrang so stark, daß er wiederholt erklärte, 
die Schriftstellerei aufgeben, ganz in dem ihm teuren Seelsorgerberufe auf- 
gehen zu wollen; und doch kam er dann nur um so tiefer ins Schrift- 
stellern hinein. An Karoline Flachsland, deren tiefe, feste Liebe zu dem 
Manne ihrer Wahl sich in den stürmischen Prüfungen des langen Braut- 
standes wie in dreißigjähriger Ehe als echtes Gold erprobte, hatte Herder 
den treusten Genossen gefunden.') Rühmte man seine Schriften, so pries 



1) Rudolf Wolf, Herder und Karoline Flachsland. Barbenslein (Gym 
Progr.) leSi. — Karl Hatbesius, Herders Fanulienleben. Berlin 1904. 
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Herder seine Gattin als den autor autoris. Nur eines Termochte die Elektra> 
Natur KaroLinens ihrem angebeteten Herder nicht £u geben; BesänfliguDg und 
Ruhe. Alles empfand sie als Kränkung ihres llannes und stachelle so den 
Überempfindlichen noch mehr auf. ,,Oie arme Kunst, sich könstlicbzu be- 
tragen", die der leidenschaftliche Goethe in bewußter Selbstzucht sich erwarb, 
blieb dem ewig reizbaren Herderschen Ehepaar versagt. Als empörende Un> 
Gerechtigkeit empfanden die Herderschen Galten den Gegensatz zwischen 
den auf ihnen lastenden materiellen Sorgen und dem stolzen Fluge des 
Herderschen Geistes. In des Tagen der w&rmsten Freundschaft wurde 
Herder von Goethe in den Stanzen seines religiösen Epos gepriesen als 
Homanus, der Heilige und Weise. Menschliche Schwächen und Schmerzen 
liat der Edle, dessen Blick über die ganze Menschheitsgeschichte schweifte, 
tief genug empfunden, ober unbeirrt hielt er den Glauben fest an die fort- 
schreitende Entwicklung der Menschheit, fühlte sich selbst im Dienste zur 
„Beförderung der Humanität". Der in Leasings „Nathan" wie in Goethes 
iJpfaigenie" und Schillers „Don Karlos" ausgesprochene Gedanke „reiner 
Menschlichkeit", die Lieblingsidee des ganzen achtzehnten Jahrhunderts hat 
in Herders Geist und Wirken eine höchste Ausbildung gefeiert, und so hat 
denn auch Goethe am lä. Dezember 1818 seinen StraOburger Lehrer und 
Weimarischen Geislesgenossen dankerlQllt gepriesen: 

Wenn schwarz der Fels, umhangen Atmosphäre 

Zu Traumgebilden düstrer Klage zwingt, 

Dort heiterm Sonnenglanz im offnen Meere 

Das hohe Lied entzfickter Seele klingt; 

Sie meinens gut und fromm im Grund, sie wollten 

Nur Menschliches was alle wollen sollten. 

Wo sich's Tersteckte, wuflt er's anzufinden, 

Ernsthaft verhüllt, verkleidet leicht als Spiel; 

Im höchsten Sinn der Zukunft zu begründen 

Humanit&t sei unser ewig Ziel." 

Nachdem sich der Beifall, welcher der Rede gefolgt war, gelegt hatte, 
bestieg Herr Professor D. Dr. Cornill die Rednerbühne, um zu sprechen 
über 

Herder als Theolog. 

„Hoch ansehnliche Festversammlung ! 
Die Schlußworte meines geehrten Vorredners haben Sie schon darauf 
vorbereitet, daß noch ein zweiter Sprecher auftreten werde, um Herder 
von einem andern Gesichtspunkt aus zu betrachten. War doch Herder, 
wenn ich mir den Ausdruck erlauben darf, nur im Nebenamte Dichter, 
im Hauptamte dagegen Theologe. Der ostpreußiscfae Kantorssohn wirkte 
von 1765—1769 als Pred^er in Riga, von 1771—1776 als Hofprediger 
und Superintendent in Bückebui^ und von 1776 bis zu seinem Tode 
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heute »or 100 Jabren als Hofprediger und General Superintendent in Weimar. 
Und diesen Dienst an der Kirche und in der Kirche hat Herder nicht 
etwa bloß als Versorgung oder gar als Sinekure belrachlet, sondern seinen 
ganzen Menschen dafür eingesetzt und auch seine literarische Gabe hat 
er in den Dienst der Theologie gestellt: unter den 40 Bünden der 
Co ttaschen Gesamtausgabe seiner Werke sind nicht weniger wie 12, also 
genau drei Zehntel „zur Religion und Theologie"; er ist wie man wohl 
gesagt hat, der Theolog unter den Klassikern und der Klassiker unter den 
Theologen. Es war deshalb ein ganz richtiger Gedanke der Leitung unserer 
Gesellscbatt, daß eine Zentenarfeier Herders notwendig auch eine Würdigung 
Herders als Theologe bringen müsse, und wenn mit dieser schönen und 
dankbaren Aufgabe gerade ein Vertreter der alt testamentli eben Theologie 
betraut wurde, so ist das auch nicht zuflllig; denn auf diesem Ge> 
biete liegt der Schwerpunkt des Theologen Herder: hier hat er 
epochemachend gewirkt, bat Bleibendes und UnvergSngliches geschaffen. 
Eine Behandlung von Herders pfarramtlicber und kirchenregiment lieber 
Tätigkeit betrachte ich nicht als meine Aufgabe, sondern bescbr&nke 
mich darauf, ein sachTerständiges Urteil mitzuteilen t „Als Kanzelredner 
ein unerreichter Meister, ein Magnet und Leitstern fQr die strebende 
Jugend, ein Beformator auf dem Gebiele der religiösen Jugend- 
bildung und des Kirchengesanges, der Predigt und des theologischen 
Studiums, in Person und Tal die Versöhnung von Kultur und Christentum 
vollziehend, hat er eine unbeschreiblich segensreiche Wirksamkeit ent- 
faltet." Ich will es Tiehnehr versuchen, Herder als den Klassiker unter 
den Theologen zu würdigen, seine Schriften zur Religion und Theologie 
. prüfen und sie nach ihrem Charakter und in ihrer bleibenden Bedeutung 
schildern: es wird sich als das Ergebnis dieser Prüfung zeigen, daß 
Herder auch im Entwicklungsgänge der deutschen Theologie und Kirche 
eine Führerstellung einnimmt. 

Der Ausgangspunkt fQr Herder als Theologe und der Mittelpunkt 
seines Schaffens war die Bibel. Hierüber besitzen wir ein köstliches Selbst- 
zeugnis Herders. Als ein junger Geistlicher ihn um Bat fragte wegen 
Anlegung einer theologischen Handbibliothek, da antwortete ihm Herder: 
„Haben Sie, mein Teurer, eine so kindliche, ich möchte sagen angeborene 
freude an der Bibel, als ich habe: wie klein wird Ihre Bibliothek werden! 
Nur der Bibel zu lieb ward ich Tlieolog, und ich erinnere mich meiner 
Kindheitsjahre, in denen ich Hiob, den Prediger, Jesajas und die Evangeliea 
las, wie ich kein Buch sonst auf der Welt gelesen habe und lesen werde. 
Mein ganzes Leben entwickelt mir nur, was meine Kindheit mir sagte.'* 
Und bei Übersendung seiner theologischen Erstlingsschrift, die uns gleich 
beschäftigen wird, schreibt er an Hamann, den Magus des Nordens ia 
Königsberg: „Glauben Sie, mein heber Freund, es wird einst werden, 
daß die Offenbarung und Religion Gottes, statt daß sie jetzt Kritik und 
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Politik ist, ^mple Geschichte und Weisheit unseres Geschlechtes nerde. 
Die magere Bibel wird alle sieben Wissenschaften der alten und tausend 
der neuen Welt, wie die fetten K&be Pharaos, in sich schlucken, bis ein 
Tif kommt, der durch facta und acta alles entsiegelt. GlGcklich, von 
fern dazu vorbereitet, verktindigt, beigetragen zu haben!" 

Es war Ostern 1774, als der BOckeburger Hofprediger bei Hartknoch 
in Riga, dem Verleger Kants, ein Buch von drei starken Quartbänden ver- 
öBentlichte: „Älteste Urkunde des Menschengeschlechts. Eine nach Jahr- 
hunderten enthäute heilige Schrift". Es handelt von nichts, als dem 
ersten Kapitel des ersten Buches Moses, der biblischen Schöpfungsgeschichte. 
Bei keiner roo Herders Schriften zur Religion und Theolo|:ie wird uns 
cue gerechte Würdigung und ein Erkennen des Wertvollen und Bleibenden 
so erschwert, als bei dieser frühesten unter ihnen: sie hat etwas Vulkanisches; 
Feuergartien steigen gen Himmel, Rauchwolken wirbeln empor und Lava- 
strOme ergießen sich über die Erde; ihr dithyrambischer Schwung und 
ihre ekstatische Glut versetzen einem fSrmlich den Atem und es möchte 
sieh uns das Wort auf die Lippen drängen: „Paule, du rasest," und ich 
darf auch nicht verschweigen, daß Herder in einem wichtigen Punkt die 
Vorurteile seiner Zeitgenossen teilte, indem sich in einer Anmerkung ein 
bSses und wegwerfendes Wort über den wirklichen Pfadfinder und Bahn- 
brecher der wissenschaftlichen Pentateuchkritik, den Franzosen Jean Astruc, 
findet. Aber bei Herder einen sich dichterische Intuition mit historischem 
BUck, kOnstleriscbe B^eisterung mit umfassender Gelehrsamkeit und 
riesigem positiven Wissen. Was Herder in dieser Erstlingsschrifl vielfach 
in der Sprache des Verzückten zur Darstellung bringt, ist eine reife 
Frucht eindringender wissenschani icher Forschung und ein genialer Wurf, 
Im ersten Teil weist Herder nach, daß man die biblische Schöpfungs- 
geschichte betrachten müsse lediglich als Poesie, als religiöse Dichtung: 
„Ists," so sagt er, „zu lebhafte Behauptung, daß aller physische und 
metaphysische Eram, diesem ehrwUrdigen UrstDck angestrichen, Schande 
und Sünde sey, Schande der menschlichen Vernunft und Sünde gegen die 
einfältige, unverwirrte Offenbarung Gottes? .... wollen sie ... . die 
heilige Stinmie Gottes aus dem MorgenUnde zum dumpfen Kathederton 
unserer Schulen hinabstimmen . . . . ? Also aus den dumpfen Lebr- 
stufoen des Abendlandes in die freiere Luft des Orients hinaus, wo 
dies Stück gegeben worden." Und nun folgt im ersten Teil eine 
glänzende und feinsinnige Würdigung der Schöpfungsgeschichte als 
literarisches Kunstwerk. Aber an diesen ersten Teil schließen sich 
noch drei weitere. Im zweiten und dritten prüft Herder die Schöpfungs- 
geschichte auf ihren Inhalt. Er b^innt gleich den zweiten Teil mit 
der Fr^e: Ist Moses ihr Verfasser? und beantwortet diese Frage mit 
einem entschiedenen Nein. Wenn wir Herders AusMhrungen auf eine 
Formel in der uns gelSufigen theologischen Scbul^rache bringen wollen, 
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so lautet sie: die biblische SchSprungsgeschichte ist nicht auf dem Boden 
der spezifischen OOenbarunf^religion gewachsen, sondern wir haben in ihr 
eine UroCFenbariing Gottes an die gesamte Menschheit, Und den ladisien- 
beweis für diese These ftlhrt Herder, indem er im zweiten und dritten 
Teile mit staunenswerter Gelehrsamkeit alle damals erreichbaren Kosmo- 
gonien der ältesten Völker : Ägypter, Pboenizier, Kleinasialen, Syrer, 
ChaldSer, Perser, zusammenträgt und auf ihre Verwandtschaft mit der 
biblischen Schöpfui^geschichte prOft. Der ?ierte Teil endlich ^bt dann 
unter dem Sondertitel: „Heilige Sagen der Vorwelt: Ein Abgrund aller 
Mensche ngeschichte" eine geistsprQhende religiös-poetische Grklfining der 
biblischen Geschichte *on dem Paradies bis zur Sündflut. Die bleibende 
Bedeutung dieser theologischen Erstlingsschrift Herders liegt in ihren 
beiden mittleren Teilen: meines Wissens tum ersten Male hat Herder in 
ihr das religionsgeschichüiche Problem des biblischen SchSpfungsherichtes 
klar erkannt und in der Hauptsache richtig gelöst und so in prophetischer 
Weise Fragen auf die Tagesordnung gesetzt, welche fUr die Gegenwart 
wieder durch die Babel -Bibelliteratur aktuell geworden sind. 

Für die Weite des Gesichtskreises und die Schürfe des Blicks, welche 
Herder in religionsgeschichtlichen Dingen eigneten, liefert einen gl&nzenden 
Beweis seine zweite theologische Schrift Tom Jahre 1775: „Erläuterui^en 
zum neuen Testament aus einer neuerö^neten mot^enlAndischen Quelle", 
welcher er in sinniger Weise die Erzählung des MatthiuseTangeliums : 
„Siehe da kamen Magier aus dem Morgenlande, die taten ihre Sch&tze 
auf und brachten Gaben" als Motto vorangesetzt hat. Im Jahre zuvor 
1774 hatte der Franzose Anquötil du Perron, der Entdecker des Sanskrit, 
zu Paris die erste Übersetzung des ZendavesU aus der Grundsprache 
Teröffentlicht und dadurch eine quellenmäßige Kenntnis der Religion Zara- 
thustras ermöglicht. Sofort sah Herder, daß zwischen dieser und den 
religiösen Anschauungen des Spätjudenfums und des Urchristentums sich 
mannigfache und z. T. frappante Berührungen finden und hat damit ein 
Problem aufgerollt. Über welches die Religionswissenschaft noch heute nicht 
das letzte Wort gesprochen. Auch die Erkenntnis, welche man als 
de Weites Errungenschaft feiert, daß das babylonsche Exil den Hebraismus 
zum Judaismus umgebildet hat, ist in dieser Schrift bereits von Herder 
vorweggenommen und aufs Schfirfate formuliert, wenn er von den aus dem 
Exil zurückgekehrten Juden sagt: „Ihr Ebr&isches und ihr Geist Moses 
war weg; womit sie seine Bücher ansahen und sein TempelgerSt nun be- 
rührten, waren chaldäische Augen, chald&ische Hände. Ihre Hoffnungen 
der Zukunft, ihr neuer Deutungs- und Auslegungsgeist, der Pharis&ismus, 
den sie mit so vielem Pomp von Sinai herleiteten, hatte sein näheres 
Sinai, Chaldäa." In dem nämlichen Jahre 1775 erschien auch noch: 
„Briefe zweier Brüder Jesu in unserem Canon", womit natürlich der 
Jakobusbrief und der Judasbrief gemeint sind; hier verdient hervorgehoben 
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tB werden, daß Herder, meinet Wissens als erster, bei Besprechui^ dea 
ittdasbriefes mit oller Entschiedeoheit fOr decisen Prioritit vor dem zweiten 
Petrusbriefe eintritt; es will das um so mehr heiäen, als fQr Herder die 
Autbeutie des iweiten Petrudiriefies unbedingt Ceatsteht und er in ihm 
ein iweifelloaes Erceugnis des Felsenapostel a Petrus nebt. 

Das Lustrum von 1778 bis 1783 brachte das leuchtende Dreigestirn 
der Schrifteo, welche unter Herders Werken zur Religion und Theologie 
i^e Frage di« bedeutendsten sind und sich ganz oder wesentlich mit 
iaa Alten Testament besehSftigen: Salomons Lieder der Liebe, Bri^e das 
Sludiiua der Theologie betreffend und Vom Geist der ebr&isehen Poesie, 
die ich spUer im Zusammenhang besprechen werde; ich setze zunSciist 
die Übersicht Ober die anderen tbeolf^scben Schriften Herders fort. 1779 
erschien .Johannes OSenbaroag. Haran atba. Das Buch von der Zukunft 
des Herrn, des Neuen Testaments Siegel." Hier versucht Herder mit viel 
Scfaar&inn und Geist die i^kalypse auf den jüdischen Krieg und die 
ZerstSrung Jerusalems zu deuten und gibt äuSerst fruchtbare Anstöße zu 
einer istheliscben Würdigung des wunderbaren rAtselvollen Buches, welches 
ein Kunstwerk ohne gleichen ist. Nachdem er dann als theologischer 
ächrifisleller über ein Jabrsehnt geschwiegen, veröffentlichte er 1794 bis 
1798 eine Anzahl von gräSeren und kleineren Abhandlungen, denen er 
se&ist den Gesamttitel „Christliche ScbrifleD" gab. Alle bereits vor einer 
Reibe von Jahren geschrieben, lieS Herder sie jetzt erscheinen, wie ar 
■elbet sagt: „nicht um einen Gelehrten zu lehren, einen Heister zu 
neisteni oder dnen Bewetser zu überweisen. Dagegen wird es an 
unbefangenen Gemütern nicht fehlen, die noch keine Meinung erfaßt haben 
und vielleicht bei der jetzigen Verwirrung der Zeiten gar nicht wissen, 
WM rechts oder links ist. Diesen auf den rechten Weg geholfen zu 
htbea, daß sie mit Gewiftheit sagen kdnnen: das istsi und das i^ nichtl 
dies ist meine bescheidene, und wenn ich sagen darf rein christltehe 
AbsichL" Also gewissermaßen als Seelsorger redet Herder zu dem Leser 
in diesen Christlichen Schriften. Die erste handelt „Von der Gabe der 
Sprachen am ersten christlichen PfingstfefAe", dem Zungenreden, wie das 
Neue Testament es nennt, welches auch den jugendlichen Goethe lebhaft 
beschifligt hat und dem di« zweite der ,^wo wichtigen bisher unerörterten 
bibliscfaen Fragen zum ersten Ifal gründlich beantwortet von einem Laad- 
geistlichen in Schwaben" vom Jahre 1773 gewidmet ist. Als die bedeutsanute 
der Christlichen Schriften erscheint mir die zweite, welche den Kern und 
Sto^ des christlichen Glaubens zu ihrem Gegenstande hat; „Von der 
Auferstehung als Glaube, Geschichte und Lehre". Auf Grund der so^- 
Shigsten und eindringendsten Prüfung der evangelischen Berichte und der 
Ansagen der Apostel weist Herder nach, daß hier v<hi einer HaUuzinalioB 
oder vollends von einem bewußten Betrug gar nicht die Rede sein 
kOnne, daß die ganze Entstehung und Gründung der christlichen Kürche 
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unerklärlich bleibe, wenn die Äuferstehuog des Herrn nicht eine 
reale Tatsache war, und schließt mit den Worten; „Auf also 
(gebietet uns die Geschichte der Auferstehung)! Auf aus der Her- 
zenstrlgheit, die dem GlaubwQrdigsten zuweilen den Glauben weigert — 
der Heilige ist wirklich auferstanden, und dadurch, eben nur dadurch, 
ward das Christentum gegrQndet. 'Hyip^ ö xupiac 3vx(D(." Als wQrdigsle 
und s^ensreichste Zentenarfeier des Theo)<^en Herder wOrde mir ein 
nach Art der bekannten RecUmschen Hefte veranstal teter ganz billiger 
und auf die möghchst massenhafte Verbreitung berechneter Neudruck dieser 
Schrift „Von der Auferstehung" erscheinen: sie hat auch fCr die Gegenwart 
noch ihre Bedeutung, ja vielleicht gerade fQr die Gegenwart erst recht. 
In einer Zeit der Alleinherrschaft der Naturwissenschaften, welche auch 
den lieben Gott, so weit sie ihn Oberhaupt noch anerkennt, nur als 
an die Naturgesetze gebundenen konstitutionellen Monarchen gelten lassen 
will, mOßte es doch, sollte ich meinen, manch einen, der sich wunder 
was dOnkt, stutzig machen, wenn er sieht, wie ein Johann Gottfried 
Herder sich offen und überzeugt zum Glauben an die Auferstehung Jesu 
Christi von den Toten bekennt. 

Enge zusammen gehören die dritte und vierte der Christlichen Schriften : 
„Vom Erlöser der Menschen. Nach unseren drei ersten Evangelien" und 
„Von Gottes Sohn, der Welt Heiland. Nach Johannes Evangelium", 
welche in der Geschichte der theol(^ischen Wissenschaft einen hohen 
Ehrenplatz einnehmen. Wir haben in ihnen nftmlich den ersten Versuch, das 
zu geben, was man nach gegenwärtigem Sprachgebrauch ein Leben Jesu 
nennen wttrde und zwar mit deutlicher und klarer Scheidung zwischen 
Synoptikern und Johannes und der Synoptiker unter einander. Dabei mußte 
Herder natOrlich auch auf die Frage nach dem Verhältnisse der drei ersten 
Evangelien zu einander eingehen und hat meines Wissens als erster die 
Lösung der synoptischen Frage gegeben, welche sich gegenwärtig, wie man 
wohl sagen darf, die Alleinherrschall errungen bat, n9mlich die Markus- 
hypothese- Für Herder ist das Evangelium des Markus der „Anfang der 
Erzählung", „gleichsam das erste Gebilde der Evangeliensage, ihr lebendiger 
palästinischer Archaismus" und deshalb auch „das uns einzige Richtmaß von 
dem, was in anderen Compositionen zu ihren Zwecken hinzugeßlgt worden." 
Endlich die fiknfte und sechste der „Christlichen Schriflen*' „Vom Geist 
des Christentums" und „Von Religion, Lehrmeinungen und Gebräuchen." 
Hier hal Herder unternommen seinen Zeitgenossen den Geist des Christen- 
tums in einer ihnen verständlichen Weise, in der Sprache ihrer Zeit, nahe 
zu bringen — es ist also gewissermaßen ein Seiten stück zu Adolf 
Harnacks vielbesprochenem „Wesen des Christentums". „Geist, so sa^ 
Herder, läßt sich weder schreiben noch malen; er lebt, er wirket. Auch 
vom Geist des Christentums sollte weniger geschrieben und er mehr geübt 
werden; denn durchs Schreiben, und um geschrieben zu werden, ist das 
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Christentum nicht gestiftet. Wenn indessen Ober diesen Geist Hiß- 
terständnisse und deren zahlreiche Geschwister Mißbrauche herrschen, 
warum sollte der wahre Verstand der Sache nicht gezeigt werden, 
damit ein wahrer Gd>rauch derselben erfolge? Er muß gezeigt werden, 
wenn die HifibrSuche schkdlich sind und sich unter ihnen der ursprfli^liche 
Gdtrauch heinahe ganz TerlierL Man muB sagen: „Nicht dies, sondern 
das ist Geist des Christentums; dies war sein genetischer Begriff, dies 
seine ursprüngliche Tendenz und Absicht". Han muß es insonderheit 
Ober die Punkte rein und frei si^n, in denen durch grobe Hißverständnisae 
and MifibrBuche das Christentum selbst ein MiSchristentum geworden 
ist, Argernjß dem menschlichen Verstände, Verderbniß menschlicher Sitten". 
Und zusammenfassend sagt er im Schluß: „Ob bei dem so ungeheuren 
Antichristen tum, das in Lehrmeinungen, Gebrauchen und Formeln unser 
Christentum deckt und den Sinn der Menschen Jahrhunderte lang ver- 
wildert hat, reine Cbristusreligion je aufkommen werde? Wer wollte daran 
zweifeln? In aller Menschen Herzen ist diese geschrieben; obwohl mit 
Unrat Überdeckt, glSuzt ihre Schrift hervor, unaustilgbar, unverfUscblich. 
Sie heißt Gewissenhanigkeit in allen menschlichen Pflichten, reine Henschen- 
gQte und Großmut. Der Bosheit selbst unQberwindbar, der verachtenden 
Schmach unbezwinglich, ist sie auf Selbstverleugnung gebaut und wird in 
jeder Beziehung des Lebens nur durch diese befestigt. Die Gottseligkeit 
selbst ist zu ihr nur ein Mittel, aber das krSfligste Mittel, wie Christus 
Vorbild zeiget Die Teilnehmung anderer, tätig und leidend, vermehrt 
diese gemeinsame Wirksamkeit, den Geist der Religion; denn Religion 
will und schafft Gemeinschaft. 

Ob hierbei der Name Christi litaneimäßig genannt werde, ist dem 
ErhOheten gleichgiltig. Der groben Mißverstand nisse, des heuchlerischen 
Antichriatentums wegen haben sich viele am heiligsten Namen verekelt, 
M> daß zu unserer Zeit Stärke der Seele dazu gehört, dieser ui^heuren 
Miilbr&uche wegen bisweilen nicht das ganze Gebäude- von Grund auf 
oeu zu wQnschen. Wer Schlacken vom Golde zu unterscheiden vermag, 
wird sich indeß nicht irre machen lassen und den Helden der Menschen- 
gDle, den stillsten Wohltäter seines Geschlechtes in seiner Art, d. i. 
schweigend und nachahmend ehren. Am Namen Christianer, der von dem 
GHechenrolk den Christen als einer Sekte gegeben ward, liegt wenig; 
gehe dieser unter oder bleibe. Wie nannte sich Christus? den Menschen- 
söhn, d. i. einen einüben, reinen Menschen. Von Schlacken gereinigt 
Unn seine Religion nicht anders als die Helfen reiner MenschengOte, 
Henschenreligion heißen." 

So hat Herder auf allen von ihm angebauten Feldern der theologischen 
Wissenschaft mit dem divinatorischen Scharfblick des Genius die großen 
Probleme erkannt und ihre Liösuog vorwemenommen oder doch den Weg 
•Uiu gewiesen und dadurch die gewaltigsten und nachhaltigsten Anregui^n 



oyGoot^le 



116 

gegeben. Aber mehr eis nur Anregungen gegeben, geracletu bahnbrechend 
und tchepferisch gewirkt hat er auf dem Oebiet« der ahteat&mentliebeB 
Wissenschaft, lu dem wir uns jetM wenden. 

Der Satz, daS die Vorsehung die groBen MSnner gerade zur rechten 
Zeit sendet, üniel auch bei Herder ah alttestamentliclien llteokigen seine 
glHnzendsle Bestätigung. Es ist fast wunderhar zu «eben, wie die alt- 
testainent]tche Wissensehafl nach dem Gange ihrer E&twickelung eben 
damals das dringend brauchte, was nur ein Mann wie Herder ihr geben 
konnte und was Herder ihr auch in (tlr alle Zeiten vorbildlicher Weise 
gegeben hat. 

So lange die alte Anschauung ungebrochen bestund, welebe in der 
Bibel ein göttliches Buch sah, das der heilige Geist selbst rerfaflt und des 
menschlichen Autoren lediglich in die Feder diktiert hatte, so lange wu- 
eine wissenschaftliche Behandlung bibtischer Probleme nicht nri^ich. 
Seinen klassischsten Ausdruck hat dieser Standpunkt gefunden in einem 
berühmten Worte des festes Gregor d. Gr. Dieser hat eine umfk[^r«ehe 
Schrift aber das Buch Hiob Terhfit und berQhrt in dem Vorworte anch den 
Umstand, daß uns der Dichter des Buches Hiob unbekannt sei. Wer sich 
nun aber hier&ber Gedanken machen und dem nachgehen wollte, der 
gleiche einem Menschen, der, wenn er einen scbOMD und inbaltreicfaen 
Brief erhalten, nun das BedQrftiis empfinde festzustellen, mit welcher Feder 
der Brief geschriet>en sei. Also der heilige Geist der eigentlidie Verfiuser 
der Bibel; die menscblichen Verfasser nur die Federn, mit welcfam der 
heilige Geist geschrieben. Diese Anschauung wurde erst im 17. Jahr- 
hundert ernstlich erschüttert, indem zun&chst die sog. niedere Kritik den 
Nachweis erbrachte, daß der Test der Bibel durchaus nicht luverlässig 
und fehlerfrei überliefert sei, and dann die sog. höhere Kritik sich auch 
an den Inhalt der Bitwl wagte und hier Widersprflche, IrrtOraer und 
Unmöglichkeiten der verschiedensten Art aufzeigte. Es ist kein Geringerer 
als der große Philosoph Spinoza gewesen, welcher in seinem berObraten 
Tmctatus theologico-politicus vom Jahre 1670 schon die Au^tdw der 
theologischen Wissenschaft dahin formulierte, daß um die Hdlige Schrift 
wirklich zu verstehen, man einfach nur ihr Geschichte erforschen und 
darstellen müsse. 1758 hatte dann der Franzose Jean Astruc in seinen 
„Vermutungen Ober die Genesis" das Muster der quellen kritischen Analyse 
eines biblischen Buches g^eben, die, nicht eufrieden damit, bloß dos 
Fehlen einer ursprünglichen Einheit erwiesen zu haben, vielmehr den 
litterarischen Bildungsproeeß in seinen einzelnen Stadien verfolgt, die 
ursprünglichen Bestandteile, ihre Beschaffenheit und die Art ihrer Zusammen- 
setzung zu ermittetu sucht. Das erlösende Wort gesprochen und dadurch 
der orthodox-protestantischen Inspirationstehre den Todesstoß versetzt bat 
aber erst der 1791 in Halle gestorbene Job. Sal. Semler, welcher deshalb 
auch mit Recht den Etuennamen des Vaters der neueren Theol^e MgL 
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Id seiner berolunten „Abbandluag von freyer Untersuchung des Canon*' 
Tom Jahre 1771 h&t Semler zwei bahobreofaende Wahriieiten auageBprocb«n : 
Der Stnon ist etwas historisch Gewordenes. Wir mOBsen daher fragen: 
Wer hat den Kanon zusammengeBtellt? Von welchen Gesicbtspunlcten aus 
und in welcher Absicht ist das geachehen? Weshalb hat man gerade 
diese Btlcher auagewthlt? Und die einzcIneD in dem Kanon zusammen- 
leatellten BOcher müBsen zeitgeechichtlicb verstanden werden. Wir dürfen 
uns nieht an das kehren, was Synagoge und Kirche aus diesen Schriften 
heraus- oder in sie hineingelesen haben, sondern wir mQssen fragen, was 
die ursprünglichen Verfasser ihren ersten Lesern und Hörern sagen wollten. 
Also um einmal ein konkretes Beispiel zu geben: Wir mQssen vollkonunen 
davon absehen, dafi die Kirche die berühmte Weissagung Jesajas von 
dem Jui^iTraueDfloha Immanuel auf Christum deutet, sondern müssen fr^en: 
Wie haben im Jahre 73b vor Christi Geburt die Untertanen des Königs 
Ahas, an welche dies Wort zunächst gerichtet war, es verstanden, und 
was bat Jesaja ihnen damit sagen wollen. Oder um auch ein neu- 
teslaiBentliches Beispiel zu geben: Was hat sich die erste Christengemeinde 
lu Rom bei den viel beaprocheuen Ausführungen des Apostels Paulus über 
den ersten und den sweiten Adam Rom. 5 gedacht und wie bat sie jenes 
Kapitel verstanden? Uns erscheint das selbstverEtlndlich, die einfachste 
Sache von der Weit, die gar nicht anders sein könne, und doch hatte 
Friedrieh Am Große bereits 31 Jahre regiert und war Goethe 22 Jahre 
alt, als es tum ersten Hai bewußt und klar ausgesprochen wurde. Es 
liegt in der Natur der Sache, daß diese zeitgeschichtliche Auffassung für 
die Bücher des Alten Testamentes noch bedeutsamer und fruchtbarer 
werden mußte, als fllr das Neue, und bereits Semler bat seine Theorie in 
(fie Praxis umgesetzt und 1773 eine, wie wir jetzt sagen würden, Ginleitung 
in das Alte Testament verfaßt. Aber was kam dabei heraus? Vom Stand- 
punkte des seichtesten und plattesten gesunden Henschen Verstandes der 
Aufklärung aus werden alle Bücher des Alten Testaments beurteilt bezw. 
KTurteilt: die rüdes Judaei, die ungebildeten Judeui das mediocre Ingenium 
riidiB populi, die mittelmäßige Begabung eines ungebildeten Volkes sind 
die stets wiederkehrenden Schlagwörter; Ober das sg. 4. Buch Moses 
leistet sich Semler das geradezu typische Urteil, daß man, um an diesem 
Boebe Geschmack finden zu können, noch minderwertiger sein müsse, als 
selbst ein Durchschnittsjude, lectores, si non sunt Judaeis plerisque inferiores. 
So Riegelte sich im Jahre 1773 das Alte Testament im Kopfe des be- 
rühmtesten Theologen seiner Zeitl Semler war ja kein altEestamentlicber 
Fiohgelehrler ; aber auch von denen stand nichts zu erwarten: die Haupt- 
utoritftt auf dem Qehiet der alttestamen Hieben WisEenscbait, der Göttinger 
loh. Dav. Michaelis, war zwar ein Hami von ausgebreite tster Gelehrsamkeit 
und riesigem Wissen, aber der Typus des aufgeklärten Bildungsphi) isters, 
der sich in dem Bewußtsein sonnte, wie herrlich weit wir es gebracht 
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haben, und dem alles das meilenrern stand, was «r nicht tastete. Man 
hatte den richtigen Weg erkannt, war aber gänzlich unfähig, ihn selbst 
zu gehen. Sollte diese rein zeitgeschichtliche Betrachtung nicht das 
traurigste Zerrbild geben, eo mußte der Pnrscber vor aUem den Geist jener 
Zeiten selbst begrilTen, muQte als ein rückw&rta gekehrter Prophet in 
jene Vergangenheit sich eingelebt haben und die FShigkeit besitzen, ihre 
verborgensten Regungen und geheimsten Gef&hle nachzuempfinden. Hit 
einem Wort: Er durfte das Alte Testament nicht lesen als ein Professor 
aus dem letzten Drittel des au^eklSrten 18. Jahrhunderts, sondern er 
muBte es lesen als Prophet und als Poet. Das konnten natürlich die 
Semler und Michaelis nicht, denen es nicht gegeben war, Ober ihren 
eigenen Schatten zu springen. Aber dafür war gerade Herder der richtige 
Mann, der recht eigentlich als der Entdecker der Volksseele bezeichnet 
werden kann, der, mag es sich um Esthen oder Perser, um Schotten oder 
Spanier handeln, mit flberal) gleichem Seherblick ihren leisesten Pulsschlag 
versteht und in der Volksliteratur den dichterischen Widerhall und die 
künstlerische Selbstdarstellung der Volksseele erkennt. Damit besaß er 
den Schlüssel, welcher die Pforte zu dem verborgenen Heiligtum auftut. 
Und um gerade die Volksseele Israels zu erkennen, war Herder besonders 
ausgerüstet: hegte er doch schon als Kind eine schwärmerische Liebe und 
begeisterte Hinneigung für das Alte Testament und hat er doch auch die 
alttestamentliche Wissenschaft und vor allem die hebrBische Sprache in 
einem Umfange und mit einer Gründlichkeit studiert, daß er sich die Be- 
rechtigung erworben hatte, über alltestamenlliche Dinge als ein Berufener 
zu reden. Und da ist es nun wie ein Wunder vor unseren Augen, 
wenn wir sehen, was eintritt, so wie der rechte Mann die Hand an den 
Pflug legt: unter dem belebenden Hauche des Herderschen Geistes wandelt 
sich, was bis dahin wQst und leer war, wie mit einem Zauberschlage zu 
einem paradiesischen Gotte^^en. Überall Leben, aberall Poesie! Die 
1778 erschienene erste der drei theologischen Meisterschriften: „Salomons 
Lieder der Liebe. Die ältesten und schönsten aus dem Horgeolande" lehrt 
uns das rätselhafteste und eigenartigste Erzeugnis der israelitischen Literatur, 
das sog. Hohelied, verstehen als eine Sammlung von Liebes- und Hochzeits- 
liedern. Es „verfolgt die Liebe von ihrem ersten Keim, von ihrer zartesten 
Knospe, durch alle Stufen und ZusUnde ihres Wachstums, ihrer Blüte, 
ihres Gedeihens bis zu reifer Frucht und neuer Sprosse". „Am Tage 
seiner Geburt herzten sich Süßigkeit und Unschuld auf dem Schoß ihr«r 
Mutter, der Liebe". Namentlich verdient Beachtung, wie Herder gegen 
die damals anikommende Verunstaltung des Hoben Liedes zu einem Drama 
protestiert. „Bringt diese Auftritte der Natur und Liebe (mich reut 
schon, daß ich sie Scenen genannt habe) aufs Theater, so ist ihr Reiz 
dahin, ihre Farbe der Jugend ist Äfferei und Schminke". Am wichtigsten, 
weil das Ganze umfassend, sind natürlich der erste Band der „Briefe das 
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Stadium der Theologie betreffend" vom Jahre 1780 und das köstliche und 
klastische Buch „Vom Geist der ebrftischen Poesie. Eine Anleitung fQr 
die UeUiaber derselben und der ältesten Geschichte des menschlichen 
Gnstes" 1782/3. Ich gebe nicht auf Einzelheiten ein; dabei könnte man 
leicht am Herder heruDunäkeln und seine Bedeutung berabdrQcken : denn 
wenn er auch hier die genialsten Lichtblicke getan und groOe Wahrheiten 
■hnungsToll erscbaul tut — die Arbeit tod ^l^ Jahrhunderten wissenschaft- 
licher ForsobuDg ist nicht umsonst gewesen und wenn jene Schriften im 
Jahr 1903 veröffentlicht würden, so müßte man sie als einen Ana- 
chronismus betrachten. Es handelt sich um das große Ganze, um den 
Geist der ebräischen Poesie, und in dem Verständnis und der Deutung 
dieses Geistes kenne ich keinen OröBern als Herder. Den Ausgangspunkt 
für diese Deutung des Geistes der Bibel bildet ihr gottmenschlicher 
Charakter. Die Bibel — und wenn Herder sagt die Bibel, so meint er 
damit die ganze, das Alte Testament recht sehr mit inbegriffen! — die 
Bibel ist „ein göttliches Buch", ihr Geist der Geist Gottes; aber „sie ist 
ein Buch, durch Henschen fQr Menschen geschrieben" und deshalb ist 
„das beste Lesen dieses göttlichen Buches menschlich". „Menschlich muß 
man die Bibel lesen"; „wer alles in aberirdischem Glänze sehen will, 
sieht zuletzt gar nichts." „Sie sehen, mein Freund", heißt es in den 
Briefen, „wie heilig und hoch mir diese Bücher sind und wie ich (nach 
Voltaires Spott) ein Jude bin, wenn ich sie lese; denn müssen wir nicht 
Griechen und Römer sein, wenn wir Griechen und Römer lesen?" Herder 
beginnt seine Betrachtungen mit der Sprache, in der er das prädestinierte 
Organ gerade dieses Geistes sieht. Er geht aus von der richtigen und 
feinen Beobachtung, daß im Hebräischen, wie in allen semitischen Sprachen, 
die Grenze zwischen Nomen und Verbum eine fließende ist, beide 
Kategorien sich nicht schroff getrennt gegenüberstehen. „Handlung und 
Datstellung ist das Wesen der Poesie; also die Sprache, die viel aus- 
deutende malende Verba hat, eine poetische : je mehr sie noch die Nomina 
zu Verbis machen kann, desto poetischer ist sie. Ein Nomen stellt immer nur 
die Sache todt dar. Das Verbum setzt sie in Handlung um; diese erregt 
Empfindung, denn sie ist selbst gleichsam mit Geist beseelet. . . . Wenn ich 
also zugebe, daß für einen abstrakten Denker die ebräische Sprache nicht 
eben die beste wäre, so Ist sie's dieser handelnden Gestalt nach desto 
mehr für den Dichter. Alles in ihr ruft: „Ich lebe, bewege mich, wirke. 
Hieb erschufen Sinne und Leidenschaften, nicht abstrakte Denker und 
Philosophen; ich bin abo für den Dichter, ja ich selbst bin ganz Dichtung." 
„bi der alten, planen, ländlich poetischen, un philosophischen, abstraktions- 
losen Sprache der EhrSer" heißt es in den Briefen „lesen wir das alte 
Testament; aus diesem Gesichtspunkte, auch was den Geist des Inhalts 
betrifft, lassen Sie sich nicht treiben. Werden Sie mit Hirten ein Hirte, 
mit einem Volke des Ackerbaues ein Landmann, mit uralten Morgen- 
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l&nderD «in Horgenlinder, wenn Sie diese Schriften in d«r Luft ihres 
Ursprungs genießen wollen, und bflten sich insonderheit, so wie ror 
Abstraktionen dumpfer neuerer Schulkerker, so noch mehr vor sogenannten 
Schfinheilen, die aus unsem Kreisen der Gesellschaft jenen heiligen Ur- 
bildern des höchsten Altertums aufgeiwungen und aufgedrungen werden". 
Überhaupt „wollte kein biblischer Scribent (im Sinne der Griechen und 
Rfimer, geschweige der Neuern) Dichter sein. Seine Poesie war nicht 
Kunst, sondern Natur, Beschaffecheit der Sprache, Notgedrungenheit des 
Zweckes, der Wirkung. Jedes seiner schönsten Stücke ist indiTiduell und 
verliert bei einer Classification aus andern Zeiten und Völkern eher, als 
daß es dadurch gewänne; es wird von seiner lebendigen Gegenwart xu 
einer Wolke des seinsotlenden Geschmackes verdSinmert". „Jedes Buch 
muB in seinem Geist gelesen werden, und so auch das Buch der Bücher, 
die Bibel; und da dieser in ihm ofTenbar Geist Gottes ist, von Anfang bis 
zu Ende, der seinen Ton und Inhalt lon der höchsten Höhe bis tur 
tiefsten Tiefe stimmt, so können wir wohl nichts widersinnigeres tun, als 
Gottes Schriften im Geist des Satans lesen, d. i. die Slteste Weisheit mit 
jüngstem Dünkel, himmlische Einfalt mit neckendem Hodewitz verbrAmen". 
Das ists! Die Autoren des Alten Testaments wallten nicht Dichter sein 
und poetische Kunstwerke schaffen als Selbstiweck; sie müssen 
„individuell" von ihrer „lebendigen Gegenwart" aus verstanden werden. 
Sie hatten ihrer Zeit und ihren Zeitgenossen etwas zu sagen und zwar 
etwas religiöses: Religion ist der Inhalt des Alten Testaments, und 
jede Betrachtung desselben, die es wirklich verstehen soll, muß es 
unter diesem Gesichtswinkel betrachten; es ist eine reltgionsgeschicht- 
liehe Urkunde, deren einzelne Blätter volkstamlich national bedingt und 
zeitgeschichtlich bestimmt sind. Und deshalb geht Herder auch vor 
allem auf ein Verständnis der Geschichte dea Volkes Israel aus als 
notwendige Vorbedingung für ein Verständnis der Literatur des Volkes 
Israel. Es sind nicht ästhetische Raisonnements, nicht literarhistorische 
Untersuchungen, was er gibt, sondern Leben und Geschichte. Er 
Iftßt die Geschichte des Volkes Israel und die großen Hftnner, 
welche sie bewegten und ihre Träger waren, wieder lebendig werden vor 
uns: nicht als schönförbender Apolt^et, sondern als Historiker, der der 
Wahrheit kOhn ins Gesicht schaut. „Lasset uns doch", so ruft er aus, 
„die heiligen Männer lassen, wie sie sind, nicht wie wir sie uns schaffen 
möchten". Er prüft alle die Einwürfe, welche man dem Charakter des 
Volkes Israel, seinen einzelnen großen Männern, seiner Literatur gemacht 
hat, und sucht auch hier alles zu verstehen: er erhält so nicht blutlose 
Schemen, sondern lebendige Persönlichkeiten von Fleisch und Blut. 
Namentlich Moses gilt seine ganze Liebe und Bewunderung: die begeisterte 
Schilderung Moses, seiner Person und seines Werkes nimmt einen be- 
trächtlichen Teil des Geistes der EbrSischen Poesie ein und muß als ihr 
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Glanspuakt beaeichiwt wvrden. Die Geschichte des Volkes hrael ist 
wirklicli wahr, lebenswahr. „So etwas llfit sich nicht dichten, solche 
Geschiebten mit altem was daran htngl und datoii «bhänft, kurx solch 
ein Volk Ußt sich nicht erlQgen. Seine noch unvolledete PUbrui^ ist das 
graaeste Poem der Zeilen und geht wahrscheinlich bis sur letzten Ent- 
wicklung des frofien nach unberlthrten tCnoteos aller Brdnationen hinaus. 
Dann sind aber auob die Schriften wahr, die die Geschichte dieses Volkes 
•0 oaturroll, aufrichtig, simpel, eintig beschreiben, die jeden Zeitraom, 
bst mSchte ich sagen jeden Winket derselben in seinem Lichte aeigen, 
die mh den Ereignissen selbst nur so schlicht hinabgehen, wie der Spiegel 
mit der Person, die er darstellt. So ist endlich auch der Gräat dieser 
Schriften wahr, denn er ist nur Geist des Volkes und seiner Geschichte. 
Der Gott, der Israel so erwfihlte, so führte, mufite auch so zu ihm 
sprechen, mußte auch also von ihm schreiben. Die Geschichte beweiset die 
Schrift, die Schrift die Geschichte." — Das ist das groBe Zauberwort, das 
Hephata, welches Herder fOr die altteetamentliche Wissenschaft gesprochen. 
Das Alte Testament eine religionsgeschichtliche Urkunde in Form einer 
Nilionalliteratur, und als solche ein dichterisches Erzeugnis des israe- 
litischen Volksgeistes, die kQnstlerische SelbstdarstcUung der israelitischen 
Volksseele. Und fQr diese seine beiden Seiten, die poeüsdie Form und den 
religiösen Inhalt, hat es wohl niemals einen berufeneren KOndiger gegeben 
als Herder. Durch begeisterte Schilderungen und feinsinnige Nachbildungen 
hat er das Alte Testament fOr seine Zeitgenossen gewissermaßen neu 
entdeckt und ihnen, und mit ihnen zugleich allen folgenden Oesehlechtem, 
seine Herrlichkeit erschlossen. Ich weiß keinen zweiten der fllr die wahre 
Wfird^ng und ein richtiges Verständnis des Alten Testaments mehr und 
GrSBeres getan hätte als Johann Gottfried Herder. Damit wir aber auch 
bei Betrachtung des Theologen Herder den Dichter nicht zu kurz kommen 
lassen, kann ich es mir nicht versagen, noch eine Stelle aus dem Geist 
der ^rSischen Poesie hier mitzuteilen. Die Morgenrfite ninunt in Herders 
dichterischer EmpGndui^Bwelt eine zentrale Stellung ein. In seiner 
Altesten Urkunde des Henschengeschlechts versucht er den Nachweis, daß 
die bihUsche Schöpfung^eschichte von der Horgenrfite attstrahiert sei und 
ms darstelle, was täglidi bei jedem hforgen geschieht. Sie ist „ein Gea^de 
der Hor^nrOte, Bild des werdenden Tages". „Die urftlteste herrlichste 
Offenbamng Gottes erscheint dir jeden Morgen als Tatsache, großes Werk 
Gottes in der Natur". Auch die hebrftische Poesie ist gewissermaßen ihr 
Abbild. „Sie gehört unl«r den freien Himmel, und, wo möglich, vors 
Ange der Morgenröte, weil sie die Horgenrfite der Aufklärung der Welt 
gewesen und wirklich noch jetzt der Kindheit unseres Geschlechtes ist". 
In ihr „weht ein natürlicher Treier, froher, kindlicher Gnst"; „zu ihrem 
Verslfindnis gehört eine Art sanfter Morgenstille, und am besten kindliche 
jugendliche Einbit". So verabreden sich denn auch die beiden Freunde, 
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als deren GeaprBeh der erete Teil des Geistes der ehrftischen Poesie 
ersGheiot, sich in der HorgeDfrDhe zu treffen. Die Einleitung ihret 
zweiten Gespräches gebfirt zum schCnsten was jemals in deutscher 
Prosa geschrieben ist. 

„Die Morgenröte war noch nicht angebrochen , als die beiden 
Freunde sich am bestimmten Ort, einer angenehmen Höhe Ton schöner 
Aussicht, lusammenfanden. Noch sahen sie alles formlos und in den 
Schleier der Nacht gehüllt vor sich li^en*, da regte sich der Hauch 
der Nacht, und es erschien die liebliche Morgenröte. Sie ging her- 
Tor, wie der Blick Gottes auf die zu erneuernde Erde; um sie 
schwebte die Herrlichkeit des Herrn und weihte den Himmel zu seinem 
prächtigen stillen Tempel. Je mehr sie sich erhob, je mehr hob und 
Uuterte sich das goldene BUu; es sonderte sieh von den Wassern, Nebel 
und Dünsten, die zur Erde fielen, bis es wie ein himmlischer Ozean, wie 
ein Saphir mit Gold durchwebt, dastand. Je mehr sie sich erhob, desto 
mehr hob sich die Erde; es teilten sich auf Ihr die dunklen Hassen, bis 
auch sie wie eine Braut dastand, geschmückt mit Kräutern und Blumen, 
und wartend auf den Segen Jehovens. Die Seele des Menschen heitert 
sich wie der Morgenhimme), sie hebt sich aus dem Schlaf, wie die jung* 
frauliche Erde; keiner aber dieser angenehmen Augenblicke ist beiliger, 
als das Werden des Lichtes, der Anbruch der Dämmerung, wenn, wie die 
Ebrfler sagen, die Hindin der Norgenröte mit den Schatten kämpft und 
mit zusammengebogeuem Haupt und Knien den Augenblick erwartet, der 
sie von der Angst erlöse. Es ist wie eine Geburt des Tages; sanfter 
Schauer bebt durch alle Wesen, als ob sie die Gegenwart Jehovens fühlten". 
Daß der Mann, der diese Worte geschrieben, das Alte Testament verstand, 
das begreifen wir. 

Wenn wir nun versuchen, uns die Bedeutui^ Herders als Theologen 
zusammenfassend klar zu machen, so sehe ich vielleicht ihr Wesentlichstes 
in der bloOen Tatsache, daU Herder. Oberhaupt den Hut hatte, in der Zeit, 
da er lebte, Theolog zu sein und zu bleiben. Damals gehörte wirklich Mut 
dazu: denn es war die Zeit, wo die in mächtigem Siegeslauf b^rifTene 
Philosophie immer selbstherrlicher die Fflbrerstellung auf dem gesamten 
Gebiete des geistigen Lebens fUr sich allein in Anspruch nahm, wo die 
Aufklärung wie eine SündHut, alles überschwemmend und alles unter Wasser 
setzend, sich ergoß, wo jeder von vom herein fUr einen Dunmikopf oder 
Heuchler angesehen wurde, der über die fünf Sinne und den gesunden 
Menschenverstand hinaus noch an Realitäten glaubte. Und dieser Zeit 
gegenüber erbrachte Herder den Tatbeweis, daß man auf der Menschheit 
Höhen wandeln, das gesamte geistige Leben umfassen und beherrschen, die 
ganze Bildung und Kultur der Zeit besitzen und betätigen und doch dabei 
Theologe sein und bleiben kann. Und er war Theologe durch und durch. Die 
Bibel und Christus, das sind Kern und Stern des Theologen Herder. Für 
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ihn ,^uß man OSenbaTUDg Gottes in der Bibel glauben" ; Ton ihr gebt er 
«k: sie wieder in ihre Stellung einzusetzen, sie den Zeitgenossen wieder 
bdiig Dod behr m machen, in ihrer meDSchlichen Form den göttlichen 
Geist zu begreifen und ihren göttlichen Geist in ihrer menschlichen Form 
iD Terstehen, das ist die Aufgabe seines Lebens gewesen. „Der Grund 
der Theologie ist Bibel" ; „dos beste Studium der Gottesgelehrsamkeit ist 
Studieren der Bibel"; „alle Kraft und Nahrung kommt ihr nicht aus dem 
Geiste der Zeit, aus Philosophie und deifleichen, sondern aus Bibel!" so 
lautet sein theologisches Glaubensbekenntnis. In der Bibel lebte und webte 
a und darin eben zeigte er sich als echten Sohn der Reformation, als 
mJirhaft CTangelischen Theologen. Und der Inhalt der Bibel, „der groSe 
Mittelpunkt, um den sich alles dreht und fltget", war ihm Jesus Christus, 
iler wahrhaftig; von den Toten Auferstandene, „Erlöser der Welt", „Eck- 
stein der Seligkeit", „der Sohn, der Erbe Ober alles", „Abbild der 
Gottheit in der Gestalt des sündigen Fleisches", „Bote Gottes und Opfer 
für die Weit", „Lehrer der Welt, Hirte, Arzt, geistlicher Retter und Helfer". 
Er hat sich der Philosophie und der Aufklärung, dem Zeitgeist mit seinem 
Spott und Hohn, seiner FrivolitSt und Skepsis gegenüber des Evangeliums 
TOD Christo nicht geschämt, denn es war auch fUr ihn Kraft Gottes, die da 
selig macht alle, die daran glauben. Und dieses Erangelium von Christo hat 
er auch gepredigt mit feurigen Zungen. Keine Betrachtung Herders als 
Theologen darf Herder als Prediger übergehen. Wenn wir die begeisterten 
Schilderungen und Urteile der Zeitgenossen über ihn lesen, wenn wir seine 
gedruckt erhaltenen Predigten mit denen der damaligen KaozelgrÖQen, eines 
Teller, eines Spalding vergleichen, dann drängt sich uns unwillkürlich das 
Wort des Evangeliums auf die Lippen: Er predigte gewaltig und nicht 
wie die Schriflgelebrten. Und sein Predigtamt war ihm Herzenssache, 
hulipler, höchster Lebensberuf. Wir besitzen darüber ein herrliches 
Selbstzeugnis aus Herders Hunde. In der Abschiedspredigt an seine Ge- 
loeinde in Riga sagt er: 

„Ich habe nicht Bequemlichkeit oder gute Tage, oder Rangstellen, 
oder Goldgruben von meinem Stande begehrt". „Keiner von allen diesen 
Beweggründen war der meinige, sondern ein Wort zu pflanzen, das mensch- 
liche Seelen glücklich machen könne." „Das Wort des Predigtamtes soll 
Seelen seUg machen" und ,,noch immer ist ja ein Stand nötig, der der 
edlen Sache der Menschheit wieder emporhelfe, der die vortrefOiche mensch- 
liche Seele aus dem tiefen Schlamm, in den sie geraten kann und so oft 
gerät, erretten, ihr ihre beste, schöne, glänzende, gute Gestalt und ihr 
ursprüngliches Glück vriedei^be. Und dies ist das Amt, mit dem Worte, 
dis menschliche Seelen glücklich machen kann; in dem großen Gesichts- 
punkt IQr den Nutzen der Menschheit habe ich es betrachtet und mich würdig 
zu machen gesucht, diesen groQen Zweck von meiner Seite zu erreichen." „0, 
eine einzige menschliche Seele selig zu machen und sich selbst dieses 
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trCstende Zeugnis geben zu kOanen — Bohon du ist himmlische, göttliche 
Bestinmiung und Seligkeit! Und an Ttelen Ifenschenseelen, und auf viele 
Arten, und für Zeit und Ewigkeit das tu tun: was geht Ober diese große 
Beetimmungl Über den Triumph, ein so nützliches Werkzeug der Mensch- 
heit, ein Gott der Erde, ein Seligmacher der Henschea gewesen ta seinl 
Was geht Aber das Amt, eio Wort zu predigen, das menschliche Seel«i 
selig machen kannl" 

Und diese seine heilige Überzeugung von dun hohen Werte und der 
einzigarUgen Bedeutung des Amts, das die Versöhnung predigt, hat Herder 
auch in anderen wecken, tum Gemeingut der Theologie und Kirche 
machen wollen. Es ist wie der Ruf einer Weckposaune, welcher uns ent- 
gegentönt aus einer der eigenart^stra Schriften Herders, nelleichl d«n 
Begeistertsten und Begeisterndsten, was jnnals seiner Feder entflossen, 
den „Zwölf Proviniialblätler. An Pred^r" von 1774. Der Prediger ist 
nicht „von der bOrgerlicben Gesellschaft bestellter Depositar eines Schataee 
von Olfeabarung", nicht „Lehrer der Weisheit und Tugend", nicht „ein 
wöchentlich verordneter Philosoph", die Pred^ nicht bloß „eine Pflichtelt- 
uhr", sondern er ist Prophet und Apostel, der Religion, wahre Religion 
verkündigt und sie auch vorlebt: dann ist er ein „wahrer Diener des 
Wortes Gottes", und, wenn er auch noch so „menschlich" predigt, „sein 
Wort nicht bloßes Henschenwort, sondern Wort Gottes". So bat es auch 
Herder stets am Herzen gelegen, den Predigerstaod zu heben und nament- 
lich dafür Sorge lu tragen, daß das Studium der Theologie richtig einge- 
richtet werde und daB nur wohl ausgerüstete und gründlich vorgebildete 
lUnner in diesen hohen und heiligen Beruf eintreten. Er war Prediger 
aus Oberzeugung und von Herzen, und das höchste Ziel des Predigtamts, 
wie er selbst es bezeichnet hat, „Seelen durch das Wort glücklich und 
selig zu machen'*, er hat es erreicht wie wenige Prediger. Namentlich 
dem theologischen Nachwuchs, den jungen Predigern und Geisthchen ist 
er ein Vater und Berater gewesen: auch Ausw&rtigen, die sich bri^ich 
mit ihren Zweifeln und Seelenkämpfen an ihn wandten, bat er, der Viel- 
beschäftigte, der oft für sich selbst und die eigenen Arb«ten nicht Zeit 
finden konnte, niemals sieb entzogen, sondern alle Anfragen gewissenhaft 
beantwortet. 

Und auch das soll ihm unvergessen bleiben und wenn ich es mit Still- 
schweigen überginge, würde ein wesentlicher Zug in dem Bilde Herders als 
Theologen fehlen: daB er auch vor dem Zeitgeiste in seiner idealsten Aus- 
prägung und seiner höchsten Blüte, der Philosophie, nicht Feige zurückgewichen 
ist, wenn es sich um ewige Praxen handelte. So hat er den Hut gdubt, 
selbst einem Immanuel Kant den Fehdehandschuh hinzuwerfen, als er nicht 
mehr mit ihm gehen konnte, und in dem bekannten Konflikt Fichtes in 
Jena hat er si^ar das Odium eines Finsterlings und Ketzerrichters nicht 
gescheut, sondern gehandelt, wie es ihm die Pflicht gegen Theolc^iie und 
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Kirche gebot. Fast allein stehend gegen alle, hat er sich wie ein Held 
der AufUSniDg entgegengevorfeo und sie bat sich an ihm gebrochen, weil 
er sie nicht rerdammte uod äußerlich bei Seite stieß, Bondern sie verstand 
und innerlich Oberwuid. Ströme des Segens sind von ihm ausgegangen 
luf Theologie und Kirche: das mtchtige Erwachen beider am Anrang des 
rangen Jahrhunderts, wie es sich Tor allem in Schleiermacber darstellt, 
wire nicht möglich gewesen ohne Herder, der tiberall den Grund gelegt 
und den Weg gewiesen halle. 

Wenn wir die Theologie im engeren Sinne als Wissenschaft be- 
trachten, so bewundem wir in Herder den fahrenden Genius, dem die 
Wänscbelrute in seiner Hand mit unfehlbarer Sicherheit kündete, wo ver- 
borgene Quellen rauschten. Überall hat er die leitenden Gesichtspunkte, 
die großen Probleme erkannt, bei vielen die Lfisung schon selbst vorweg- 
genommen, bei allen wenigstens sie angebahnt und nachhaltige Anregungen 
gegeben. Am größten aber bleibt er auf dem Boden des Alten Testaments. 
Hier weiß ich nur einen Namen zu nennen, der an Bedeutung dem seinigen 
gleich käme, und das ist kein geringerer als Martin Luther. FQr das 
Alte Testament hat er Luthers Werk gekrönt und zum Abschluß gebracht. 
Luther hat dem deutschen Volke das Alte Testament in die Hand gegeben 
und ihm ermöglicht, es zu lesen: Herder hat dem deutschen Volke das 
Alte Testament in das Herz gegeben und ihm ermöglicht, es zu verstehen. 
Und nicht bloß dem deutschen Volke. In der atttestamentüchen Disziplin 
nimmt die deutsche Wissenschaft eine unbestrittene Fflhrerstellung ein; wo 
Oberhaupt seit 120 Jahren alttestamentlicfae Wissenschaft gepflegt und 
geöbt wird, da steht sie auf Herders Schultern, baut auf dem Grunde 
weiter, den Herder Rir alle Zeiten gelegt hat. 

Wahrlich auch wir Theoli^n haben ein gutes Recht uod die heilige 
Pflicht, ihm dankbar zu sein und sein Gedächtais in Ehren zu halten: 
denn er war unser. Wo die deutsche Theol(^ie ihre größten und edelsten 
SSbne, wo die deutsche evangelische Kirche ihre treuesten und gesegnetsten 
Diener nennt, da darf niemals fehlen der Name 

Johann Gottfried Herder!" 

Auch dieser Rede ward reicher Beifall zuteil. 

An sie schloß sich der Vortrag des 23. Psalm von Schubert durch 
die Leopoldina. 

Nach der Feier vereinte ein zwangloses Zusammensein einen Teil der 
Mitglieder der Gesellschaft und der Gäste im großen Saale des Palast- 
Restaurant. 
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I. 

Allgemeine Geschiehte der 

Schlesischen Gesellschaft fär vaterländische Cnltur. 



Professor Dr. Kaufmann. 

Die Schlesische Gesellschaft für vaterländische Cultur ist die Nach- 
folgerin der „Patriotischen Sozietät", welche in Schlesien durch Aufklärung 
des Volkes Landwirtschaft und Industrie heben sowie das Verständnis für 
wissenschaftliche Forschung verbreiten wollte, und zwar vorzugsweise auf 
im Gebiete der Mathematik und der Naturwissenschaften. Förderung der 
Wissenschaft selbst lag ebenfalls in ihren Absicliten, aber doch inuner so, 
daS an diesen Arbeiten auch weitere Kreise teilnehmen sollten. Die Mit- 
glieder gehorten der Mehrzahl nach nicht zu den Gelehrten oder doch 
nicht zu den selbständig forschenden Gelehrten. Die Patriotische Soiiet&l war 
1771 Ton dem Justizm in ister Carmer ins Leben gerufen und zwar aU eine 
hilbamlliche Institution, in enger Verbindung mit der 1770 zur Hebung 
der durch die Kriege geschädigten Landwirtschaft gegründeten General- 
Imdschaft. Deren Syndici fahrten in der Patriotischen Sozietät das Pro- 
iakol],*deren Präsident war auch Präsident der Sozietät und wurde als 
solcher voni Kdnige ernannt. Endlich wurde auch die Auflösung der 
Sotietät (1791) durch den Ausschuß der Landschaft herbe^efübrt.^ Die 
Patriotische Sozietät war in der Blütezeit der Aufklärung (1771) entstanden 
and erlosch (1791), als die tiefere und reichere Auffassung der klassischen 
Periode in Leben, Kunst und Wissenschaft die Führung gewann. Aber 
nicht an diesem Wechsel der Periode war die Sozietät zu Grunde gegangen. 
Vielmehr lebte in der neuen Periode das gleiche Streben, durch Verbreitung 
m Bildung die Kräfte der Gesellschaft zu stärken. Die Führer des sieg- 

') Frohere Darstellungen finden sich in der von Prof. Eahlert verfaßten Denk- 
xiirin zur Feier ihres SOjährigen Bestehens, herausgegeben vod der Schlesiscben 
GesellBcbafI fOr Vaterlandische Kultur. Breslau. Max u. Comp. 1853. «O); femer in 
ilnn trefflichen von Professor G. W. Körber verfaßten Festfrme der Schlesiscben 
Geiellscfaan fOr VaterlAndiscbe Kultur an die VI. Versammlung deutscher Natur- 
foncher und Ante. Breslau 10. Sept. 187*. 

*) Denksetirift zur Feier ibres 50jabrigea Bestehens S. 3 1 
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reichen Klassizismus, die Kant, Schiller, Goethe, Pichte und ihre Geistes- 
Terwaoclten wurzelten selbst in der Aufklärung, w&r«D nur ihre reichsten 
und in das Wesen der Dinge am tierslen eindringenden Vertreter und auf 
dem Gebiete des Öffentlichen Lebens wurde den Grundgedanken der Auf- 
klärung erst in der Stein-Hardenbergschen Gesetzgebung und in der Heeres- 
reform von Scharnhorst und Boyen, also in den Jahren 1807 — 1S15, der 
rechte Spielraum gegeben. Die Perioden der geistigen Bewegung begrenzen 
sich nicht scharf, sie gehen in einander Ober, und eine Geis tag richtung 
mag leicht ihre stärksten praktischen Wirkungen ausüben, wenn sie auf 
literarischem Gebiet oder in dem Empfinden der jQngeren Generation 
bereits von einer anderen verdrSngt wird. Die Gründung der Schlesischen 
Gesellschaft in den Jahren 1803/4 und ihre Vollendung 1809/10 haben wir 
jedenfalls als ein Produkt des Geistes der Aufklärung anzuerkennen, nicht 
weniger als die GrDndung der Patriotischen Sozietät von 1771/72. 

Die Aufklärung hatte in ihrem Wesen eine Richtung auf das Allgemeine, 
auf die Interessen des ganzen Volkes, und damit auf den Staat. Wohl 
ging sie leicht auch Dber diese Grenzen hinweg, wandte sich von dem 
Volke zur Menschheit, aber der Name der Patriotischen Sozietät Ton 1771 
zeigt schon, daß dieses Grenzenlose keineswegs in allen Schöpfungen der 
Aufklärung vorherrschte. In der Gründung der Schlesischen Gesellschall 
für vaterländische Kultur tritt der volkstQmliche Zug, die Liebe zur Heimat, 
die Begeisterung, die dann in den großen Tagen Schlesiens 1313 einen 
unvergeßlichen Ausdruck fand, in der bestimmtesten und mannigfaltigsten 
Weise hervor. Sie ist also einmal ein Produkt der Aufklärung und 
andererseits der patriotischen Bewegung, des schlesischen HeimatsgefQhls 
und — was ebenso unzweifelhaft hervortritt — des preußischen Staats- 
gefühls. Naturae et patriae war ihre Losung.') Die Zeit sah noch 
mehrere Versuche ähnlicher Art. So verfolgten die damals begründeten 
Annalen der Landwirtschaft ganz verwandte Ziele, und ihre Herau^eber 
betonten ebenfalls nachdrücklich, daß sie ihre Aufgabe mit Begeisterung 
und Liebe fDr ihr schlesisches Land angegriffen hätten. Auch daran mag 
erinnert werden, daß die Provinzialblätter 1804 (Band 40 S. 46) einen 
Schwindler entlarvten, der diese Tendenzen der Aufklärung und der Hebung 
des Volkes durch Aufklärung vonvandte, um ftir seine unbrauchbaren 
Bücher und Unternehmungen Käufer und Teilnehmer zu finden. Nament- 
lich aber sind auch die ProvinzialhläUer selbst zu nennen. Denn sie 
brachten io ihren Aufsätzen mit Vorliebe Belehrungen aller Art zur Hebung 
von Handel, Gewerbe und Landwirtschalt, und einer ihrer Leiter, der spätere 
Regierun gsrath Zimmermann, war bei der Begründung der Schlesischen 
Gesellschaft in hervorragender Weise beteiligt. 



1) Zwei Reden . . bei der ersten Feyer des Stiftuagstages, 17. Dez. ISOt. S. ( 
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Die Scblesiache Gesellschalt ist also aus Zeitslrämungea uod Bedarf- 
UKCD hervorgegai^en, die in weiten Schichten des Volkes verbreitet waren. 
Fcnier: diese Schichten gehörten vorzugsweise dem aufstrebenden Bürger- 
tum an, den Gelehrten, Beamten, Künstlern, Geschäftsmännern, aber es 
fehlte auch nicht an regsamen Mitgliedern des Adels. So erlüärt sich, dafi 
es Dur einer Anr^ung bedurfte, um die Gesellschaft zu schaffen und zu 
tthoeller Blüte zu bringen. Diese Anregung gab der damalige Regiments- 
Quirliermeister und spätere Direktor des Kgl. Münzamts in Breslau, 
C. H. HUlter, ein Mann tod vielseit^er Bildung und von dem lebhaftesten 
hiieresse für naturwissenschaftliche Forschung und ihre Anwendung auf 
dts Leben, indem er am 21. November 1803 auf den 17. Dezember zu 
einer Versammlung einlud „zur Errichtung einer Gesellschaft naturwissen- 
sdutfUicher Freunde," ') Es fanden sich nur wenige Männer ein, aber sie 
(rQndeten eine „Gesellschaft zur Beförderung der Naturkunde und Industrie 
in Schlesien" und nach einigen weiteren Versammlungen konnten dem 
Minister die Statuten der geplapten Gesellschaft mit den Unterschriften von 
dO Hitgliedern eingereicht werden. Dies älteste Statut föhrt den Titel 
-. Organ isatioDsplan der von Sr. Exellenz dem in Schlesien dirigierenden 
Geheimen Staats-Minister Herrn Grafen von Hoym unter dem 22. September 
1S04 approbierten Gesellschaft zur Beförderung der Naturkunde und In- 
dustrie Schlesiens (Breslau, gedruckt in der köoigl. priv. Stadt- und Uni- 
lersUts-Buchdruckere; be; Graß & Barth 1804). Das Statut spricht den 
Zweck der Gesellschaft Seite 3 in folgender Weise aus: „Das Studium 
jener Wissenschaften (der Mathematik und sämmtlicher Naturwissenschaften) 
mit beständiger Hinsicht auf die näheren Beziehungen zu erleichtern, zu 
beleben und zu verbreiten, in denen sie mit dem wirklichen Leben über- 
liaupt und mit den Bedürfnissen Schlesiens, mit dem physischen Wohl 
»iner Einwohner und mit den mancherlei Erwerbszweigen insbesondere 
stehen". Auf dem Arbeitsplane der Gesellschaft stand nach S. 13 nament- 
lich: Physikalische Geographie, Mineralogie, Geologie, Botanik und Zoologie 
Schlesiens. Man wollte den Lauf der Flüsse, die Höhe ihres Falles, Zug 
und Struktur der Gebirge, Lage und Beschaffenheit der Quellen untersuchen, 
den Hüttenbau, Ackerbau, die Viehzucht, Obstbaumzucht und Forstwirt- 
schaft prüfen und fördern. Daneben aber sollten auch die „moralisch- 
physischen" Zustände beobachtet und durch Abfassung von Mortalitäts- 
Ubellen, Untersuchung des Klimas, der in bestimmten Volksschichten oder 
Gegenden herrschenden Krankheiten, der Nahrung der Einwohner, der 
physischen Erziehung der Kinder, - der Beschaffenheit der Wohnung, der 

■) Schles. Provinzialblaiter B. 38 (1803) S. 458 f. Dazu verschiedene Stellen 
der folgenden Bände. Die ProvinzialbUtter uutersiatzten die Gesellschaft von 
iattag an. Die Versammlung vom 17. Dezember ISCß betrachtete die Gesellschaft 
als Gründungstag. Am 17. Dezember 1804 hielt sie die erste Feier ihrei SUrtungs- 
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Hantierungen, der Hausmittel, der Feuerlüsch anstalte n, der vorhandenen und 
rehleoden Gewerbe usw. genauer erkannt werden, um Mftngel zu ersetzen und 
Schwächen zu heilen. 

Bei der ersten Jahresreier ihrer Stiftung am 17. Dezember 1S04 wurde 
in dem Bericht des zeiligen Sekretärs der Gesell sc bafl diese Aufgabe 
wiederum mit aller Schärfe festgestellt. Die Gesellschaft wolle nicht „eine 
Nachahmung gelehrter .Gesellschaften und Akademieen im Kleinen" sein. 
Sie gleiche ihnen zwar in der Absicht „durch wechselseitige Mitteilung und 
Unterstützung das Studium der Natur zu erleichtern, zu verroll kommoen 
und aus den gewonnenen Einsichten, das was von niilzticher Anwendung 
für das Leben, fQr Künste und Gewerbe ist, herauszuheben und bekannt zu 
machen." Aber die Akademien bildeten einen engen geschlossenen Kreis 
bloü von Gelehrten ei professo, ausgeschieden ,,aus dem großen Publike": 
„unsere Oesetlschaft bleibt in Verbindung mit dem Publiko, in dem sie 
existirt, sie steht jedem Biedermanne otTen. Der Patriot und Geschäfls- 
oder Gewerbsmann ist uns ebenso willkommen als der Gelehrte und tief 
erfahrene Künstler." 

Mit größerem Schwung und in einer stark an Lessing anklingenden 
Sprache handelte dann Professor Reiche bei diesem Feste Ober den gleichen 
Gegenstand. Er pries den Segen der Vereinigung, des gegenseitigen Aus- 
tausches der Gedanken, der Unterstützung bei Versuchen, der Auf- 
munterung bei den Anfangen. Er sieht eine Zeit konunen, da sich die 
mechanischen Arbeiten echten Kunstwerken nähern, „sie erhalten Festigkeit 
ohne Plumpheit, sie werden einfach ohne einförmig zu sein und sie ge- 
fallen durch einen Reii, der uns um so mehr fesselt, weil er anspruchslos 
zu sein scheint und die Mühe und Anstrengung nicht verrät, die er dem 
Künstler vielleicht kosten mochte". „So reichen Theorie und Praxis sich 
schwesterlich die Hund und nur in dieser Harmonie wechselseitig sich 
unterstützend können sie Resultate von der Vollendung liefern, die sie 
einzeln und in scheinbarem Widerstand wirkend, nicht zu erreichen im 
Stande sind." Zwar seien die Hauptmanufakturen Schlesiens in so großer 
Blüte, daß man nur wünschen könne, es möge so bleiben. 

, .Diese Betrachtungen", so schließt der Redner, „über den möglichen 
wohlt&tigen Einfluß, den unser Verein auf das Land haben kann, das ich 
80 innig liebe, machen die Freude gerecht, die ich über den unerwartet 
flchnelltn Anwuchs unserer Gesellschaft empfinde. Gern bringe ich jede An- 
strengung zum Opfer, durch die ich diesen schönen Bund befestigen kann 
und gewiß jeder von Ihnen teilt diesen Entschluß und jene Empfindung 
mit mir. Was ist süßer als dem Vaterland zu dienen? welche Unaterb- 
lichkeit ist uns sicherer als die, welche in den entfernten Folgen unserer 
Aufopferung liegt? Map er doch meinen Namen nicht kennen, mag er 
doch nicht wissen, was ich für ihn tat, der glückliche Nachkomme, wenn 
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nur die Polgen dessen, was ich fQr ihn tat, seinen Lebensgenuß befestigen 
oder erhöhen."') 

Blan spQrt den Hauch der Zeil, da sich in Heer und Verwaltung, bei den 
Regierenden und bei den Regierti-n die Überzeugung durchsetzte, daß die 
illen Ordnungen überlebt seien, daß neue Formen des öfTentlichen Lebens 
und neue Hülfsquellen iUr die öfTeatlichen Bedürfnisse gefunden werden 
müßten. Die Gebiete, in denen einst Friedrich der Große sein Heer durch 
Werbung ergänzte, waren der Werbung verschlossen, zu den Klagen der 
Bauern Ober die ungerechten Lasten, die ihnen in den letzten Jahrhunderten 
fon den Grundherren aufgedrSngt waren, gesellten sich die unerträgliches 
Elend enthüllenden Berichte und RefonnTorschl^e der Beamten, und bald 
Uer bald dort brach der Gedanke durch, daß die Usterlhanen nicht bloß 
als Gegenstand der Verwaltung, sondern als lebendige Träger des Staats 
angesehen und behandelt werden müßten. Die gewaltigen Umwälzungen 
in Amerika und in Frankreich beschleunigten diese Entwicklung, aber sie 
hatte nicht dort ihren Ursprung, sondern in den Bedürfnissen des eigenen 
Staats und in den Zuständen der Gesellschaft. Die Bildung der Sclilesischen 
Gesellschaft 1803/4 als einer freien Vereinigung an Stelle der von oben 
her organisierten Palriotischen Sozietit gehört somit zu den mannigfaltigen 
Erscheinungen, welche zeigen, daß die Reformbewegung in Preußen längst 
im Gange war, ehe noch die Vernichtung des Heeres bei Jena und das 
Versagen der alten Staatsmaschine den König zwangen, Stein und Scharn- 
horst die Wiederherstellung des Staates mit neuen Gedanken und neu zu 
weckenden Kräften versuchen zu lassen. Freilich war man sich dabei 
keiner Opposition gegen die bestehende Ordnung bewußt. Man zerfloß 
rielmehr in Devotion vor dem dirigierenden Minister, dem Grafen Ho^m, 
den man um seinen ,, beglück enden Schutz" bat. Aber der Minister sah 
die Selbständigkeit der sich rasch ausbreitenden Gesellschaft mü Sorge 
und versuchte sie in Abhängigkeit von der Kriegs- und Domänenkammer 
zu bringen. Den Gründer der Gesellschaft, den Regimen Isquartierme ister 
Müller, suchte er durch Aussicht auf eine ansehnliche und gut dotierte 
Stellung zu verlocken, ihm dabei als Werkzeug zu dienen. Aber der Zu- 
sammenbruch des alten Staats machte diesem Versuche bald ein Ende. 

In der Not der Zeit, da Breslau belagert und dann von französischen 
Truppen besetzt wurde, sank die Mitgliederzahl von über 200 schon lä07 
auf die Hälfle und auch die Ausharrenden waren meist gehindert sich den 
Zwecken der Gesellschaft zu widmen. Aber alsbald nach dem Abzüge der 
Franzosen versuchte Professor Reiche — der an Stelle des nach Glatz ge- 
flüchteten Müller das Sekretariat führte, — die Gesellschaft wieder zu beleben 
und setzte dabei die Erweiterung ihrer Aufgabe durch. „Die ihrem Namen 



1) Es folgten dann noch einige pathetische Worte. 
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nach aur Beförderung der Naturkunde und Industrie eingeachränkte Ge- 
sellschaft wird zu dem allgemeineD Institute einer Gesellschaft der Schlesier 
fOr ihr Vaterland, an welches alles Geistvolle, jedes treue an Vaterland 
und Regierung festhängende Herz sich anschließt," Den verschiedenartigen 
Aufgaben sollten sich besondere kleine Vereinigungen widmen, die sich 
aber stets als Teile der ganzen Gesellschaft zu fühlen hätten; „so erwächst 
das harmonische Ganze aus einzelnen kleinen Vereinen, welche sich zu 
belehrender Unterhaltung und zur Untersuchung von Gegenständen aus 
bestimmten Fächern verbinden." Professor Reiche ^racb diese Gedanken 
in einer Rede am 18. Dezember 1808 aus und fand bei den zahlreich 
erschienenen Zuhörern lebhaften Anklang. Man beschloß die Verfassung 
der Gesellschaft in diesem Sinne umzugestalten und am 9. März 1809 
wurde der Entwurf der neuen Statuten an Wilh. r. Humboldt gesandt, 
der damals in Königsberg im Ministerium die Sektion fQr Kultus und 
Unterricht leitete. Im November erfolgte die königliche Bestätigung') und 
1810 erschien sie im Druck unter dem Titel: „Constitution der Scblesischen 
Gesellsehaft fflr vaterländische Cultur (Breslau 1810 bei GraQ und 
Barth 4°)." Ein Vorwort versicherte noch einmal: „Die unter dem Namen 
der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur auftretende Ver- 
bindung ist nichu als eine Fortsetzung der Gesellschaft zur Beförderung 
der Naturkunde und Industrie in Schlesien." Eine Vergleichung der 
Statuten werde das bestätigen. Die Aufgabe sei erweitert, aber diese 
Erweiterung solle den Zielen der ursprünglichen Gesellschaft keinen 
Abbruch tun. 

Ohne Kampf vollzog sich die Veränderung indessen nicht. Der aus 
Glatz nach Breslau zurückkehrende Gründer der Gesellschaft, C. H. Müller, 
WK ein Gegner der Neuerung und erklärte im Oktober 1810 seinen 
Austritt. Wohl in Folge dieser Kämpfe legte Professor Reiche das General- 

1) Also erst nach 8 Monaten. Dieser Verzögerung w&re heute nicht weiter 
zu gedenken, wohl aber daO Professor Reiche — nach einer Notiz bei Nowack, 
Schles. Schriftatellerleiicon, Heft IV, 134 — die Vermutung hegte: „g 1 der Statuten, 
der sehr nachdrücklich jede Verbindung ansschloS, ,,die eine politische Tendenz 
bat und die Schranken ruhiger, friedlicher Uatertbanen und Weltborger Ober- 
schTeitet", habe bei der Regierung den Verdacht erweckt, die Gesellschaft wolle 
trotzdem einer poUtischen Tendenz etwa im Sinne des ihr unbequemen Tagend- 
bundes dienen." Eben die nacbdrOckliche Versicherung habe vielleicht den Verdacht 
erweckt. Soweit ich sehe, findet sich bei den Akten der Humboldtschen 
Verwaltung nichts, was auf diese — ja auch ganz unwichtige — StatutenbestAtigung 
Bezug hat, und auch in den Briefen, die Humboldt damals mit Professor Reiche 
weehselle, findet sich nichts. So können wir auch jener Vermutung des Professor 
Reiche keine Bedeutung beimessen, nur als ein Sjmptom der Stimmung der Zeit 
sei ihrer gedactiL Die Bildung solcher Vereinigungen zur Befreiung des Staats 
lag in der Luft und zugleich war man Oberzeugt. daQ die Regierung solche 
Regungen der Selbstfindigkeit nicht wttnsche. 
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Sekretariat nieder, das dann der spätere Geh. Hedizinalrat Prof. Dr. Job. Wendt 
äbernalim, der es bis 1843 fQbrte und auf die Entwicklung der Gesellschaft 
ÜDen erheblichen Einflufi übte. An der Spitze der Gesellschaft standen 
nach dem Sutut von 1804 (VI. Abschnitt) 12 Vorsteher, „die alternirend 
den Vorsitz fähren und sich in die Geschäfte teilen. Sie werden nebst 
dnem Sekretär und Kassierer jährlich durch Stimmenmehrheit gewählt." 
Nach der Konstitution von 1809 § 35 (Druck von ISIO S. 10 VI. AbscbniU: 
Von dem Präsidium) wurde ein Ausschuß (Präsidium) von 15 Mitgliedern 
auf 3 Jahre gewählt, die dann aus ihrer Mitte einen Präses und Vizepräses, 
MFwie einen Generalsekretär und dessen Substituten (oder zweiten General- 
■ekretär) und einen Kassierer wählten, ie nach dem Eifer und der Be- 
deutung der Persönlichkeiten hat der Präses oder der Generalsekretär den 
überwiegenden Eünflua gehabt. 

Die Statuten wurden 1815 und 1822 mit einigen Abänderungen, die 
nur Nebensachen betrafen, neu aufgelegt und der Neudruck der Konstitution 
TOD 1854 konnte sich in einem Nebentitel mit Recht als Ausgabe von 
1815 bezeichuen, ebenso der Neudruck von 1870. Eine erheblichere Ver- 
inderuDg brachte das Jahr 1878, wo die Gesellschaft die Rechte einer 
JQiistischen Person auf Grund eines neuen Statuts nachsuchte. Sie wurden 
ihr gewährt durch Kabinetsordre vom 27. Januar 1879 und das damals 
gescbalTcne Statut blieb dann bestehen bis zu der neuesten im Jahre 1901 
ToUzogenen Umarbeitung, die am 30. Dezember 1901 die königliche Be- 
stätigung erhielt. Die Ziele der Gesellschaft und das Verhältniss des Ge- 
samtvereins zu den Sektionen sind auch nach den neuen Statuten von 
1879 und 1901 im wesentlichen die gleichen wie nach der Konstitution 
von 1815 und 1809, aber die ZusammcDselzung und die Rechte des 
Präsidiums wurden in einigen Punkten geändert, namentlich dadurch, daß 
der PrKses die Befugnisse erhielt, welche sich aus dem 1879 erworbenen 
Rechte der Gesellschaft als einer juristischen Person ergaben. 

Was hat nun die Gesellschaft geleistet? Und wie hat sich diese 
Organisation bewährt? 

Schaut man auf das Ganze, so wird man zunächst schon die Tatsache 
bewundern, daB die Gesellschaft den Ungeheuern Wechsel der Zeiten im 
Laufe des in Staat und Gesellschaft alles erneuenden 19. Jahrhunderts 
ertragen hat. Die Bedürfnisse, welche 1803 zunächst die Gründung der 
Gesellschaft veranlaßten, werden längst durch staatliche Anstalten oder 
durch besondere Vereine, Fortbildungsschulen, Ausstellungen, Museen, 
Haschin enmärkte a. s. w. befriedigt-, aber der Grundgedanke der Gesell- 
scbaA: Teilnahme für wissenschaftliche Forschung zu wecken und durch 
die Verbreitung wissenschaftlicher Kenntnisse das wirtschaftliche und das 
geistige Leben unseres Scblesischen Landes zu heben, sowie den Sinn zu 
schärfen einerseits für die Beobachtung seiner mannigfaltigen Natur, seiner 
- und Tierwelt, seiner Berge und Täler, und andererseits fQr die 
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Geschichte und die geschichtlich wichtigen Zeugnisse unter Bauwerben und 
Bildwerken, Denksteinen, Urkunden und was immer den einzelnen Ge- 
meinden oder der ganzen Provinz von dem Wirken und von den Schick- 
salen der Väter erzählt: dieser Grundgedanke bewährt auch heute noch 
seine Kraft. Die Zahl der Mitglieder ist im Steigen, neue Sektionen sind 
entstanden, alte Sektionen, die zeitweise ruhten, regen sich aufs neue und 
bei den Wand er Versammlungen der Geseilschaft und des aus ihr einst 
hervorgegangenen Vereins für Geschichte und Altertum Schlesiens erlebt mao 
^edes .lalir aufs neue, dass die Ideale der Gesellschaft noch heute in allen 
Teilen des Landes den gleichen Wiederklang linden wie einst. Versenkt 
man sich dann aber in die Akten und Jahresberichte der GeselUchafl, so 
erhält man einen starken Eindruck von der Summe bedeutender Kräfte, 
die im Namen der Gesellschaft für diese Ideale eingesetzt worden sind. 

Was das für Schlesien im Laufe dieses Jahrhunderts bedeutet hat, das 
läßt sich nicht überall mit Akten belegen und nicht nach Prozenten be- 
rechnen, aber wenn die Sclilesier heute trotz der Größe der Provinz und 
der Mannigfaltigkeit der Gegensätze in BodenbeschalTenheit und Bevölkerung 
ein starkes Gemeingefühl haben und wenn sie dies gern betonen, so hat 
die Schlesische Gesellschaft unzweifelhaft einen nicht unerheblichen Anteil 
daran. Dies ist eine Tatsache von großer Bedeutung, so groß, daß damit 
allein schon alle die Anstrengungen und Mühen belohnt erscheinen, die 
von zahlreichen und zum Teil in mannigfacher Weise hervorragenden 
Männern im Dienste der Gesellschaft aufgewendet worden sind. Die Be- 
deutung dieses Gemeingerühls steigert sich in Zeiten, in denen der Kampf 
der politischen, kirchlichen und wirtschaftlichen Parteien schärfere Formen 
annimmt. In der gemeinsamen Arbeit für das Leben unseres trotz aller 
Gegensätze mit gleicher Liebe umgebenen Landes gewinnen die Bürger die 
Kraft und — was besonders wichtig ist — die unmittelbare Veranlassung 
über dem, was sie trennt, nicht zu vergessen, was sie eint. In der fQr- 
sorgenden Liebe zur Heimat liegt eine der stärksten Wurzeln der Liebe zum 
Vaterlande. 

Geht man nun auf die einzelnen Aufg^en ein, in denen die 
Gesellschaft dies allgemeine Ziel zu erreichen gesucht hat, so ei^ibt sich« 
daß diese Aufgaben je nach den Zeiten verschieden waren und daß die 
Erfolge bald mehr bald weniger ins Auge fallen. In den ersten Jahr- 
zehnten diente die Gesellschaft vielfach als ein Verein von Sachverständigen, 
an die sich die Behörden und die Bürger gern zu wenden pflegten. Die 
Gesellschaft überwies die Fragen dann den zuständigen Sektionen. Solche 
Gutachten sind erfordert worden über die Fabrikation von Zucker aus 
Runkelrüben, über Samen kartoffeln, Ober die Einrichtung einer Kunstschule 
n Breslau, über das Modell der BlOcherstalue, über die Einrichtung einer 
ökonomischen Professur an der Universität und Ober zahlreiche ähnliche 
Fragen, für die heute besondere Behörden oder Vereine zuständig sind. Ferner 
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ergänzte die Gesellschan in ihren ersten Dezennien durch Ankauf von 
Sammlungen, sowie Ton physikalischen und anderen kostbaren InstrumenteD 
die dürftige Ausstattung der in Breslau Torhandeneo wissenscbaniichen 
Institute'), schuf ein fQr verschiedene Gebiete der Naturwissenschalten, so 
der Astronomie, der Botanik, der Klimatologie erfolgreiches Netz von Be- 
obachtungsposten und unterstatzte die Forschung durch das Sammeln eines 
reichen Tatsachenmaterials. Sind doch die meteorologischen Stationen in 
Schlesien von der Gesellschaft zuerst eingerichtet und mit Instrumenten 
versehen worden. Ferner schuf sie die jährlichen Kunstausstellungen und 
setzte sie fort, bis sie von einem besonderen Kunstverein tibemommen 
«rurden. Sie richtete Vorträge fOr allgemeinere Kreise und Fortbildungs- 
schulen und Sonderkurse für bestimmte Zweige ein, bis auch diese Tätig- 
keit von eigenen Vereinen oder Schulen übernommen wurde. Wie groß 
das Verdienst war, das sich die Geseilschaft auf diese Weise erwarb, davon 
haben wir noch heute ein Beispiel in der Tatsache, daß die Gesellschaft 
eine Bibliothek geschallen hat, die eine unentbehrliche Ergänzung der 
Bibliotheken Breslaus bildet, namentlich durch die große Zahl kostbarer 
Zeitschriften, welche die Gesellschaft durch den Schriften au stau seh mit jetzt 
mehr als 350 deutschen und außerdeutschen gelehrten Gesellschaften 
empßtngt. Der Wert dieser Sammlung und der Nutzen für große 
Forschungsgebiete ist so groß, daD die Gesellschaft ihr Hauptaugenmerk 
darauf zu richten hat, ihre Jahresberichte selbst so wissenschaftlich wertvoll 
wie möglich zu gestalten, um diesen Austausch lu erhalten und zu ver- 
mehren. Fiele er weg, so würde es große Mühe kosten, einen Ersatz 
dafür zu schaffen. 

Aber mit der Aufzählung solcher Leistungen und Anregungen gewinnt 
man doch nur ein unvollständiges Bild von dem segensreichen Einfluß der 
Gesellschaft, ein großer Teil der Anregungen und EinHüsse, die von ihr 
ausgegangen sind, entziehen sich der unmittelbaren Beobachtung und Auf- 
zeichnung. So erklärt sich auch, daß Professor Reiche, der seit Gründung 
der Gesellschaft den lebhaftesten Anteil an ihren Arbeiten genommen halte, 
in dem Rückblick, den er 1844 am 29. November in dem Vortrage: „Die 
Schlesiache Gesellschaft für Vaterländische Kultur, was will, was ist, was 
kann sie?" über die ersten 40 Jahre g^eben hat, sich mit ihren Leistungen 
nicht recht befriedigt zeigte, und es Ist nötig, auf diese Äußerung etwas 
alher einzugehen, denn Reiche scheint vor allen anderen berufen, über 
die Wirksamkeit der Gesellschaft in den ersten 4 Jahrzehnten zu urteilen. 
Allein einmal wird man sagen, daß der Maßstab, den er anlegte, für 
menschliche Verhältnisse überhaupt zu hoch gegrilTen war. Das Ideal, das 
ihm in seiner rhetorischen Erregung vorschwebte, nennt er in jener Rede 

a der Denkschrift 
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selbst eiD „Traumbild". Dann aber kam hinzu, daß er bei dieser Wendung 
jene stillen, in die Arbeit des Tages unmillelbar übergehenden Wirkungen 
der Gesellschaft unterschätzte. Was die Ermunterung von angesehenen 
Sachverständigen dem in entlegenen Orten unverstanden ringenden 
Sammler und Forscher wert ist, wie bedeutend die Verbreitung einer 
nOtzlichen Erfindung, eines praktischen Werkzeugs durch die Versammlungen 
und Ausstellungen gefördert wurde, das wird meist unterschätzt und rasch 
vergessen. 

Es würde vergeblich sein, Maß und Umfang dieser Wirkungen der Gesell- 
schaft genauer zu umschreiben. Man muß es erleben oder durch ähnliche Er- 
lebnisse verstehen. Nur ein Moment sei hervorgehoben. Durch die Grün- 
dung der Universität Breslau 1811 kamen zahlreiche Fremde in die Stadt, 
denen gegenüber sich der Provinzialgeisl der Schlesier mehrfach ablehnend ver- 
hielt. Es fehlte nichl an mancherlei Reibungen, zu denen die damals noch 
recht schroßen Unterschiede der Stände weiteren Anlaß boten. Nun haben 
hier gewiß in erster Linie die großen Schikeale der Befreiungskriege aus- 
gleichend gewirkt, aber bereits 1814 und noch mehr nach 1815 kamen in 
allen Kreisen starke Bückschläge der Begeisterung. Verstimmung und Ver- 
bitterung wurden herrschend und bildeten den Nährboden für persönliche 
Gegensätze. Da hat die Schlesische Gesellschaft eine der wichtigsten Formen 
gebildet, in denen einmal die nach Schlesien berufenen fremden Gelehrten 
mit den Einheimischen und — was noch wichtiger ist — in denen 
Gelehrte und Geschäflsleute, Adlige und Bürgerliche durch die gnneinsame 
Pflege bedeutsamer Interessen zu der neuen Gesellschaft der Gebildeten 
zusammenwuchsen, die sich über die durch Beruf und Herkunft gezogenen 
Schranken erhebend einen charakteristischen Bestandteil des 19. Jahr- 
hunderts bildeten. Der Prozeß dieser Verschmelzung ist aber keineswegs 
vollendet, und die Schlesische Gesellschaft hat hier immer noch erhebliche 
Aufgaben zu erfüllen und erfüllt sie tatsächlich. 

Übrigens hat Professor Reiche an einer andern Stelle seines Vortrags 
selbst gezeigt, daß seine Klage mehr nur der Ausdruck einer einseitigen 
Betrachtung war, denn wenige Seiten sp&ter (S. 14) traut er der Schlesischen 
Gesellschaft sogar die Kraft zu, eine Art Ersatz zu bieten ßlr die mangel- 
hafte Vertretung großer Kreise des Volkes in den damaligen Prcvinzial- 
ständen. >) 

Die Hauptarbeit der Gesellschaft lag in den einzelnen Sektionen und 
wer die Bedeutung der Gesellschaft würdigen will, wird neben dem 
Einfluß, den sie als Ganzes üble, die Verdienste der Sektionen be- 
trachten müssen. Nur ist die Entwicklung der Sektionen nach Auf- 
gabe und Leistungen sehr verschieden gewesen und diese liegen so 
weit auseinander, daß auch eifrige und vielseitige Mitglieder der Gesell- 



1) S. unten S. 31. 
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schafl selbst über den Abscbnitl ihrer Geschichte, den sie durchlebten, 
nur ein teilweise begrilndetes Urteil haben können. Je nach den 
Sektiooeo, an denen sie teil hatten, werden die Urteile verschieden lauten; 
Tollends muß das der Fall sein, wenn man nach den Akten über die 
Wirksamkeit vergangener Zeiten urteilen mufi. Aber schon ein knapper 
Cberblick über die Entwicklung der Sektionen wird die Vorstellung ge- 
wibren, daß die Scblesiscbe Gesellschaft in den Sektionen eine große 
uod alle Seiten des Lebens fördernde Wirksamkeit entfallet hat und noch 
entfaltet. 

In der Denkschrift von 1853 ist den Sektionen ein allzu knapper 
Bericht gewidmet, was zunächst damit zusammen hängt, daß nicht Mit- 
glieder der einzelnen Sektionen diese Berichte lieferten, sondern daß Professor 
Kahlert S. 2& — 43 Qber alle schrieb. Eine wertvolle Ergänzung bietet 
aach nach dieser Seite ESrbers Festgruß von 1874. 

Schon im Jahre 1809/10 bestanden folgende 6 Sektionen: 1. die 
nalurwissenschaftticbe, die bis 1820 die physikalische genannt wurde, sich 
aber keineswegs auf Physik beschränkte. 

2. die medizinische. 3. die ökonomische. 4. die pfidagogische. 5. die 
CDlomologische. 6. die Sektion für Altertum und Kunst. Sie bestanden 
sämtlich noch, als die Gesellschaft 18fi3 ihr &0 jähriges Stiftungsfest feierte, 
wenn sie auch mancherlei Wandel erlebt hatten, nur die Sektion für Alter- 
Umi und Kunst hatte aufgehört, nachdem der Scblesiscbe Kunstverein 1846 
auf Grund eines Vertrags mit der Schlesicben Gesellschaft ihre wesentliche 
Aufgabe übernommen hatte.') Im Jahre 1825 bildete sie einen Haupt- 
mittelpunkt der Gesellschaft, so daß Professor Steffens sie ihrer Bedeutung 
nach der naturwissenschaftlichen Sektion verglich. Um diese zwei Centren 
scheinen sich die Kräfte der Gesellschaft zu sammeln und es kam dann 
zwischen ihnen zu einem Kampfe, der einen Augenblick die Gesellschaft 
zu spalten drohte. Man fand aber in dem gemeinsamen Ideal der Gesell- 
schaft die Ruhe und die Einigkeit wieder. 

Es traten bis zur Feier des 50jährigen Stiftungsfestes hinzu: 7. die 
botanische Sektion gegründet lH'ib, 8. die Sektion für Sudetenkunde, die 1833 
b^ündet, 1846 den Namen „für allgemeine Erdkunde" annahm. 9. die 
Sektion f&r Obst- und Garlenkultur (1847). 10, die technische Sektion. 
Sie zweigte sich von der physikalischen Sektion 1826 ab, mit der besonderen 
Aufgabe: für Gewerbetreibende unentgeltliche Vorträge zu veranstalten. 
11, die Sektion fUr Geschichte, 1812 gegründet als historisch-geographische 
Sektion. Aus ihr ging 1846 der „Verein für Schlesische Geschichte" 
hervor, namentlich zur Sichersten ung der Herausgabe der Quellenschriften 
zur Scblesischen Geschichte. Die Sektion blieb mit dem Verein in leb- 
hafter Wechselwirkung. 12. die Sektion für Statistik und Nationalökonomie. 

1) Denkschrift S. 40 f. Vgl. unteo S. 17. 
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Sie wurde 1874 gegründet, ging aber 1848 wieder ein. 13. die Sektion 
für Philolc^ie, gegründet 1847. 14. die 1830 (von ProfesBor Braniß, dem 
Oberlandes-Gerichtsrat v. Winterfeld und dem Musikdirektor Mosewius) ge- 
gründete musikalische Sektion. 

Der Jahresbericht von IS.'iS nennt 12 Sektionen in Tätigkeit und iwar: 
I. die naturwissettschartliche, 2. die botanische, 3. die entomologische, 
4. die meteorologische, 5. die medizinische, 6. die ökonomische, 7. die 
für Obst- und Gartenbau, 8. die technische, 9. die historische, 10. die 
philologische, 11. die pädagogische, 12. die musikalische. Im folgenden 
Jahre (1854) bildete sich eine juristische Sektion mit dem Professor Gaupp, 
einem der hervorragendsten Forscher auf dem Gebiet der deutschen Recbts- 
geschichte, als Sekretär, 1866 eine archäologisch -artistische Sektion mit 
Professor RoDbach als Sekretär, der ja unter uns noch in lebendiger 
Erinnerung steht. 

1874 bestanden 14 Sektionen, über die der Festgru0 von Professor 
Körber lehrreich berichtet. 1875 entstand die Sektion für öffentliche 
Gesundheitspflege, auch hygienische Sektion genannt. 1878 bildete sich 
die meteorologische Sektion zu einer geographischen um, und die juristische 
Sektion nahm die Bezeichnung juris tisch-staalswissenschafl Hebe an. Im 
Jahre 1876 haben 4 Sektionen keine Sitzungen gehalten und zwar die 
technische, die musikalische, die pädagogische und die ökonomische, und 
so haben mehrfach einige Sektionen kürzere oder längere Zeit geruht, um 
dann, wie 1385 die musikalische Sektion, wieder ein Lebenszeichen zu geben, 
oder ganz zu erläseben. Wollte man versuchen, dies bei den einzelnen 
Sektionen genau zu verfolgen, so würde man bald erkennen, daä sich die 
sachlichen und persönlichen Gründe nicht entwirren lassen, welche diese 
Schicksale beherrschten, und man würde beständig Gefahr laufen, einzelne 
Momente, die in der Überlieferung noch erkennbar sind, in ihrer Bedeutung 
zu überschätzen. So mag es genügen, den Tatbestand noch weiter in 
einzelnen Jahren festzuhalten. 

1880 halte die Gesellschaft 10 Sektionen in Tätigkeit und zwar erstens 
6 naturwissenschaftliche: 1. für Medizin, 2. Hjgiene, 'd. Botanik, 4. Natur- 
wissenschaft, 5. Obst- und Gartenbau, 6. Entomologie; dazu 7. fQr Geogr^bie, 
8. Geschichte, 9. Archäologie, 10. die jurislisch-staatswissenschaftliche 
Sektion. 

1885 waren ebenfalls 10 Sektionen tätig, aber zwei von den 1880 
tätigen ruhten, und zwar die archäologische und die juristische, dagegen 
waren zwei andere tätig, die 1880 ruhten, nämlich die philologische und 
die musikalische. 

1886 ruhten diese beiden Sektionen, aber die archäologische hielt 
Sitzungen ab, es waren also Sektionen tätig. 

1889 waren ebenfalls 9 Sektionen tätig, und zwar 5 naturwissenschaft- 
liche — die Sektion für Entomologie nicht — , dazu die für 6. Geographie, 
7, Geschichte, 8. Musik, 9. Staats- und Bechtswissen schall. 
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isno 8 SektioneD und zwardi«5 naturwissenschafllichen : 1. für Medizin 
i. Hj^ene, 3. Naturwissenschaft, 4. Zoologie — Botanik, 5. Obst- und 
Gartenbau; dazu: 6. die fär Staats- und Rechtswissenschaft, T. die historische 
und 8. die geographische Sektion. 

1895 7 Sektionen und zwar die gleichen wie lä90, nur daß die 
geographische Sektion ruhte. 

1898 7 Sektionen wie 1895. 

1900 8 Sektionen, und zwar auQer den 1895 und 1898 genannten 
die neu gegründete philologisch-archäologische Sektion. 

1902 kamen zu diesen S Sektionen noch 2 neue hinzu, nämlich 
9. die orientaliscb-sprachwissenschaflliche uud 10. die Sektion für neuere 
Sprachen. 

Im ganzen zeigen die naturwissenschaftlichen Sektionen ein kräftigeres 
Leben, und 5 haben sich dauernd erhalten, nachdem sie einmal begründet 
nren: die beiden medizinischen, die botanische nebst der verwandten für 
Obst- und Gartenbau und die naturwissenschaftliche Sektion. Das Gebiet der 
letzteren war von Anfang sehr groß und bot namentlich einer vielseitigen Per- 
(ÖDÜchkeit wie Professor Steffens den witlkommenslea Spielraum. Von 1812 
bis 1820 verwaltete er das Sekretariat der Sektion und auch spftter noch 
nahm er bis zu seinem Fortgang nach Berlin (1832) an den Arbeiten der 
Gesetlachaft den lebhaftesten Anteil. Neben ihm und nach ihm haben hier 
andere Forscher, namentlich auf dem Gebiete der Physik und der Physiologie 
mit großem Erfolge gewirkt ; aber auch Chemie, Astronomie, Geologie usw. 
buden hier Ptlege. In der Denkschrift zur äO jährigen Jubelfeier der 
(iesellschart wagte Professor Kahlert zu schreiben: „Den Arbeiten dieser 
Sektion verdankt die Schlesische Gesellschaft für vaterländische Kultur 
«nen Qberwiegenden Teil der Anerkennung, deren sie sich in und außer- 
luib Deutschlands erfreut.')" 

Aufgehört haben die äkonomische, die technische und die entomologische 
Sektion sowie die für Sudetenkunde, die zeilweise in der geographischen 
fortlebte, welche 1853 den Namen der meteorologischen annahm. Von 
den Sektionen für Geisteswissenschaften hielt sich nur die historische Sektion, 
aber auch sie zeigte zeitweise nur geringe Tätigkeil. Die Sektionen für 
Kunst, für Musik, für Philologie, fQr Rechtswissenschaft haben ^teils ganz 
aufhört, teils haben sie längere Zeit geruht, gerade in den letzten Jahren 
sind sie jedoch teils wieder erweckt, teils ersetzt worden, so daß jetzt 
i historisch -sprachliche Sektionen 5 naturwissenschaftlichen gegenüber- 
stehen. 



1) Die botanische und die technische Setiion haben sich aus dieser allgemeinen 
nalnnrisaenschattlicfaen Sektion abgezweigt. Ober die GrOndung der entomologischen 
Sektian and der anderen 1809/1810 begrOiideten Seklionea siebe Bericht und Otfent- 
Ucher Aktos der schleaiEcben Gesellschaa f. vaterl. Eultnr gehalten 19. Dez. 1813 
(Breslau, Gras u. Bartii) S. 34. 
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Schon die einfache ZusanuneDslellung dieser Tatsachen aus der Ge- 
schichte der Sektionen gewährt einen Beitrag zur Erkenntnis des steigenden 
oder fallenden Anteils, den das Publikum den verschiedenen Wissenschaften 
entgegenbrachte. Man wird aber immer im Auge behalten müssen, daß 
das Zurückgehen einer Sektion oft durch andere Umstände, namentlich 
durch die Bildung eines selbständigen Vereins zur Pflege dieses Zweiges 
Teranlaßt worden ist, also gerade durch eine sehr lebhafte Teilnahme des 
Publikiuns. Nur fand sich diese Teilnahme in solchen Kreisen, welche 
nicht gewillt oder nicht in der L^e waren, Beiträge fUr die mannigfaltigen 
Zweige von Kunst und Wissenschaft zu zahlen, welche die Gesellschaft 
pflegte, oder es waren andere, persönliche oder sachliche Verhältnisse, die 
zu einer Sonderung führten. Als Beispiel dienl schon, was oben von der 
historischen Sektion mitgeteilt ist, daß aus ihr der Verein für Geschichte 
und Altertum Schlesiens hervorging. Die leitenden Hitglieder der historischen 
Sektion mußten fortan auch Mitglieder dieses Vereins sein, um mit den 
historisch interessierten Kreisen in Stadt und Provinz den Zusammenhang 
aufrecht zu erhalten. Das wurde zeitweise als lästig empfunden und 
Professor Roepell legte ISäd das Sekretariat der historischen Sektion mit 
der Begründung nieder, daß die historische Sektion kein Leben mehr habe, seit 
der Verein tör Geschichte und Altertum Schlesiens bestehe. Er müsse seine 
Kraft dahin wenden, wo das größere wissenschaftliche Leben sei. ') Indessen 
glaube ich doch, daß sein Entschluß mehr einer vorübergehenden Stimmung 
entsprang als allseitiger Erwägung. Neben dem Verein fQr Schlesische 
Geschichte war für die historische Sektion Raum genug, da sich jener 
Verein auf Schlesische Geschichte beschränkte. Schwieriger hat sich die 
Aufgabe gestaltet, seitdem vor einigen Jahren in Breslau ein dritter 
historischer Verein entstanden ist, der sich ähnlich wie die historische 
Sektion mit allgemeiner Geschichte beschäftigt und von denen vorgezogen 
wird, die sich nicht zugleich fQr die allgemeineren Zwecke der Gesellschaft 
interessieren. Namentlich die jüngeren Historiker wenden sich diesem 
Verein zumeist zu. Aber bisher ist daraus kein Gegensatz und keine 
Rivalität entstanden und wenn die historische Sektion ihre Aufgabe richtig 
erfaßt, so darf sie sich über die Regsamkeit, die so neben ihr besteht, nur 
freuen und es wird ihr immer möglich sein den Zusammenhang mit diesen 
und ähnlichen Vereinen aufrecht zu erhalten. Sie sind schließlich doch 
wie alle die anderen Vereine, die aus den Anregungen der Schlesischen 
Gesellschaft hervorgegangen sind, BlQlen und Früchte am Baume der 
Scblesischen Kultur, den zu pflegen die schöne Aufgabe der Schlesischen 
Gesellschaft ist. Für die Tätigkeit der Sektion würde es aber freilich 
erwünscht sein, wenn es gelingen sollte, eine geregelle Verbiaduag 



') Brief Roepells im Archiv der Oesellscbaft. Akia betr. Verhandlungen ( 
Praesidii mit dsn Sektionan, Vol. I ualer 1859 in vergleichen. 
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mit diesen Tereinen herzustellen, ■) die jetzt tatsächlich besteht, indem 
sich die Sektion und die Vereine vielfach zu ihren Sitzungen einladen und 
mehrere Mitglieder allen drei Vereinen angehören. 

Ein Beispiel für das Erlöschen von Sektionen, wenn ihre Aufgabe in 
sdbständigen Vereinen Pflege fand, bietet die Sektion für Kunst und Alter- 
üun, die eigentlich „für bildende Kunst" heifien sollte. Sie fand ihre 
«ichtigsle Aufgabe in den jährlichen KunslaussteUungen, die seit 1818 von 
j der Schlesischen Gesellschaft veranstaltet wurden, und trat außer Tätigkeit, 
I sdl sie diese Aufgabe nach dem Vertrage von 1846 gaoi dem Schlesischen 
I EunstTerein überlassen hatte. In ähnlicher Weine erlosch die ökonomische 
und veiter auch die lechnicbe Sektion. Aus ihr erstand 1829 der 
Bmluier Gewerbeverein, der durch seine leitenden Mitglieder und durch 
udere talsächliche Beziehungen mit der technischen Sektion noch über 
j i Jahnefanle im Zusammenhang blieb. Aber um die Mitte der 70er 
, Jahre erlosch die technische Sektion, während der Gewerbeverein noch 
I heule besieht. Diese Sektionen ruhten, seit ihre Aufgabe von anderen 
' Vereinen erlGIlt wurde, und sie werden auf dem bereiten Boden der 
Schlesischen Gesellschaft leicht wieder erstehen, sobald jene Vereine er- 
lahmen oder wenn der scharfe Blick eines kundigen und eifrigen Mannes 
i eine Seite entdeckt, die dort nicht oder nicht genügende Pflege findet. Das 
, Entstehen und Vergehen der Sektionen ist eben eine der Lebenserscheinungen 
I der Gesellschaft. 

I über die Tätigkeit der Sektionen und der Gesellschaft im ganzen 

geba die Berichte Auskunft, welche der Generalsekretär und die Sekretäre 

I der Sektionen alljährlich (anfangs alle 3 Monate) erstattet haben und 

niche anfangs unter verschiedenem Titel: Bulletin, Verbandlungen, Korre- 

spondenzblatt und Korrespondenz, seit 1825 unter dem Titel Jahresberichte*) 

') In ahnlicher Lage wurde der Sektion far Obst- und Gartenbau 1847 be- 
nDigt, daQ aie neben Mitgliedern der Schlesischen Gesellschafl auch solche auf- 
sdime, welche ihr nicht angehörten. Diese Hitglieder zahlten einen Jahresbeitrag 
TOD einem Taler zu Zwecken der Sektion, ohne zu den höheren Beitragen der 
Grselkchaft verpflichtet zu sein. FOr die Gesellschafl ist ein derartiges Privileg 
nicht ohne Bedenken, aber die Sektion ror Obst- und Garlenhau, die sich alle die 
iihit hindurch durch die Zahl der Mitglieder und durch ihre vieltaltigeu Leistungen 
ausgezeichnet hat, ist doch ein starkes Argument dafOr, wie notwendig es ist, den 
iKsonderen Verh&ltrussen Rechnung zu tragen, und die Qleichfarmigkeit der Vor- 
Hfariften zn durchbrechen, wenn si« das Leben einschnOren. Aach daran mag 
uionert werden, daJ] es Goeppert war, der diese Bildung der Sektion für Obst- 
Dod Gartenbau veranlaGte, der über ein Menschenalter hindurch das Leben und 
die Interessen der Gesellschafl mit nie rastendem Eifer und klugem Blick flber- 
■adile. 

*) Denkschrift S. 19 f. und Anm. 13 und U atellt die Titel zusammen und 
bemerkt, daB die Verhandlungen der Gesellschaft for Naturkunde und Industrie 
Schlesiens 1806 bis 1810 (Breslau, Grass und Barth. 3 Bände S») bereits eine wahre 
literarische Seltenheit geworden sind. Jetzt bietet der gedruckte Katalog der 
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TeröffeDtlicbt wurden. Pilr diese VeröffeDtlichung ließ sich jedoch keine 
einheitliche Form gewioaen. Einige Sektionen gaben die ganzen Vortrfi^ 
wieder, andere nur kürzere oder längere Inhaltsangaben, und auch in den 
einzelnen Sektionen selbst ist dubei nicht gleichmäßig verfahren. Aus dem 
Umrange der Sekt ionsbe richte kann deshalb nicht ohne weiteres auf ihre 
größere oder geringere Tätigkeit geschlossen werden. Auch andere Ver- 
ÖffenllichuDgen hat die Llesellschaft UDlernommen, aber ihre Publikations- 
tfitigkeit ist sehr ungleichmäßig gewesen. Größere Bedeutung hat sie fGr 
die naturwissenschaClIichen Sektionen, weil diese ihre Abteilung der Jahres- 
berichte zu einem Organ ausbildeten, das den Forschern gestattete, die Er- 
gebnisse ihrer Untersuchungen sehr schnell drucken zu lassen und der 
gelehrten Welt mitzuteilen — was bei dem Butrieb dieser Wissenschaften 
von Bedeutung ist. Es erwuchsen daraus jedoch mannigfallige Schwierig- 
keiten und 1806 wurde deshalb der Versuch gemacht, das Verfahren zu 
ändern, aber mit berechtigter Vorsiebt. Nachdrücklich hat damals der 
Botaniker Ferdinand Cohn den Brauch verteidigt und es ist kein Zweifel, 
daß die große Tätigkeit der medii:inischen und naturwissenschaftlichen 
Sektionen mit dieser Ausbildung der Jalire^nberichte wesentlich zusammen- 
hängl. In neuster Zeit haben auch andere Sektionen dieses Beispiel befolgt. 
Auch die historische Sektion hat zeitweise nicht unerhebliche Forschungen 
in den Schriften der Gesellschaft veröffentlicht, teils in den Jahresberichten, 
teils in besonderen Heften und Bänden, aber f(ir sie lag nicht das gleiche 
Bedfirfnis sofortiger Publikation der Ergebnisse vor. Weiter ist zu be- 
rücksichtigen, daß aus der historischen Sektion der Verein ftlr Geschiebte 
und Altertum Schlesiens hervorgegangen ist, der die gesamten Beitrage 
seiner Mitglieder und außerdem erhebliche Zuschüsse der Provinz für 
Publikationen verwenden konnte. Gerade in dieser Absicht war er von dem 
um Schlesiens Geschichte hochverdienten Professor der Geschichte an der 
Universität Breslau Gustav Adolf Slenzel gegründet worden, und er hat außer 
einer vielbändigen Zeitschrift eine bedeutende Zahl von Queilenschri fi- 
stellern, Urkunden und Regesten zur Geschichte Schlesiens veröffentlicht. 
Die leitenden Männer des Vereins waren regelmäßig zugleich Mitglieder der 
historischen Sektion, und Stenzel selbst hat noch 1853 zu der Jubiläums- 
scbrifl der Schlesischen Gesellschaft eine wertvolle historische Untersuchung 
beigesteuert; aber notwendigerweise mußte die Tätigkeit des Vereins für 
Schlesische Geschichte gerade die Publikationslust der historischen Sektion 
lähmen. Zeitweise ist der Versuch gemacht, interessante Urkunden in den 



Breslauer Stadtbibliothek die genauen Titel. Einen tberblick bietet auch 
der Umschlag der Jahresberichte, doch fehlen hier die Scriptores rerum Silesiacarum, 
deren beida erste Bande (Band I 1835, Band II 1839) von Professor Slenzel namens 
der Schlesischen Gesellschaft herausgegeben wurden. Die späteren Bände wurden 
von dem Verain für schlesische Geschichte veröffentlicht. 
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Jihretb«richteD abzudrucken, welche den VortrSgen zur Grundlage gedient 
hatten, und es ist kein Zweifel, daß die historischen Kreise durch solche 
Gaben am sichersten geofitigt werden, die Jahresberichte zu beachten, wodurch 
duin wieder auch die Historiker Teraulafit werden würden, ihre Untersuchungen 
in den Jahresberichten niederzulegen. Aber es ist durchaus nicht not- 
nendig, daß die historische Sektion in diesem Punkte mit dem Verein fOr 
Geschichte und Altertum Schlesiens rivalisirt, und nicht aus diesem Grunde 
*äre eine Vermehrung der historischen Publikationen in den Jahres- 
berichten der Gesellschaft zu wünschen, sondern um die Jahresberichte 
für den Austausch mit historisch gerichteten gelehrten Gesellschaften werl- 
roller zu machen. 

Übrigens hatte die historische Sektion neben ihrer engeren Au^be 
luige Zeit auch noch eine andere Bedeutung für die Gesellschaft, indem 
sie vorzugsweise berufen schien, auf den allgemeinen Versammlungen der 
Geseilschaft Vortrige zu veranlassen, die alleKreise interessierten. Goeppert, 
dessen Urteil gerade in solchen Fragen von besonderer Bedeutung isl, war 
so aberzeugt von dieser Vorstellung, daß er die Abnahme des Interesses 
u den allgemeinen Versammlungen, über die er 18SI Klage erhob, darauf 
glaubte zurQckfahren zu müssen, daß die historische Forschung sich seit 
etira 10 Jahren zu sehr zersplittere und daß unter diesem Einfluß die 
liittorische Sektion nicht hinreichend interessierende Themata fOr die allge- 
meinen Versammlungen wähle. Er fQgte hinzu, daß diese allgemeinen 
VeiMmmlUDgeo „nach Absicht der Stifter das geistige Band für die durch 
Beruf, BeschSftigung und Ansichlen so verschiedenen Mitglieder" gebildet 
hätten. Damit wies er der historischen Sektion eine Bedeutung für die 
Gesellschaft zu, die über die Zahl und die Tätigkeit ihrer Mitglieder weit 
hinansging. Er irrte aber, wenn er glaubte, daß die steigende Zersplitterung 
der Forschung die historische Sektion dieser Aufgabe in den Jahren I87I 
bis 1881 weniger genügen ließ. Goeppert urteilte damit nach den Tradi- 
tionen seiner Jugendjahre.*) lu den 40er und &Oer Jahren war die Geschichte 
in weit hSherero Grade die Tr&gerin und Pflegerin der auf das Sffentliche 
Wohl gerichteten Gedanken als nach der Lösung der großen Eonflikte 
durch die Kriege von 1866 und 1870. Nationalökonomie und Philosophie, 
auch Kunstgeschichte und manche andere Wissenschaft finden in den 
breiteren Schichten jetzt leichter das allgemeine Interesse als historische 
Erürterungen. 

Die Stellung der Seklionen zur Gesellschaft ist nur in gewissen mehr 
iußerlicben Bestimmungen näher geregelt, es lebt eine jede ihr eigenes 
U^n. Aber die Sektionen unterscheiden sich darum doch nicht unwesent- 
lich von ftlr sich bestehenden Vereinen. Einmal ist ihre GrUndung durch 

■) Akia betr. Verhandlungen des Praesldü mit den einzelnen Sektinnen im 
Jahrgaoi; 18S1. 
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die Gesellschaft vervilaßt, oder doch angeregt und uDterstOtzt und ihre 
Aufgaben werden durch die Zugehörigkeit zur Gesellflchaft mtbr oder 
weniger beeinflußt. Sodann erlosch die Sektion nicht sofort wie ein 
anderer Verein, wenn Zeilen kamen, in denen es an geeigneten Personen 
fehlte, sondern sie ruhte, um ohne weiteres wieder zu erstehen und an 
alte Traditionen anzuknQpfen, wenn die Hindemisse beseitigt waren. 
Für manche Sektion hat die Gesellschafl zeitweise auch bedeutende Opter 
gebracht und 1S35 kam es Qbei die Verteilung ron ZuschQssen an ver- 
schiedene Sektionen zu dem oben erwähnten Streit, der namentlich durch 
gewisse scharfe AusdrOcke des einstigen Stifters C. H. HQller recht unan- 
genehme Formen aunabm, aber durch die innere Krall der Gesellschaft Aber- 
wundea wurde.') 

In diesem Kampfe traten sich auch die beiden Richtungen entgegen, 
die Ton Anfang an in der Gesellschaft nebeneinander hergingen. Die eine, 
namentlich durch den eben genannten C. H. HQller vertreten, legte alles 
Gewicht auf die Förderung Ton Gewerbe und Landwirtschaft durch Ver- 
breitung von Erfahrungen, Geräten und Maschinen. Andere ließen die 
unmittelbare Natilicbkeit etwas zurücktreten und bemQhlen sich daneben 
mehr im allgemeinen den Sinn fDr wissen schafl liehen Fortschritt und fQr 
eine höhere Auffassung des Lebens und seiner Aufgaben zu wecken. In 
diesem Sinn wirkte lange Zeit (1813—1832) der Norweger Professor Steffens, 
dessen Begeisterung in den großen Tagen Breslaus im Februar 181S Jung 
und Alt zum Kampf fClrs Vaterland for^erissen bat. Von 1813 ab hatte 
er das Sekretariat der naturwissenschaftlichen Sektion und auch nachdem 
er es 1820 niedergelegt hatte, offenbarte er bis zu seiner Berufung an die 
Universi(&t Berlin 1832 in der Gesellschaft die zündende Kraft seiner 
Persönlichkeit und weckte auf verschiedenen Gebieten den wissenschaftlichen 
Sinn. Man hat das nicht geringe zu schätzen, wenn man auch an siiner 
Methode und seinen Ansichten scharfe Kritik Qbt und sie als Oberwundeo an- 
sieht. Aber gerade Steffens war es auch, der 1820 C. H. MOller bewog, 
seinen Unmut über die Entwicklung der Gesellschaft zu vergessen und das 
Sekretariat der Sektion zu Obernebmen.^) Der Vorgang zeigt, daO die beiden 
Richtungen doch nebeneinander tu wirken gewillt waren und wir sehen, 
daß selbst der Konilikt von 1825 überwunden wurde. Auch sonst ist von 
inneren Kfimpfen wenig zu berichten. Nur die Turnstreitigkeiten gaben 
(31. Januar 1SI7) Anlaß, daß der Litterarhistoriker Wachler und der 
Theologe Scheibel heftig an einander gerieten.^ Man schSrfte deshalb den 
g 4 des Statuts von neuem ein, daß religiöse und politische Fragen in den 
Sitzungen nicht verhandelt werden dürften. So weit ich sehe, ist man — 



1) Archiv der Gesellschaft Sign. Colleolanea. Heft 1, 18J0— 1847 
^ Dies nach Kahlert in der Denkschrin von 1853, S. 97. 
S) Ebenda S. 17. 
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und doch wohl aus solcher Besorgnis — auch bei Untersuchungen Ober 
die wirtschadlichen Verhfiltnisse Schlesiens niemals auf die Fragen der 
Beseitigung der bäuerlichen Lasten eingegangen, obschon darüber schon seit 
lingerer Zeit, bereits vor 1800, vielfach verhandelt wurde und obwohl 
durch die Stein-Hardenbergische Gesetzgebung und durch den Kampf uro 
ihre DurchfDhrung die Frage in den MittelpunLt der Untersuchung gerückt 
«rar, in wie weit hier der Grund des Elends und der Armut weiter Kreise 
Schlesiens zu suchen sei, die zu bek&mpfen die Gesellschaft gern als eine 
ihrer wichtigsten Aufgaben bezeichnete.*) Trotz dieser auffallenden Zurück- 
haltung besteht doch kein Zweifel, daß die Bestfebungen der Gesellschaft 
und ihrer regsamsten und einflußreichsten Mitglieder in der Richtung der 
Rrform lagen. Davon zeugt schon das Grundprinzip der Gesellschaft, die 
SclbitüUigkeit des Volkes, seine Teilnahme an dem Öffentlichen Wohle zu 
wecken und dann von anderem abgesehen die große Bedeutung, die 
Professor Reiche bis an sein Ende in der Gesellschaft hatte. Reiche aber 
Im in der anonym erschienenen Schrift „Preußen Über alles, wenn es 
will", Ton einem Preußen, Germanien 1817, mit ganzer Energie Stellung 
genonunen in der Reibe der Männer, die für Preußen eine große Zukunft 
nbi^en, wenn es die Kräfte des Volkes zu entfesseln und die Zeichen 
der Zeit zu erkennen verm6ge.*) 

1) EnvShnt in der Rede des Professor Reiche: Die Schlesische Gesellschaft fQr 
nteritndisehe Kultur, was will, waa ist, was kann sie? Breslau 1S44. S. 17. 

1 In seinem Rockblicb von 1844 glaubt er zwar die Slein-Hardenb ergisch« 
Gesetzgebung als zu weitgehend tadeln zu mOsHen, aber er kam dabei nicht Aber 
allgemeine Urteile hinaus, und wir tun ihm wohl kein Unrecbt, wenn wir diese 
iQgemeiDe Klage mehr als einen Tribut betrachten, den er dem Alter brachte und 
den mannigfaltigen Einflössen der Zeit. Auch hinderte ihn diese Anwandlung 
oiehl, gerade in dieser Rede (S. 14 f.) Ober die VerkOmmerung der dem Volke 
durch die Einfnbrung der ProTinziallandtage und der StSdteordouDg gewordenen 
Wohltat zu klagen, inaofem als das Recht der Vertretung in ihnen an Be- 
dii^ngeo geknöpft sei, welche diese Vertretung lu einer höchst einseitigen 
machten nnd die Wahrnehmung der Interessen einer Menge von zum Teil sehr 
btdeulsamen StSnden als eine bloQe Gnade erscheinen lieSen, welche die Besitzer 
eines Grundeigentums nach Beheben gewahren oder verweigern durften. Tatsächlich 
bitten ja die bevorzugten Stände auch das Interesse der anderen wahrgenommen 
und diese Beobachtung lasse erkemien, daß es nur darauf ankomme den nicht 
rerlretenen Gelegenheit zu geben, ihre BedOrfnisae zu äutjern. Diese Betrachtung 
litB ihn zuletzt mit dem obenerwähnten Gedanken spielen, daC die Schlesiscbe 
rtetellschaft hier eine Art Ersatz bieten kOnne, indem sie jedem tochligen. Zu- 
Innen verdienenden Hanne von Genie, Einsicht und regem Sinne fOr Gemeinwohl, 
noge er Mitglied der Gesellschaft (für vaterlandische Kultur) sein oder nicht, einem 
Stande angehören welchem er wolle, gern die Befugnis erteilte, sein Herz zu er- 
ricBen und zu erOQ^en, was er zum Heile des Ganzen oder auch nur eines seiner 
Teile vorzutragen bitte. 

Die oben angezogene Stelle ist wert herausgehoben zu werden, als ein Zeichen 
ftir die abstrakte Manier, mit der Reiche solche Fragen behandelte, zugleich als 
ein Dokument der Zeit 
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Im Laufe der Zeit trat jene vorwiegeod praktische Teodeoz mehr und 
mehr zurück. SchoD deshalb, weil das BedOrfnis nach volkstOml icher Be- 
lehrung und praktischer Anleitung durch mannigfaltige Schulen und Vereine 
befriedigt wurde, sowie dadurch, daO mit der Gründung und allmählichen 
VergrSßerung der UniTersität Breslau die berufsmäßigen Vertreter der 
Wissenschaft immer größeren Einfluß auf die Gesellschaft gewannen. 
Dieser Verbindung ist es auch zu danken, daß die Schlesische Gesellschafl 
auf den verschiedensten Gebieten der Wissenschaft führende Geister unter 
ihren Hitgliedern zählte und daß in ihren Versammlungen und Arbeiten 
ein erheblicher Beitrag zu der Entwicklung der Wissenschaft im 19. Jahr- 
hundert geleistet worden ist. Da die meisten dieser H&nner der Universität 
Breslau angehörten, so kann man ihre Arbeiten und Erfolge nicht ohne 
weiteres ßir die Schlesische Gesellschaft in Anspruch nehmen, aber zu 
manchen ihrer Arbeiten sind sie durch die Gesellschaft angeregt und bei 
ihnen unterstützt worden. Die Schlesische Gesellschaft bildete für viele ein 
erhebliches Moment io ihrem wissenschaftlichen Leben, ganz al^esehen von 
solchen Zweigen wie Landwirtschaft, Kunst, Meteorologie, Musik, die bis 
zur Gründung der betreffenden Sektionen keine oder keine genQgende 
Pflegestätte in Breslau und in Schlesien hatten. 

Jedenfalls «her erwuchs der Gesellschaft aus der Tatsache, daß hervor- 
ragende Gelehrte in ihren Sitzungen Vorträge hielten. Versuche anstellten 
oder über ihre Untersuchungen berichteten, nicht bloß äußerer Glant, 
sondern auch innere Kraft, sie erhob sich dadurch ohne weiteres über 
andere Gesellschaften mit verwandten Aufgaben. Freilich erschwerte dieser 
energisch fach wissenschaftliche Zug auch wieder das Zusammenwirken der 
verschiedenen Gruppen, und gerade die selbständigen Forscher empfinden 

„Wer nur von dem gedachten Alter (der Jugend) an nur die Dressnr zu den Ver- 
richtungen eines mechanischen und untergeordneten Berufes erhält ohne eine weitere 
Fortbildung zu erlangen als die ihm das alltägliche Leben unter gleichen Genossen 
gewähren kann, scheint in dem Zustande der Unmündigkeit zu bleiben. Deshalb 
hatte die Rrahere Zeit der Selbstständigkeit derjenigen Stände, denen es schwer 
wird sich zu trahrer Hflndigkeit zu erziehen, gewisse Schranken gesetzt und manche 
allerdings von der Art, daQ sie der Worde des Menschen lu nahe traten oder einen 
Hißbrancb zuUeSen, durch welchen sie zu solchen Schranken wurden; eb nicht 
wohl Überlegter Liberalismus aber glaubte alle jene Schranken unter diese Kategorie 
rechnen zu können und so wurden sie alle durchbrochen bis auf diejenigeu, denen 
die Naturnotwendigkeit entgegentrat. Dadurch ist der Friede der bOrgerlichen 
Gesellschaft augeuGcheinlich erschOttert worden, und ist eine Rettung oder Her- 
stellung desselben möglich, ao ist diese allein in der Fortbildung der niederen 
Volksklassen zu finden, durch welche sie im stände sind, die innere Mündigkeit, 
wenn ich so sagen darf, zu erlangen, welche sie allein der äußeren und gesetzUcben 
(ftbig und würdig zu machen im stand ist" Seine Meinung ist nun, daQ Vereine 
wie die Schlesische Gesellschaft dazu dienen konnten, nnd offenbar bat der Wunsch 
der Schlesischen Oesellschaft eine neue groQe Aufgabe zu zeigen, den Redner bei 
der Ausgestaltung jener politischen Betrachtung beeinflußt. 
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es leicht als eine Laut, aD Arbeiten beteiligt zu sein, die üie doch nicht 
ganz beurteilen können. Aber dabei unterschätzen sie den Gewinn, der 
darin gegeben ist, daß msD Ton den Metboden und Problemen anderer 
Zweige der Forschung Kenntnis erhält, und den Wert der Anregung, die 
sie anderen Mitgliedern der Gesellschaft durch ihre Teilnahme gewähren. 
Id welchen) Umfange das gelingt, das hängt vorzugsweise davon ab, ob 
üch unter den leitenden HSnnem die geeigneten Persönlichkeiten fmden 
um die Verbindung herzustellen, allen Seiten und Fächern Teilnahme 
entgegenzubringen und auch nicht zu verzagen, wenn sich die Erfolge nicht 
so unmittelbar zeigeu. Nun ist es unmöglich darzustellen, in wie weit die 
einzelnen Präsiden oder Generalsekretäre diese Aufgabe erfüllten und welcher 
Anteil ihnen oder anderen Mi^liedern an der Blüte der Gesellschaft in 
dem abgelaufenen Jahrhundert zukomme. Bei der Knappheit der Akten 
und bei der Mannigfaltigkeit der zusammenwirkenden Faktoren würde man 
der Gefahr erliegen, zußtllig erhaltenes Material und einseitige Traditionen 
zu überschätzen. Man wird sich darauf beschränken müssen festzuhalten 
daß in der ersten Hälfte des Jahrhunderts neben den Stiftern Müller, Reiche 
und Regierungsrat Zimmermann, Professor Steffens 1812 — 1832, der Geh. 
Medizinalrat Dr. Wendt, der vonllSlO— 1843 Generalsekretär der Oesellschafl 
war, und endlich der durch seine Persönlichkeit zum Leiten und Ausgleichen 
trefflich geeignete Baron t. Stein, der Iä20 — 1844 das Präsidium führte, 
besondere Verdienste um die GesellECbaft hatten. In der letzten Hälfte 
dürfte man, wenn man von den lebenden Mitgliedern absieht, zunächst die 
beiden Männer nennen, die von 1846 — 1897 das Präsidium der Gesellschaft 
geführt haben, den Botaniker Göppert und den Physiologen Rudolf Heidenhain, 
und zwar GSppert von 1846—1884, Heidenhain von 1885—1897. 
Namentlich Heinr. Hob. Göppert hat eine ungewöhnlich große Bedeutung 
ßlr die Gesellscbafl gehabt und ich muß es als eine besonders wertvolle 
Bereicherung dieses Versuchs einer Geschichte der Gesellschaft preisen, daß 
Professor Josef Partsch aus eigener lebendiger Erinnerung die folgende 
Würdigung seiner Verdienste geschrieben und mir zur Verfügung gestellt hat. 
„Es ist schwer, nach den berufenen Beurteilern die nach dem Ablauf 
seines inhaltreichen Lebens 1884 in feierlichen Gedächtnisreden vor der 
trauernden Gesellschaft ihren noch vor aller Geist stehenden langjährigen 
Leiter würdigten,*) nach dem Fachmann, der bei der 100. Wiederkehr 
seines Geburtstages im Jahre 1900 dem Andenken des bedeutenden 
Mannes den Zoll der dankbaren Nachwelt entrichtete, sein Bild noch 
einmal wiedererstehen zu lassen- Und dennoch muß dies hier gewagt 
werden. Ermutigend wirkt der Gedanke, daß vielleicht grade die 
Feme uns dafür die richtige Perspektive gibt. Wie die ehrwürdige Gestalt 
des ersten Kaisers flir das Augenmaß der Nachwelt immer weiter ge- 

1) Jahresbericht der Schlesischen GesellBcbaft 1884, S. U— XXTU. 
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wachsen ist, je größerer Zwischenraum uns vod der Stunde seines 
Scheidens trennte, so ergeht es — kein unberangener scb&rfer Beobachter 
wird diesen kühnen stolzen Vergleich miU verstehen — den treuen 
Mitgliedern der Schlesischen Gesellschaft mit „dem alten Göppert". Er 
war ein Präses, wie er nicht mehr wiederkommen wird und nicht mehr 
wiederkommen kann, weil einerseits die fortschreitende Arbeitsteilung der 
Wissenschaft das Erstehen solcher universaler, dem Wesen Humboldts 
verwandter Gel ehrten gestalten für die Zukunft ausschließt, und andrerseits 
die Gesellschaft selbst im Wandel der Zeiten unvermeidlich ihre Ziele und 
ihre Arbeitswege ändert. Aber abgesehen von diesen allgemeinen UmstSnden 
traten bei GGppert ganz besondere zuftllige Vorbedingungen in Wirksamkeit, 
die seiner Arbeit an der Spitze der Gesellschaft eine ungewöhnliche Kraft 
und Ausdebnui^ nach der rfiumlichen Weite der Verzweigung, wie nach 
der Tiefe der von ihr durchdrungenen Schichten des schlesischen Volkstums 
sicherten. 

Die von der Schlesischen Gesellschaft ursprQnglich auf ihre Fahne 
geschriebene Verbreitung der Wissenschaft und das Heranziehen aller Ge- 
bildeten zur Mitarbeit an ihrer Förderung ward in Schlesien grade in 
dem Zeitalter vor der Enlwickelung des modernen Schnellverkehrs glücklich 
verwirklicht durch einen für die Geschichte unsrer Gesellschaft wichtigen 
Benifskreis, durch die Apotheker, denen^die ruhige Stetigkeit ihres Arbeits- 
betriebes in höherem Grade als den rastlos von ihren Pflichten umher- 
getriebenen Ärzten die Hufie und die Sammlung für wissenschaftliche 
Studien und für stetige Mitarbeit an der Forschung 'm Umkreis ihres 
Wohnsitzes vergönnte. Aus diesem Stande ging Goeppert hervor und sein* 
ersten Schritte auf der Bahn des Studiums galten der Vorbereitung auf die 
Obernahme der väterlichen Apotheke in Sprottau. Nicht ohne Kämpfe mit 
den Seinen errang er sich den Zutritt zu einer freien wissenschaftlichen 
Laufbahn, aber er ist sein Leben lang ein treuer, anhänglicher Freund des 
ursprünglichen Berufes, der fürsorgliche Lehrer von ganzen Generationen 
schlesischer Phammceulen gewesen. Das trug ihm die begeisterte Ver- 
ehrung dieses für das damalige provinzielle Geistesleben unvergleichlich 
wichtigeren Standes ein. Mit Stolz sahen die Apotheker Schlesiens 
an der Spitze der wissenscbaftliefaen Well der Heimat einen aus ihrer Uittc 
hervorgegangenen Mann und waren freudig zur Mitarbeit bereit, wenn er 
sie rief. Davon erntete die Hauptfrucht das Leben der Schlesischen Ge- 
sellschaft. Unter ihren Ehrenmitgliedern sehen wir heute noch in geistiger 
Frische den hervorr^endsten dieser Männer, Theodor Poleck, den lang- 
jährigen Leiter der Philomathie zu Neiße, den Göppert dann 1867 als Amts- 
genossen im Universitfttslehramt gewann. Außer ihm genüge es rühmend 
hervorzuheben Beinerl (Charlottenbrunn), den unermüdlich wachsamen 
Sammler der Naturalien des Waldenburger Gebiets, einen erfolgreichen 
Helfer bei Göpperte Studium der Kohlenpftanzen, den tätigen Mineralogen 



oyGoot^le 



und Prihistoriker Fr. W. Jfickel (LiegniU), den BotaDiker Frilie (Rybnik), die 
muslerbafleQ meteorologisclien Beobachter und Recboer Letimaiin (Kreuzbui^) 
und R. BQttnec (Löwen). Überall eracbteten es die Apotheker als schönste 
BetibgUDg ihrer Standeaebre, nach Kräften der Wissenschaft zu dienen. In 
ihnen besaß Goeppert ein nie versagendes Heer von EorreBpondenlen, die ihm 
schnelieKunde aller natumissenschafllich merkwQrdigen Funde der verborgen- 
slen Winkel der Provinz zugänglich machten. Die Schlesische Gesellschaft war 
die Stelle, wo zuerst davon wisse nscbafttich Kenntnis gegeben und die 
Bedeutung jeder Wahrnehmung begrenzt, ihre Einreihung in den Wissens, 
schätz gesichert wurde. 

Der Übertritt in die wis:ien schaftliche Laufbahn fahrte Goeppert einem 
loderen Stande in die Arme; er wurde Arzt, stand als einer der Tapfersten 
mit in der Bresche, als 1831/32 die Cholera ihren ersten Rundgang durch 
Europa hielt und auch unsre Stadt schwer heimsuchte. Sein Eifer in der 
winenschafllicben Verwertung der damals gewonnenen Erfahrungen steigerte 
(ein Ansehen in den medizinischen Kreisen, die ihn in ihrer Fakultät 1831 
tum außerordentlichen, 1841 zum ordentlichen Professor aufrücken und 
1851 schweren Herzens die allverehrte Zierde ihrer Professorenschaft in 
die philosophische Fakultät übergeben sahen. Auch die Mediziner verehrten 
in Goeppert einen Matador aus den eigenen Reihen. 

Was Goeppert als Botaniker und Phyto- Paläontologe geleistet, das ge- 
bort der Geschichte der Wissenschaft an. Der Glanz seines Namens 
strahlte zurück auf die von ilmi geführte Gesellschaft und warb ihr in der 
N&he stets neue Anhanger und Mitarbeiter, in der Ferne fruchtbare Fühlung 
mit dem Leben weit verschiedener Gelehrtenkreise. Aus der Anziehungs- 
kraft seines ktangvollen Rufes erwuchs großenteils der Schriflenaustausch 
mit auswärtigen gelehrten Vereinen, der die Gesellschaft in Besitz einer 
wertvollen Bibliothek brachte. Was das für den Betrieb wissenschaftlicher, 
namentlich natu rwisseDschaft lieh er Arbeit zu bedeuten hatte, das kann nur 
ermessen, wer die Jahrzehnte lang überaus karge, noch jetzt recht knapp 
bemessene Ausstattung der Kgl. und Universitäts-Bibliothek nnsrer Pro- 
Tinzialstadt und die ganz vorwiegend den Geisteswissenschaften dienstbare 
Verwendung der dort verfügbaren Mittel in früheren Perioden der Biblio- 
thekleitung genauer kannte. Eine mit dem Aufschwung des ganzen Zeit- 
alters Schritt haltende Fortentwicklung wurde in manchen Wissenszweigen 
für Breslau erst möglich, seit bei der Schlesischen Gesellschaft die neuesten 
Ergebnisse der Forschung aus allen Weltteilen zusammenströmten. Erst 
seither konnte auch die kleine Breslauer Gelehrtenkolonie sich als ein 
lebendiges Glied des Organismus der wissenschaftlichen Weitarbeit fühlen, 
in dem, was an einem Ende gewonnen wird, sofort allen andern Teilen 
zuströmt. 

Auf der Vielseitigkeit seiner eigenen wissenschaftlichen Arbeit beruhte 
auch der wirksame Wert der zentralen Stellung Goeppert« zwischen allen 
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Sektionen der Gesellschaft, Es gab kaum eine, in der er nicht selbst als 
Vortragender tStig gewesen wäre, und wenn einmal eine Sektion zu er- 
lahmen drohte oder verwaiste, sprang immer er persönlich in die Ldcke 
und sorgte dafür, sie möglichst schnell und richtig wieder zu schließen. 
So war er in so vollem Sinne, wie es schwerlich je einem zweiten be- 
EChieden sein wird, das Haupt der Schleaischen Gesellschaft. Besttodig 
war er im Eifer, die Gliederung der Wirksamkeit in Sektionen fortzubilden 
und andrerseits in allgemeinen Versammlungen den Zusammenhang der 
ganzen Gesellschaft zur Geltung zu bringen, auch auswärts neuen Boden 
in der gebildeten Bevälkerung der Provinz zu gevrinnen, die Anhänglich- 
keit an die Gesellschaft bei der Diaspora lebendig zu erhalten. 

All diese umsichtig gepflegten Beziehungen durchdrang eine von 
seiner liebenswerten Persönlichkeit ausstrahlende Wärme, die jeder wohl- 
tuend und gewinnend empfand, der in seine NBhe kam. Nie fühlte er 
sich glücklicher und mehr auf der Höhe seiner Lebensaufgabe, als wenn 
er ein strebsames Talent leiten, fördern und zur rechten Gellung briDgen 
konnte. Und dieser Zauber seines Wesens umßi^ nicht nur den Kreis 
seiner örtlichen wissenschaftlichen Umgebung; sondern die ganze Provinz, 
jeder Gutsherr, jeder Förster und Gärtner sah in „dem alten Goeppert" den 
obersten Schützer und Führer jeder wissenschaftlichen Bestrebung, jedes 
Interesses an der Natur der Heimat. So ward er — lange bevor die 
BQrgerkrone des Ehrenbürgerrechts sich um seine Schläfe wand — im 
besten Sinne des Wortes eine volkstümliche Persönlichkeit. Als solche 
lebt er fort in dem ausdrucksvollen Denkmal, das aus dem frischen GrQn 
und der Blumenpracht einer der schönsten Pflanzeng nippen der Breslauer 
Promenade freundlich hervorschaut. WieschönistdamitseinGedächtnisan diese 
gemeinnützige Schöpfung geknüpft, fUr deren Entwicklung er selbst hervor- 
ragende Mitarbeit geleistet hat im vollen Bewußtsein der fruchtbaren Ver- 
bindung von Wissenschaft und Leben, in der er allzeit das vornehmste Ziel 
des Wirkens der Schlesischen Gesellschaft sah. 

Der Hingang solch eines Hannes ward trotz der hohen Jahre, die auch 
an ihm nicht spurlos vorübergingen, als schwerer Verlust empfunden. Er- 
leichtert wurde er jedoch dadurch, daß die Gesellschaft in dem Physiologen 
Heidenbain einen Nachfolger fand, der von allen Stimmen einhellig als der 
würdigste und hoffnungsreichste bezeichnet wurde. Rud. Heidenbain 
(1834—1697), seit 25 Jahren in Schlesien heimisch geworden, hatte 
durch seine hervorragenden Verdienste in Lehramt und Wissenschaft sich 
ein solches Ansehen als wissenschaftliche Zierde der Hochschule und eine 
so ungeteilte persönliche Verehrung erworben, daß in seiner Hand die Zu* 
kunft der Gesellschaft am sichersten zu ruhen schien.'") 
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Heidenhains Aufgabe als Präses der Schlesischen Oesellschaft war dadurch 
la besonderem Sinne erschwert, daB sich teilweise schon frQlier, völlig aber 
in den Jahrzehnten der Amtsfllhrung seines Vorgängers, die VcrhSltnisse des 
wissenschaftlichen und alles Öffentlichen Lebens in Schlesien Oberhaupt wesent- 
lich geändert hatten und daß es deshalb galt, der Gesellschaft unter diesen ver- 
inderlen Bedingungen den alten Besitz zu behaupten und für den Verlust 
an alten Elementen Ersatz zu gewinnen. Man erkennt das schon an dem 
Wechsel der Zahl der korrespondierenden Uitglieder im Vergleich zu den 
wirklichen Mitgliedern. 1S34/35 standen bereits 137 korrespondierende 
neben 336 wirklichen Hi^Uedern, 1844/4ä sogar 237 neben 371, 1848/49 
i63 neben 438 und 1856 273 neben 407 und nachdem die Zahl der 
korrespondierenden Mitglieder zwischendurch etwas gesunken war, 187& 
297 neben 45& wirklichen Mi^liedern. Dann sank die Zahl aber und 1880 
lihlte man nur noch 191 und 1890 nur noch 152 korrespondierende 
Hitglieder, w&hrend die Zahl der wirklichen Mitglieder auf 469 gestiegen 
war. Der Sinn dieses Wechsels ergibt sich, wenn man folgendes erwSgt. 
Die Statuten kannten bis 1S78 die korrespondierenden Mitglieder nicht, 
erst die Erneuerung von 1879 nennt sie und zwar heißt es da § 4: 
„Ehrenmitglieder und korrespondierende Mitglieder werden durch das PrS- 
sidium ernannt. Beiträge haben dieselben nicht zu entrichten." Auch ihre 
Rechte werden gemeinsam dahin bestimmt, daß sie die Vereinsanstalten 
benutzen und gastweise den Versammlungen beiwohnen können. Aber 
schon zwei Menschenaller vorher (1819/20) hatte das Leben mit seinen 
Bedürfnissen den Rahmen der Statuten gesprengt. Man hatte, wie sich 
Professor Kahler! in der Denkschrift von 1853 ausdrfickt, „eine Erweiterung 
der Konstitution getroffen, in der man eine neue Rubrik „Korrespondierende 
Hitglieder" einftlhrte und zu solchen namentlich Personen in Schlesien 
ernannte, von denen man literarische Mitteilungen erwartete." Zeitweise 
hatte man auf diese Korrespondenz großes Gewicht gelegt, und Goeppert 
suchte offenbar an ihnen Ähnlich wie man das schon immer an den Ehren- 
mitgliedern gesucht hatte, einen freilich für die Einkünfte der Gesellschaft 
bedenklichen, fQr den Einfluß und die Wirksamkeit der Gesellschaft aber 
vielfach sehr wertvollen Ersatz för die von ihm wiederholt be- 
klagte Abnahme der wirklichen auswärtigen (außerhalb Breslaus wohnenden) 
Hitglieder. 1873 sagte er geradezu, die Gesellschaft nenne sich zwar eine 
schlesische, sei aber tatsächlich mehr nur eine Breslauer und 1873 stellte 
er fest, daß sich die Zahl der in Sclilesieo außerhalb Breslaus lebenden 
zahlenden Mitglieder von 150 auf 70 verringert habe. Heidenhain hat sich 
dann mit Erfolg bemüht, die Zahl der wirklichen Mitglieder in der Provinz 
zu erhöhen, und 1890 zählte die Gesellschaft neben 316 in Breslau wieder 
153 im übrigen Schlesien wohnende (auswärtige), zusammen also 469 
wirkliche Mitglieder. Die Zahl der korrespondierenden Mitglieder war da- 
gegen stetig sinkend auf 153 gekommen. Ihre Bedeutung für die Arbeiten 
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der Gesellschaft war in der Hauptsache taugst verschwunden und nur durch 
GSpperts persönliche Begabung zeitweise wieder aufgefrischt. 

Heidenhaio hat ferner die historische und die staatswissengchalUiche 
Sektion zu neuer Tätigkeit geweckt und hat vor allem das GesamtgeRÜil 
der Gesellschaft zu steigern gesucht, das bis dahin fast nur in den selten 
abgehaltenen allgemeinen Sitzungen und bei dem alljährlichen Stiftungsfeste 
einen lebhafteren Ausdruck gewann. Heidenhain Teranlaüle schon 1885 
eine Wanderversanunlung der Gesellschaft nach Heinrichau, und es gelang 
ihm, diese Wanderversammlungen, die alljährlich nach den verschiedensten 
Orten Schlesiens ausgeführt wurden, zu einer regelmäßigen Einrichtung 
der Gesellschaft zu erheben. Sie erfQllen eine doppelte Aufgabe: einmal 
bieten sie Gelegenheil, daß die Mitglieder der verschiedenen Sektionen in 
nähere persönliche Beziehungen treten und dann wecken die Vorträge, die 
bei dieser Gelegenheit von Breslauern wie von ortsangesessenen Mitgliedern 
gehalten werden, das Interesse für die Aufgaben der Gesellschaft in den 
verschiedenen Gegenden der Provinz. Solche WanderversammlungeD waren 
schon 40 Jahre früher (1846) geplant, um die Beziehungen der Ge- 
sellschaft mit der Provinz zu beleben (Akta betreffend Verhandlungen des 
Präsidii mit den Sektionen Vol. 1. 10. November 1846)') und 1848 wollte 
man eine Versammlung in Schweidnilz abhalten. Erst am 10. und 11. Juni 
1961 wurde eine solche in Görhtz abgehalteo. 1S72 tauchte der Gedanke 
wieder auf und die botanische Sektion machte seit 1870 solche Ausflöge 
mit erwünschtem Erfolg, aber erst seit 1885 gewannen sie die glückliche 
Form allgemeiner Wanderversammlungen der Gesellschaft wieder, die ohne 
Zweifel eine wesentliche Bedeutung flir den Zusammenhang der Sektionen und 
nir die Wirksamkeit der Gesellschaft in der Provinz haben, damit aber 
auch zugleich fQr die Teilnahme der Provinz an der Gesellschaft. Man 
hat es beklagt, daß die Wanderversammlungen einzelner Sektionen, die im 
allgemeinen eine stärkere wissenschaftliche Anregung geben würden, damit 
beseitigt worden sind, aber es käme doch nur auf den Versuch an, ob dazu 
nicht noch Raum wäre. Die Wanderversammlungen des Vereins für Ge- 
schichte und Altertum Schlesiens, die tatsächlich doch auch Wanderver- 
sammlungen der historischen Sektion sind, haben aich immer daneben 
erhalten. Heidenhain konnte sich nicht genug tun und wünschte raschere 
und mehr sichtbare Erfolge, und mancher wird im Gespräch auch eine 
abschätzige Beurteilung dieser Wander Versammlungen geäußert oder ver- 
nonmien haben; aber man erinnere sich nur an die letzten dieser AuaQOge, 
etwa an die nach Glatz oder nach Glogau; wer empfänglichen Sinnes war, der 
fühlte sich nicht nur in vielfacher Weise anger^ und erfrischt, sondern er 
wird auch eine kräftigere Vorstellung von der großen Bedeutung der Schlesischen 
Gesellschaft für das Leben unserer Stadt und unserer Provinz gewonnen haben. 

■) GOppert dachte an Versa mmlungea der Arzte in den grOOeren Städten der 
Provini. DenkschriFt S. 34. 
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EUn Rückblick auf die SuBere Geschichte der Geiellachafl zeigt folgende 
Zihleo. Von 1810/11 bis 1630/31 BÜeg die Zahl der wirklichen Hitglieder 
Ton 227 auf 311. 1840/41 auf 390, daon sank sie 1844/45 auf 371, stieg 
1848/49 auf 428, 1850/M waren es 383, 1856/57 407, 1864/65 390, 1870 
409, 1880 432, 1890 469, 1895 554, 1893 579, 1900 6^1, 1902 664. 
Dazu kommeo dann noch die Mitglieder der Sektion für Obst und Garten- 
bau, welche nicht Hitglieder der Schlesischen Gesellschaft sind. Ihre Zahl 
betrug schon bei der GrOndung der Sektion Ober 100, hob sich bereits in 
den (Dofsiger Jahren Qber 400 und seitdem hatte sie meist 300 — 400 
Hitglieder. In den letzten Jahren ist die Zahl der Mitglieder der Gesellschaft 
■Ito stelig im Steigen begriffen. Der Bericht für 1 902 gibt 507 wirkliche ein- 
heimische (Breslauer) und 157 wirkliche auswärtige, also 664 wirkliche 
Hitglieder, außerdem 17 Ehren- und 113 korrespondierende Mitglieder. Dazu 
kommen noch 127 zahlende Mitglieder der Sektion für Obst und Garten- 
bau, die nur durch die Sektion der Gesellschaft verbunden sind. 

Das Vermagen der Gesellschaft bestand 1851 I. aus einem Kapital von 
4550 Thlr., S. aus der Bibliothek, die damals Ober 16000 Bände um- 
hfite, und anderen Sammlungen. 

1902 besaß die Gesellschaft an Sammlungen 1. die über 90000 B&nde 
umfasaende Bibliothek, 3. ein Herbarium, 3. eine neu begründete Samm- 
lung von Meßtischblättern. Das Kapitalvermögen betrug rund 75000 Mark, 
die 2349,15 Mark Zinsen trugen. Die Beiträge der Milglieder brachten 
5921,50 Hark. Dazu kamen noch 3000 Hark Jahresbeitrag aus den Mitteln 
der Provinz und 300 Mark von der Stadt Breslau.') 

Staatliche Unterstützung fehlte der Gesellschaft anfangs ganz, 1833 
wurde ihr Portofreiheit für Briefe, Pakete und Gelder „in naturwissenschaft- 
lichen Sachen" gewährt, die 1824 auf die „zweite Klasse des Vereins, 
DimUch für Geschichte und Kunst" ausgedehnt und 1832 noch etwas 
erweitert wurde. Die bezüglichen Erlasse sind in der Denkschrift von 
1853 S. 45f. ahgedmckt und ihre Fassung bietet in leresiante Einblicke in 
die damalige Verwaltung. Seit 1892 erfreut sie sich alljährlich eines Zu- 
Khusses der Provinz und der Stadt. 

Diese Zeichen eines stetigen Fortschritts sind um so beachtenswerter, 
als nach dem Tode Heidenhains zunächst eine gewisse Unsicherheit eintrat, 
die sich in dem raschen Wechsel der nächsten Präsiden^) offenbarte, aber 

') Die besonderen Zahlungen der Hitglieder für einen Fonds zum Bau eines 
Qeselbcbaftshanses sind hier nicht mitgerechnet, sie betragen im Jahre 1903 
aiier 6000 Mark. 

*) Nach Heidenhains Tod (1897) hat ein Jatir lang der Geh. Hedizinalrat Prof. 
Dr. Carl FIQgge die Leitung der Gesellschaft gefOhrt. Dem mit Schluss des Jahres 
1899 an seiee Stelle tretenden Geh. Hedizinalrat Prof. Dr. v. Hikuhcz-Radetzlii 
machten die Ansprache einer ungewöhnlich ausgedehnten Täügkeit im Lehramt 
tind im arztlichen Beruf ein eingreifendes Wirken fQr die Gesellschaft unmöglich. 
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ü9 gelang nicht nur diese Krisis zu überwinden, sondern auch eine 
den Zeitverhältnissen angemessene Umarbeitung der Statulea durchzuführen- 
So darf denn die Schlesische Gesellschaft mit der besten Zuversicht in das 
neue Jahrhundert ihres Daseios eintreten, aber sie tut das zugleich mil 
dem Wunsch, daß es ihr gelingen mSge, ein eigenes Haus zu erwerben, 
in dem die Sammlungen der Gesellschaft passend aufgestellt und geeigoele 
Räume für die Sitzungen und die Geselligkeit der QesellschafI gefunden 
würden. Das Bedürfnis nach einem solchen Besitz bat sich schon früh 
geltend gemacht. Schon 1806, dann wieder 1811, dann wieder bei dem 
25jährigen Stiftungsfesl 1828 wurde die Hoffnung erweckt, daß der Wunsch 
durch Entgegenkommen der Königlichen R^ierung oder gar durch ein 
Königliches Geschenk erfüllt werde, und seil 1816 hatte man angefangen, 
ein Kapital für den Bau zu sanuneln, das freilich in bescheidenen Grenzen 
blieb und zeitweise auch wieder für andere Zwecke verbraucht wurde. 
Vorübergehend gelang es, leidlich passende Räume zu mieten, aber selbst 
die verhältnismSßig besten, die in der alten Börse gelegen waren, gewährten 
nicht die Möglichkeit, dafl mehrere Sektionen ohne sich zu stören neben 
einander tagen und noch weniger, dafi sie nachher in bequemer Geselligkeil 
hätten mit einander verkehren mögen, geschweige denn, daß die Bibliothek 
dort hätte so aufgestellt werden können, daß ihre Benutzung den Mitgliedern 
bequem zugänglich wäre. Es handelt sich hierbei nicht um Äußerbchkeiten 
und angenehme Zugaben, sondern um Vorbedingungen, die erfüllt sein 
müssen, wenn der Austausch der Gedanken, die Teihiahme an den Arbeiten 
unter den verschiedenen Sektionen und Gruppen die Lebendigkeit und die 
Kraft gewinnen sollen, welche sie haben können und mOssen. 

Gerade die eifrigsten Mitglieder der Gesellschaft haben denn auch den 
Wunsch nach einem eigenen Hause stets kräftig genährt und vertreten. Im 
Jahre 1877 stellten einige Mitglieder dem Präsidium die Mittel zur 
Verfügung, um die Vorarbeiten anstellen zu lassen. Eine Kommission 
wurde ernannt, die sich für einen Bau am sogenannten Unteren Bäi- 
mit der Front nach dem Königsplatz entschied und der Architekt 
Schmidt schuf einen Plan, der in einer Denkschrift der Gesellschaft be- 
wahrt wird. Zur Ausführung ist es nicht gekonunen, man behalf sich 
mit den Mietsr&umen in der alten Börse. Aber seitdem diese Räume (Qr 
andere Zwecke in Anspruch genommen wurden, ist es nicht gelungen, 
auch nur hierfür einen Ersatz zu finden. Die Sektionen tagen in ver- 
schiedenen Häusern und in erhöhtem Maße gilt deshalb, daß es eine 

Deren Geschäfte ruhten in diesem Jahre zunächst in der Hand des zweiten Vorsitzen- 
den, OberbOrgermeiater Dr. Bender, und des GeDenüsekreldrs Staatsanwalts Dr. 
EeU. Am 30, Dezember 1899 wurde der Geh. Reg, -Rat Professor der klauischen 
Allertumswiaseoschaft Dr. Richard Förster zum Präses gewählt, der noch jetzt an 
der Spitze der Gesellschaft steht. 
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Ldiensfrage fOr die Gesellachaft ist, ein eigenes, fDr Ihre Zwecke geeignetes 
Gebiude eu erwerben. 

In den letzten Jahren sind denn auch Schritte geschehen, zu diesem 
Ziele lu gelangen, und wenn die Hindernisse auch noch groß sind, so ist 
doch lu hoffen, daß der feste Wille der *on der Notwendigkeit überzeugten 
Freunde der Schlesischen Geaellschaft den Widerstand der sich mit 
Elagen begnügenden Lauheit besiegen werde. 
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Geschichte der einzelnen Sektionen. 

a. der zur Zelt beateliendeii. 
1 und 2. 

Medizinische und Hygienisclie Seiction. 

Von Dr. Rosenfeld. 

A. Infiere Geschieht«. 

Die Aufieren Geschehnisse in der medizinischen u cd hygienischen 
Seklion sind in wenigen Tatsachen gegeben. 

In den ersten Jahren des Bestehens der Schlesischen Gesellschaft 
gibt die Medizinische Wissenschaft einen großen Teil der Stoffe her, über 
die verhandelt worden ist, so daß es ganz naturlich erscheint, daß bereits 
am 8. Juli 1809 eine eigene medizinische Sektion begründet wurde, die 
am 2. August 1809 ihre erste Sitzung abgehalten hat. Freilich war es 
nicht ganz leicht, den parlamentarisch noch nicht geschulten Ärzten, deren 
Wissenschall als eine Sammlung dogmatischer Lehren, mit einer mehr 
durch Fanatismus als durch Logik gegebenen Begründung charakterisiert 
werden darf, den richtigen Verhandlungston zu finden: denn schon August 
1810 hält ihnen der Prfises Wendt eine Rede: Über den wahren Geist 
einer medizinischen Sektion, in welcher er beklagte, „daß verschiedene 
Meinungen und Ansichten über Wissenschaft und Kunst so leicht auf bürger- 
liche Verhältnisse Obertragen wtkrden und zu Streitigkeiten Veranlassung 
gäben, welche mit dem höheren Zweck der Bestimmung des Arztes in gu 
keiner Beziehung stehen." 

Aber immerhin hält doch die Seklion zusammen, wenn auch die Zahl 
der Vorträge in dem ersten Dezennium keine sehr große war. 1814 fand 
überhaupt keine Sitzung statt, und 1815 ward nur eine einzige zu Wahl- 
zwecken abgehalten. Auch nachher wurde es erst anders, als Wendl 
all seinen Einfluß aufbot, neue Hitglieder für die medizinische Sektion zu 
interessieren. Dieser Umschwung l^llt in die erste Hälfte des 3. Jahrzehntes. 

Von da ab ist die Tätigkeit der Sektion eine ununterbrochen rege 
gewesen: einen gewissen Höhepunkt bezeichnet das Cholerajahr 1831, 
in welchem die Sektionsmitglieder 35 Versammlungen abhielten, um 70 Vor- 
träge — davon 62 über die Cholera — entgegenzunehmen. Vorher und 
nachher ist nur etwa monatlich je eine Sitzung gewesen, so dafl die Sitzuogs- 
zahl 11 bis 13 betrug. 
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Em Jahre 1S29 gab die SektioD eine Aus vahl der gehaltenen Vorträge 
unter dem Titel „Neue Sammlungen von Breslauer Ärzten" (1, Band 1829), 
dessen Redaktion eine iQnfgliedrige Kommission: LichtenstSdt, Ebers, 
Henschel, Kruttge, Purkinje besorgte. 

In den Jahren 1809 bis 1830 waren die SekrelSre folgende: 

im Jahre der Gründung der Sektion 1809 Wendl, der schon 
im selben Jahr, zum Generalsekretär der Gesellschaft ernannt, sein Amt 
niederlegte: 1810 Ebers; 1812 Otto, Prof. der Anatomie; ISIGGutten- 
tag und in Verbindung mit ihm A. Henschel; 1822 Lichtenstädt; 
1830 Borkheim. 

In dieser Periode hat von den Sekretären Wendt einen großen Einfluß 
geübt, indem er sowohl viele anregende Vorträge selbst hielt als auch 
durch seinen Einfluß im Anfang der 90er Jahre ein Neuaufblflhen der 
Sektion zustande brachte, die dann durch Lichtenstädts Sorgfalt bis zu 
seinem Wegzuge nach Peterabni^ in frischer BlQle erhalten wurde. 

Borkbeim verwaltete bis zum Jahre 1843 das Amt des Sekretärs, 
Id dem ihn Barkow ablöste, der aber nur bis 1848 in diesem Amte 
veitlieb. Ihm folgte fOr etwa ein Jahr Krauß. Es wird wohl mehr auf 
die politische Erregtheit dieser Jahre zu beziehen sein, daß 1848/49 der 
Frische Zug des wisse uschafl) ich en Lebens — trotz 13 und 11 Sitzungen — 
etwas abflaute. Allerlei Belebungsmittel wurden versucht: so trat eine 
Eommiseion zur Bitdung einer Abteilung fOr medizinische Literatur zusammen; 
auch sollten fOr jede Sitzung Besprechungen Ober den Genius epidemicus 
auf die Tagesordnung kommen. 

ün selben Jahre versuchte die Sektion zum ersten und einzigen Male 
einen Einfluß auf soziale Verhältuisse des ärztlichen Standes auszuüben. 
Die Anregung dazu ging von Goppert aus, Indem er schon seit Januar 
eine nähere Verbindung der Sektion mit Arztevereinen und Medizinalpersonen 
Schlesiens einsch Hell lieh der Grafschaft Gtatz und der Oberlausitz herzustellen 
sich bemühte. Die Zeit war dem Unternehmen, das in der Form von 
al^meinen Versammlungen der Standesgenossen abwechselnd in den 
größeren Städten der Provinz projektiert war, nicht günstig, da eben die 
politischen Ere^isse des Jahres 1848 und die Tjpbusepidemie in Ober- 
schlesien allAisehr binderten. 

Es wird auch schließlich eine allgemeine Versammlung schlesischer 
Ärzte in Breslau einberufen, um über Reformbestrebungen auf sozial- 
ärzdichem Gebiete zu beraten, aber mit deren B^inn findet sich die 
Sektion selbst von diesen Zielen zu ihren alten reinwissensc ha Glichen zurück. 

Krauß starb bereits 1849, und nun ward Dr. Krocker jun. Sekretär. 

1847 hatte die Gesellschaft als Preisaufgabe die Beschreibung der 
Khlesischen Heilquellen gestellt. 1849 lief endlich eine Bearbeitung ein, 
welche die Jury nicht för der Krönung würdig erklärte. 
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Im Jahr 1850 begiDot sich das Leben in der Sektion wieder lu hebeo, 
und die kurze Choleraepidemie 1851 steigert die Zahl der Sitzungen 
auf 15; aber schon 18ä3 tritt wieder eiae E^bbe ein, die zwar im nächsten 
Jahre überwunden scheint, aber 1865 wiederkehrt, um dann allerdings 
definitiv zu verschwinden. 

185e wird Buhle zum Sekretär gewählt, den 1860 Aubert ablöst. 

1861 beginnt die Gesellschafl mit der Veröffentlichung einer Auswahl 
ihrer Verhandlungen in Form eigener Hefte (Abhandlungen der Schleslschen 
Gesellschaft), von denen der eine Teil die medizinisch -naturwissenschaftlichen 
Untersuchungen, der andere historisch-philosophische Themen bringen soll. 
Das Redaktionskomite wurde von Aubert, Ferdinand Cohn, Göppert, 
Grube und Kutzen gebildet. An diesen Abhandlungen, die bis 1973 
reichen, sind medizinische Autoren stark beteiligt. 

Im Jahre 1862 fand die erste Wanderversanimlung der ganzen Gesell- 
schafl in Görlitz statt, wobei von den Medizinern Aubert einen Vortrag 
hielt. Auch bei den folgenden Wanderrersammlungen haben Beiträge der 
Mediziner nicht gefehlt. 

Im nächsten Jahre 1863 tritt die Sektion mit zwei Aktionen in die 
Öffentlichkeit, indem sie erstens eine Eingabe an die Behörden der Stadt 
macht, um Hilfe gegen die schädlichen Ausdünstungen des Stadtgrabens 
zu erreichen: ein Schritt, der vom besten Erfolge gekrönt war. Zweitens 
wurde eine Erklärung zur Tncbinenkrankheit veröffentlicht. 

1865 legt Aubert, der einem Rufe nach Rostock folgte, das Sekretariat 
nieder: die Sektion beschließt die Geschäfte nunmehr zwei Sekretären 
zu Qbertragen: es werden Heidenhain und Förster gewählt. 

Das rege Leben in der medizinischen Sektion erleidet durch den Krieg 
1866 nur geringen Abbruch, wie auch 1870, fQr welches Jahr Waldeyer 
und W. Freund zu Sekretären gewühlt sind, noch immerhin 10 Sitzungen 
abgehalten werden. 1871 sind schon wieder 19 Sitzungen mit reichem 
Inhalt zu verzeichnen. 1872 wird Waldeyer nach StraQburg berufen: 
als sein Nachfolger im Sekretariat — neben Freund — wird Auerbach 
bestimmt, dem 1874 Gscheidlen nachfolgt. Immer reicher entfaltet sich 
die Wirksamkeit der Gesellschaft (1875 werden in 21 Sitzungen 45 Vor- 
träge gehalten), die im Jahre 1875 aus sich heraus eine eigene Sektion 
fOr öffentliche Gesundheitspflege gründet, deren Sekretariat den 
Profet^soren Biermer und Förster sowie dem Direktor des statistisch ea 
Amtes Bruch übertragen wird. 

Im Jahre 1876 hat die medizinische Sektion, deren Sekretäre W. Freund 
und Cohnheim sind, in 19 Sitzungen 43 Vorträge entgegengenommen; 
die hygienische Sektion bat 11 Sitzungen abgehalten, in denen 19 Vorträge 
gehalten wurden. 

1877 ist ein gleich reges Leben in beiden Sektionen. 
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1873 Terl&Bt Cobnheim Breslau; als sein Nachfolger im Sekretariat 
wird GrQtzaer gew&hlt. 

Aueh in diesem Jahre des 75j&lirigeD Jubil&ums der Gesellschaft 
Oorieren beide Sektionen; die medizinische hält 18 Sitzungen mit 38 Vor- 
Irlgen, die hygienische 8 Sitzungen mit 1& Vorträgen ab. 

Von der hygienischen Sektion wird die Meldepllicht bei Puerperalfieber 
bei den zuständigen Behörden beantragt. Die Sektion verliert ihren Sekretär 
Direktor Dr. Bruch durch den Tod und wählt Jacobi an seine Stelle. 

lf)79 verläßt Freund, einem Rufe nach 3traßburg folgend, Breslau: 
seiD Nachfolger im Sekretariate wird Spiegelberg. 

In beiden Sektionen (19 und 10 Sitzungen) ist flottes Leben, das 1830 
der Zahl der Sitzungen nach (12 und 5) etwas ermattet. Die medizinische 
Sektion setzt die Publikation der Verhandlungen in den politischen 
Zeitungen aus. 

1S81 tritt ein Wechsel der Sekretäre ein, indem Ponfick und 
Berger gewählt werden. Die Sektion erstattet Bescheid auf ein Schreiben 
des Direktors des Reich^iesundbeitsaDites Geheimrat Struck betreffend die 
Beschlüsse der Kommission für Revision der Pharmakopoea germanica. 

Die Sitzungen finden 17, 15, 16 mal statt, die der hygienischen Sektion 
meist 5 bis 6 mal. 1883 beschäftigt sich die hygienische Sektion mit 
Syphilisprophylaxe. Sie wird wegen der Errichtung von Leichenhallen 
zwecks Verhfllung des Leben digb^raben Werdens angefragt und lehnt eine 
zu solchem Zwecke getroffene Einrichtung ab, da Fälle von Scheintod, 
welche solche Vorrichtung fordern könnten, nicht existieren. 

Zugleich werden , .Ratschlage fDr UQtter, Pflegemütter und Hebammen, 
betreffend die Ernährung und Pflege der Säuglinge" herausgegeben. 

1885 stirbt Berger, an dessen Stelle als Sekretär Fritsch tritt. 

Von dieser Zeit an bleibt in der medizinischen Sektion fast ständig 
ein bewegtes Leben, das in der Ziffer und dem Gehalt der Sitzungen und 
in der Zahl der Zuhörenden einen deutlichen Ausdruck findet. 

1892 vermehrt die medizinische Sektion die Zahl ihrer Sekretäre auf 
5 und 1»97 sogar auf 7. 

1892 tretennoch V.Mikulicz, Born und Buchwald zu den bisherigen 
Sekretären Fritsch und Ponfick hinzu. 1894 tritt Neisser für den 
nacb Bonn berufenen Fritsch ein. 

1896 ist dasSekretariat aus Asch gen ,Born, Buchwald, y. Mikulicz, 
Neisser zusammengesetzt. Die Zahl der Sitzungen ist 30; dazu kommen 
Doch die nunmehr zu „klinischen Abenden" organisierten Demonstralions- 
Sitzungen in der Zahl von b. Gerade die Veranstaltung der klinischen 
Abende erfreut sich großer Beliebtheit und zahlreichen Besuches. 

1897 gibt sich die Sektion eine neue Geschäftsordnung, indem 
7 Sekretäre gewählt werden, von denen einer als ständiger Vorsitzender, 
einer als dessen Vertreter bestimmt wird. Mikulicz wird erster, Buch- 
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wald stellvertretender Vorsitzender, Asch sen., Divisionsarzt Dr. Meilly, 
Neisser, Ponfick sind die anderen Sekretire. 

1899 tritt Weisser den Vorsitz an, während Mikulicz stellvertrcteniier 
Vorsitzender wird. 

1901 wird Uhthoff zum Vorsitzenden gewählt, Buchwald zum Stell- 
vertreter; die anderen Sekretäre sind Mikulicz, Neisser, Partsch, 
Ponfick, Rosenfeld. 

Die Zahl der Sitzungen betrug 38 im Jahre 1901, davon I gemeinsam 
nait der zoologisch -titanischen Sektion, darunter 7 klinische Abende, 1902 
ünden 2ä Sitzungen statt, davon 7 klinische Abende. 

Die Sektion für öffentliche Gesundheitspflege hat in den achtziger 
Jahren einen Tiefstand; 1887 finden nur 2SitzuDgen statt, wie auch 1888. Eine 
Anfrage des Polizeipräsidiums, ob ein Isolierhospitat fOr ansteckende Kinder- 
krankheiten erforderlich sei, wird dahin beschieden, daß die vorhandenen 
IsoUerräume genOgen. 1889 findet nur 1 Sitzung statt, in der Biermer, 
Flügge und Jacobi als Sekretäre gewählt werden. In gleicher Stille 
verlaufen die folgenden Jahre, bis 1892 eine regere Teilnahme Hir die Diskussion 
der Oholeraprophylaie eintritt, die auch 1893 noch nachwirkt, wo die Frage 
der Wasserversorgung Breslaus u- a, die Sektion zu 9 Sitzungen zusammen- 
führt. Aber auch die folgenden Jahre versanunelt sich die Sektion nur 
selten, erst 1901 kommt es zu 7 und 1902 zu 6 Sitzungen. 

1392 wurden flügge, Jacobi, H. Cohn zu Sekretären gewählt. 
1898 wird für den zum Präsidenten der Gesellschaft gewählten Flügge 
Steuer zum Sekretär gewählt. 

Eine praktische Bedeutung haben die Sitzungen der hygienischen 
Sektion, in denen H. Cohn 188G und 189] Ober Breslauer Schul- 
hygiene sprach, indem dieser Anregung die Einführung von Schulärzten 
in Breslau großenteils zu danken ist; ebenso die Desinfektionssitzungen im 
Anschluß an Flügges Vorträge, in denen die heulige Formalindesinfektion 
besprochen und begründet worden ist, wie auch die Verhandlungen, welche 
die Einführung der Meldekarten für Infektionskrankheiten betrafen, sowie 
die für Prophylaxe der Syphilis. 

B. Die innere Geschichte. 

In der Geschichte der medizinischen Sektion ist nicht ohne weiteres 
eine Geschichte der medizinischen Wissenschaft in dem 19. Jahrhundert 
enthalten. Zwar bat es kaum einen hervorragenden Forscher in Breslau 
gegeben, der die medizinische Sektion nicht hätte an seinen Forschungen 
in irgend einer Periode seiner Studien teilnehmen lassen — ausgenommen 
Frerichs — ; aber es haben eine Reihe von Gelehrten nur mehr gewisser- 
maßen ihre Visitenkarten abgegeben, indem sie einen einzelnen, oder hier 
und da einen Vortrag vor der medizinischen Sektion gehalten haben: aber 
schon deswegen, weil doch keineswegs alle bemüht waren, die Sektion 
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über all die Stadien ihrer FonchuDgea aur dem Laurenden zu halten, 
fehlt vieles daiu, daß sich eine Geschichte der Sektion zu einer Geschichte 
iler Wissenschaft bStte auswachsen kdnnen. Auch die Form des Vortrages 
mußte in vielen Fällen hindern, Untersuchungen mitzuteilen, die zu um- 
(ingreich lür einen Abendvortrag waren , oder die zuviel spezialisierte 
Kenntnisse als Grundlage voraussetzen mußten. 

Trotz alledem ist es ein farbenreiches, wechselvoUea Bild von dem 
medizjnischeo Leben Breslaus, das in den Allen der Sektion ge- 
leichnet ist. 

Wie das biogenetische Grundgesetz das Einzehndividuum die Ent- 
wicklung des Ganzen kurz durchleben läßt, so ist an dem engen Körper 
itt Sektion jedes Stadium der Entwicklung der Gesamtwissenschaft offenbart. 

Im Anfang des Jahrhunderts herrscht der Geist der Naturphilosophie, 
und wie der von der Summe exakter Forscher zurückgedrängt wird, so 
ist's auch in der medizinischen Sektion durch einen einzelnen geworden. 

Aus den Jahren von der Gründung der Gesellschaft an bis zur Ab- 
trennung der medizinischen Sektion sind folgende Themen hervorzuheben: 

Hed.-Rat Priese: Mitteilungen der Jennerschen Erfahrungen über 
die Hindernisse, welche herpetische Hautausschläge dem glücklichen Erfolge 
der VacGLoation entgegensetzen, mit eigenen Erfahrungen belegt. 

Dr. Klose: Über den Occidations- Prozeß in den Lungen. 

Prof. Reiche: Einige Bedenklichkeiten über Galls Schädellehre. 

Dr. Klose; Beantwortung dieser Bedenklichkeiten. 

Prof. Reiche: Uarl^ung eines merkwürdigen, physioli^ischen Vor- 
wies, eine Nacbtwandlung betrefTend. 

Die aufgeführten Themen zeigen zur Genüge, wie in diesen Zeilen . 
noch die Naturphilosophie ihre Rolle spielte. 

Als nun 1809 die medizinische Sektion gegründet war, tritt auch in 
der rein ärztlichen Gesellschaft nicht der philosophische Zug zurück, wie 
I. B. aus dem Vortrage des Geh, Med.-Rat. Wendt: „Über Selbstentzündung 
und Unverbrennlichkeit menschlicher Korper" (25. 10.181 1) hervorgeht, wonach 
der freie Kohlen- und Wasserstoff im Inneren des Branntweintrinkers sieb 
durch die elektrischen Funken des tierischen und menschlichen Körpers 
entzünden können, wonach durch Genuß von Wasser erst mit vegetabilischer 
Säure, dann mit Schwefelsäure die Verbrennltchkeit vermindert wird etc. 

Wendt hat sonst eine ganze Reihe treffender Vorträge gebalten: über 
Bauchsprache, über den tollen HundsbiQ, Typhusepidemie, Blausäure, in 
denen er klare Einsicht in die medizinischen, speziell epidemiologischen Tat- 
sachen zeigt, wie sie auch gerade auf diesem Gebiete in hervorr^endem 
Maße von dem damaligen Kreisphysikus Klose (22. 3. 18t 1 : über die Eigen- 
lOmlichkeiten der Rinderpest) bewiesen wird. Interessant ist, daß schon 
iHlOLachel für die unnütze perpetuierliche Chi naordination die Einnahme 
einzelner großer Dosen zwei Stunden vor dem Wechsel fieberanfalle zu 
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setzen empflehlt Ein Augenarzt Sessa zeichnet sich durch gute Kritik 
von Operationsmelhoden und iDstrumeoten aus. 

In den ersten Dezennien wird viel über die Heilquellen gebrochen, 
so IBlb von Reiche über Cudowa und von Ebers über Salzbrunn. Aus der 
stillen Zeit (181 5) bis zu der Wiederaufnahme regelmifiiger VerSfTentlichungen 
(1824) ist nicht viel zu berichten. — Aber nicht etwa dieser Zwischen- 
raum mit einer raschen und verboigenen Entwicklung ist es, der nun 
das Bild des medizinischen Lebens so auffallend ändert, sondern in erster 
Reihe ist es dem Auftreten der großen Persönlichkeit Purkinjes zu 
d&nken, der etwa vom Jahre seiner Berufung nach Breslau (1833) an bis 
zu seinem Fortgange nach Prag 1S49 die GesellschaTt an fast allen 
großen Entdeckungen, mit denen er in dieser Zeit die Wissenschall 
beschenkte, teilnehmen Heß. Schon 1824 finden wir von ihm Unler. 
suchungen über das indirekte Sehen, über Reizerscheinungen am Sehnerv 
durch galvanische Reize, über die Einwirkung der Belladonna auf das 
Auge, ober Tastlioien, über das Schielen. Im nächsten Jahre berichtet er 
über Scheinbewegungen auf dem Gebiete des Gesichtssinnes, über den 
Tartinischen dritten Tod, Ober Selbstversuche mit Kampfer, Digitalis und 
besonders originelle Versuche über den Schwindel. ISSti setzt er die 
Versuche über den Schwindel fort; außerdem demonstriert er das Keim- 
bläschen im Hühnerei. 1827 trägt er über Gehirnfaserung vor. Neben 
seinen Mitteilungen treten eine Reihe exakterer Beobachtungen auch 
von anderen Autoren auf: so von Müller über Hemianopsie, der darin 
einen Ueweis für die nicht totale Opticuskreuzung findet, von Hünefeld 
Über Morphiumnachweis, von Grötzner über eine Angina nasalis, von 
Lichtenstädt Ober Periodizität der Seuchen, während die alte Natur- 
philosophie noch nicht ganz ausgeblutet ist und in der Hundswut, die als 
ein Verfallen in Bestialität erklärt wird, oder in dem Milzbrand, dessen 
Sitz das Pfortadersystem ist, noch spärlich betiitigt ist. 

Das wissenschafthche Leben schlägt so hohe Wellen, daß die „Neuen 
Breslauer Sammlungen" von Ebers, Henschel, Kruttge, Purkinje und 
LichlenstSdt 1828 enUtehen. 

1829 spricht Purkinje über das Verhältnis der SinneswahrnehmuDgen 
zur Außenwelt, und Lichtenstädt bejaht dieGellung physikalisch-chemischer 
Gesetze im lebenden Körper. Hiermit ist ein weiter Schritt hinein in das 
Gebiet ganz modemer Anschauungen getan, in das Purkinjes Vortrag 
aus demselben Jahre über das Verhältnis von Physiologie und Pathologie 
voll gehört; die physiol (fische Phänomenologie muß empirisch sein, ihre 
Deutung rationell. 

1830 spricht er über Sinnestäuschungen. Daneben werden eine Reibe 
Vorträge exakter Natur gehalten: Lichtenstädt spricht Ober Schlangenbiß 
uDd den Einfluß der Temperatur auf die Gesundheil, Knispel über Nnsen- 
polypen und Ober Gipsverbände, Göppert über Blausäure und über Salicin 
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aus WeidenrJDde, während andererseits Henschel in einem Vortrag über 
Gißpilze noch die Meinung vertritt, daß jeder Pilz giftig werden kann, und 
Wendt in eioer Erörterung über Gicht nur zu dem Resultat kommt, daS 
se eine Kachexie mit dem Charakter der Vererdigung w&re. Es besteht 
also noch eine starke naturpbilosophische Richtung. 

Auf aDatomischem Gebiete nurde von dem seit 1836 in Breslau 
irirkenden Barkow durch zahlreiche Demonstrationen nichtiger Sektions- 
ergebnisse die medizinische Gesellschaft angeregt. 

1831 fesselt die Cholera fast ausschließlich das Interesse der medi- 
liaiscben Welt; 70 Vorträge in fast wöchentlichen Versammlungen sind 
das Ergebnis: erwähnenswert ist Göppert, Untersuchung über die Tempe- 
raturen bei Cholera. Purkinje trägt über RIangwellen vor. 

1838 hat sich diese große Erregung in der Sektion verloren; es finden 
die Sitzungen wieder in der gewohnten Zahl (13) statt wie seit 1824. 
Wie schon früher (1827, 1828) diskutieren Kruttge und Wendt die 
Frage der Variola, VarioloTs und der Varicellen. 

Bork heim spricht über Extr. Belladonnae bei eingeklemmten 
BrQcfaen, Guttentag über Glaukom; Göppert demonstriert das 
Kreosot. Kirschner und LUdicke teilen Fälle von Heilungen bei 
Tomica pulmonum mit. Remer spricht über die Cholera von 1832, 
welche 45 % Mortalität hatte. Er hat beobachtet, daß Männer, welche in 
währender Krankheit Haemorrhoiden, und Frauen, welche die Katamenien 
bekamen, genasen. An Eisenbarts Therapie erinnert ein anderweitig 
publizierter Fall von Delirium tremens, der nach mehr als 24 gr Opium 
in n Tagen genas. 

In diesem Jahre ist Purkinje in den Besitz eines Plösslschen Mikro- 
skops (für 200 TIr.) gekommen und demonstriert es der naturwissenschaft- 
lichen Abteilung. 

1833 beobachtet Pulet einen Fall von Mumps: Orchitis und parotitis 
bei einem 3 jährigen Kinde. 

Krocker berichtet Ober eine Heriruptur, die 3 Wochen nach einem 
Trauma eintrat. Springer spricht übet Aetiotogie der Lungenschwind- 
sucht, Ebers Über die Influenza des Jahres 1833, Krauß über die Forl- 
dauer des Schmerzgefühls nach der Enthauptung. 

1834 teilt Purkinje eines von vielen Ergebnissen seines mikroskopischen 
Studiums in Gemeinschaft mit Valentin mit: die Entdeckung der Flimmer- 
bewegung. Krauß spricht über die Diagnostik idiopathischer Herzkrank- 
beiten, sowie über die siamesischen Zwillinge, Barkow über den Winter- 
schlaf, Oeckart über Seeale cornutum, Grötzner über einen Fall von 
freiwilligem Hinken, sowie über Hydrotherapie, Henschel über Caraghen- 
Dwos und Wendt über Arrow-root. 

1836 spricht Valentin Ober Nervenendigungen, Purkinje über 
Saugetier Zähne und deren Entwicklung, sowie über Gehirnslruktur. 
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Krocker demoDstriert die Kr&tztnilbe ; Grötzner bespricht eineo Fall 
von Blausucht, zu dem Barko~w das Herz mit verengtem Eingang der 
Arteria pitlrooDalis etc. demooslriert. 

Interessant ist es, daß Ebers gegen die These von Ramadge polemi- 
siert: die Lungenschwindsucht ist heilhar. Goldschmidt ist auf das mehr- 
malige Vorkommen von Masern bei einem und demselben Subjekte auT- 
merksam geworden. 

Im nächsten Jahre (1837) trägt Purkinje wieder Über Hirn- und 
Nervenstruktur vor und teilt Versuche über künstliche Verdauung mit Laab 
mit: hartgekochtes Eiweiß wird unter SalzsSurezusatz von der künstlichen 
Verdau ungsflüssigkeit gelöst. 1838 trägt Valentin seine und Purkinjes 
Untersuchung über MagendrQsen und Pepsin vor. 

Wendt spricht sich entgegen früherem Standpunkte sehr iQr Queck- 
silherbehandlung der Syphilis aus; Barkow teilt den pathologisch- anato- 
mischen Befund bei Typhus mit. 

1839 erwirbt die Gesellschaft zu Projektionszwecken ein Hydro-Oxygeo- 
gasmikroskop. Barkow spricht über den Winterschlaf, Ober die Bereitung 
der tierischen Wärme und über die Ursachen der Temperamente, äie er 
in Verschiedenheiten der Nervenleilung begründet annimmt. 

Wendt erörtert die Reglementierung der Prostitution. 

1840 tr^t Purkinje über Himstruktur, Pappenheim über Iris- 
funktion vor. Ebers ßndet in der Ueuslherapie die Belladonna erfolglos. 
Wendt berichtet über Eiseuoxydhydrat als Arsenantidot. 

In den folgenden Jahren demonstriert Purkinje einen Apparat zur 
graphischen Darstellung von Bew^ungen, spricht über Struktur des Säuge- 
tierherzens, über dessen Saugkraft, über Zahnstruktur, über mikroskopische 
Krystalle in tierischen Flüssigkeiten, über die Pacinischen Körperchen, Ober 
das Wheatstonsche Stereoskop, über „die Sinne im allgemeinen". 

Iä44 erörtert GOnsburg die pflanzliche Natur mehrerer Contagien 
des Menschen. 

1846 berichtet Guppert von SondenfQtterung bei Speiseröhrenverengung, 
Ebers über die Verbreitung der Syphilis in Breslau. 

1847 trägt Purkinje über das Bewußtsein vor. Nicht ohne Interesse 
ist ein Vortrag von ihm über Gymnasialreform, in dem er für Betonung des 
naturwisaenschaftlichen Unterrichts eintritt. 

Mit einem Vortrag über Wachen, Schlaf, Traum und verwandte Zu- 
stände verabschiedet sich Purkinje im nächsten Jahre 1849 von der 
schlesischen Gesellschaft, indem er einem Rufe nach Prag Folge leistet. 
Mit ihm scheidet ein Hauptanreger für das ganze medizinische Leben in 
dem Verbände der Gesellschaft; denn nicht nur, daß dieser leuchtende 
Geist aus dem Füllhorn seiner Entdeckungen reiche Früchte Ober die 
schleaische Gesellschaft ausstreute, so war er auch der Reformator in diesem 
Kreise, der durch das Beispiel seiner exakten Forschungs weise die alle 
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otturphilosophische Methode mäcbtig zurOckdrängte. Weno auch allein 
IIB dem, was in den Akten der Gesellschaft aber sein Wirken Testgelegt 
ist, nicht der ganze Umfang seiner Bedeutung für die Wissenschaft erkannt 
werden kann, so gewinnt man aus der Durchsicht dieser Publikationen 
schoD den Eindruck, daß hier ein Mann aufgetreten ist, der, wie er in den 
Gegenständen — der PrQfung der Sinnes Wahrnehmung, sowohl in der Unter- 
suchung der Sinnesorgane, als auch der Beziehung des Menschen zur Außenwelt, 
ja auch in der Konstruktion eines Augenspiegels, — ein bedeutender Vor- 
linter Helmholtz' gewesen ist, so auch mit fast gleichem Geistesreichtum 
durch ih Jahre eine überströmende Fülle von Entdeckungen produziert hat. 

Eine Persönlichkeit von ebensolcher Bedeutung hat die medizinische Sek- 
tion nicht wieder die ihrige nennen können. In die Lücke, die der eine 
Purkinje hinterließ, traten nun mehrere: Middeldorpf, der seine Ent- 
de^ung der galvanokaustischen Operationen der Gesellschaft vortrug, 
Günsburg, der über die ersten Formen der Entwicklung tierischer Gewebe 
i. B. der Muskeln und die verschiedensten klinischen Dinge — wie auch 
Nega — vortrug, Rühle, Reichert, vor allen Äubert, der in raannig- 
bchen Gebieten — künstliche Befruchtung der Fischeier, Wanderungen der 
Eingeweidewürmer, Entwicklung der Spermatozolden, der blinde Fleck 
desAuges, der Zuckergehalt der Leber — anregende Mitteilungen machte. Seine 
Tb«nata sind später vielfach der Au gen -Physiologie entnommen, während 
Förster, dem die Sektion auch viele Bereicherung verdankt, sich in der 
Hauptsache mit der Pathologie des Auges bescbäft^te. Neben ihnen stehen 
Bernhard Oohn mit Untersuchungen Ober Embolie, Detrocardie, Elektro- 
diagnostik, Ferdinand Cohn mit Mitteilungen über Pilze als Krank- 
heitsursachen, bakteriologische Wasseruntersuchungen, Neumann mit 
psychiatrischen Vorträgen, Auerbach mit Entdeckungen über den Plexus 
mjentericus und myogastricus, Muskelkontraktionen durch mechanische 
Reize, Lebert mit klinischen und pathologisch -anatomischen Deduktionen 
im Vordergründe des Interesses. Außer ihnen treten aber noch eine große 
Zahl von Forschern hervor: so W. Freund mit seinen Tborasstudien und 
seinen gynäkologischen Forschungen, so Vio), der über Augenkrankheiten, 
Köbner, der über Hautkrankheiten, Voltolini, der Ober Ohrpathologie, 
Waldeyer, der über Lymphherzen, Zahnbeinentwicklung, Verknöcherungs- 
prozeB vorträgt. 

Seit 1849 erscheint regelmäßig eine Statistik von Grätzer über 
ArmenpHege und über Mortalität in Breslau. Eine hervorragende Bedeutung 
erringt sich bald nach seinem Debul 1860 Heidenhain, der sowohl durch 
die Zahl seiner wichtigen Mitteilungen, als durch die Unterstützung exakter 
Eiperimentsluntersuchungen der Gesellschaft eine hochbedeutende Förderung 
bringt. Heidenhain bot der Gesellschaff einen Ersatz für Aubert, der 
1S6Ö einem Rufe nach Rostock Folge leistete. In ihm hatte die Sektion 
einen Führer und Anreger verloren, der ihr seine vielseitigen Forschungen 
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nicht vorenihiell, und der, wie Purkinje und nach ihm Heidenhain 
und Cohnheim, außer durch seioe bocbinteressanten Mitteilungen noch 
durch die Anregung zu experimeDtellen Unlersuchuagen und zu wahrhaft 
wissenschaftlicher Forschung bedeulend wirkte. In denselben Bahnen ging 
Heidenhain. 

Auch Spiegelberg widmet der Sektion sein Interesse. Wyss, 
Ebstein, Sommerbrodt, Jany, Hermann Cohn, Gottstein wissen 
die Gesellschaft durch Mitteilungen aus ihren Forschungsgebieteo zu beleben. 
So linden wir ein reichbewe^'les Treiben in der medizinischen Sektion, in 
der immer neu auftretende Mitglieder: Gscheidlen mit seinen phjsiolog^sch- 
chemischen Untersuchungen, Hermann Fischer mit chirurgischen, 
Berger, Nothnagel mit neu ropalho logischen Studien Interesse erwecken. 
Weigert beginnt im Anfang der 70er Jahre von seinen patLolc^isch- 
anatomischen Untersuchungen über Pocken zu berichten, GrQtzner trü^t 
seine Fe rmentstu dien vor, Lichtheim bringt mannigfaltige klinische Unter- 
suchungen. Litten, der Apotheker J. MQller, Buchwald, Soltmann, 
Moritz Traube, Landau, Maas, E. Frfinkel, Wernicke teilen in 
der Sektion vielerlei aus ihren speziellen Gebieten mit: es Ist ein so viel- 
seitiges Wissen schaftsieben, daß 1875 der Schritt gewagt werden kann, 
von der Fülle des SlolTes das Thema der öffentlichen Gesundheitspflege 
auszuscheiden, um es in einer eigenen Sektion zu crCrtern. Dort sind es 
naturgemäß epidemiologischeFragen, Grundwasserversorgung und Desinfektion, 
welche in erster Reihe behandelt werden. 

In der medizinischen Sektion ließ sich der segensreiche EinHuß, den 
Heidenhain und Cohnheim ausübten, nicht verkennen. Zwar sind es 
nicht viel Untersuchungen, die der vielfach durch Krankheit behinderte 
Cohnheim selbst der Gesellschaft vortrug — Impft uberku lose, akutes 
Lungenödem sind die bedeutungsvollen Themen, ober die er sprach — 
aber er wirkte besonders durch die vielseitige Belebung des Interesses 
sowohl für die wissenschaftliche Forschung, als für die medizinische Sektion. 
So wird ein ausgezeichnetes Programm in diesen Jahren vorgetragen: 
Heidenhain berichtet über myothermische Versuche, Lichtheim über 
Einfluß von Lungenkreislaufsstörungen auf den Blutdruck, über HydrSmie, 
Soltmann über Hemmungs nerven der Neugeborenen, Biermer über 
Lebersyphilis, Weigert Über Miliartuberkulose, Litten über die Ent> 
stehung der Lebe rc irrhose, Griitzner über Fermentbildung: Arbeilen, die 
zum guten Teile in den dauernden Besitzstand der Wissenschaft Qher* 
gegangen sind. 

Auch nach Cohnheims Wegzug zeigen beide Sektionen ein reiches 
Gedeihen. 

In der hygienischen Sektion trägt Biermer über den Typhus 
abdominalis, über die Bekämpfung des Flecktyphus, über Febris recurrens elc. 
vor, Förster spricht über Trinkwassernol, Poleck Über Leuchtgas, Buch- 
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wald über Filzrei^iftuDgeD, Göpperl über den H&userschwamiD, Lion 
über ConUgienhäuser, Hulwa Ober LebenBmittelltoD trolle, Hirt Ober 
Arbeiterscbutz, Weigert über die Gontagien frage, Magnus, H. Cohn 
und Jacobi Ober Farbenblindheit, Eger über eine Puerperal ßeberepidemie, 
Friedländer Qber Flecktyphus, Jacobi Ober Milcbkonsura. In der niedi* 
linischen Sektion treffen wir auf die Vorträge von Buchwald Qber 
Spiegelschrift bei Himkranken, Biermer über Lungenphtbise, Heiden- 
hain Aber trophische und sekretorische DrQsennerren, Grützner über 
Diplophonie, Fick über HUftgelenksmechanik, H. Cohn Ober Konlrast- 
Euhenemplindung, 0. Simon über Granulationsgeechwülste, Neisser Über 
Lqiraaetiologie, Spiegelberg über Ovariotomie, PonTicIc über Transfusion 
und Ober Actinomykose, Wiener über Feltembolie, Unverricht über 
Pneumothorax, Berger Qber Magnetismus, Marchand über Becken Cysten, 
ftoseobach über Herzgeräusche ii. v. andere. 

In den Jahren 1880 und folgenden trägt Born seine wichtigen Unter- 
suchungen fiber Entstehung der Geschlechts unterschiede, den Einßuß der 
Schwere auf das Froschei vor, neben denen die causal-ontogenetischen 
Forschungen Roux' zu nennen sind; es treten Röhmann, Schuchardt, 
Leppmann, Legal, Gierke, Alexander, Wotff, Dreser, Riegner, 
PritsGb,Kranß, Kroner , Lubarsch, Rosenfeld, Biondi, Asch jr.. 
Silbermann in die Reihen der Vortragenden. Auch auf allen Wander- 
Tetsammlungen sind die Mediziner mit Vorträgen reichlich beteiligt. 

Um 1890 sehen wir von neu zugetretenen Rednern Hecke, Mala- 
chowski, Gubitz, C. S. Freund, Rosin, Adler, Mann, Herz, 
ßrieger; Hürthle teilt wiederholt Kapitel aus seinen Herz Untersuchungen 
mit, Ponfick berichtet Ober seine Resultate bei Leberezslirpatioo und über 
Pankreasnekrose, Flügge und seine Assistenten Bitter, M, Weisser, 
Poleck besprechen Milchkonservierung, Desinfektion, Tröpfcheninfektion, 
Wasserversoi^ng, Mikulicz und seine Schule informieren die Sektion 
Ober Methoden und Erfolge der modernen Chirurgie. 

Neisser demonstriert aus den verschiedensten Gebieten der Dermatologie, 
F. Maller trägt über Basedow und über Icterus vor, R. Stern fiber 
Serumdiagnostik. 

Es tragen Filebne, Geppcrt, Kionka über Kapitel aus dem Gebiete 
der Pharmakologie vor, Hürthle seine Unlersuchungen über Thyreoidea- 
funktion und Cbolesterinester des Blutes, Rosenfeld fiber Uratdiathese und 
Herkunft wie auch Bedeutung des Fettes, Spitzer über Oxydationskrafl der 
Zellsubstanzen, Röhmann, Bornstein fiber Stoffwechsel fragen. Käst über 
Ödemen tstebung, Viertel, Luwenhardt und Alexander über Blasen- 
endoskopie, Mikulicz, Gottstein Qber Oesophagoskopie, Neisser, 
Jadassohn, Schaff er, Steinschneider, Cholzen, Epstein über 
Gonorrhoe, Syphilis und Dermatologie, Fritsch, KQstner, E. Fränkel, 
Pfannenstiel, Baumm über Themen aus der Gynäkologie, Kajser, 
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Päech über Laryngologisches, während die chtrurgischeii Themala von 
Mikulici, Parts ch, Tietze,Henle,Stolper u. a. behandelt werden. Für 
das Gebiet der Augenheilkunde versteht Uhtboff mit seinen Schülern 
Axenfeld, Enslin, Heine das Interesse, das Förster und seine Schüler 
Groenouw, Landmann undH. Cohn immer rege erhalten haben, durch 
zahlreiche Vorträge und Demonstrationen noch besonders zu beben. Das 
Gebiet der Kinderheilkunde gewinnt durch die Vortrage von Czerny 
und seiner Schule (Thiemich, Keller, Gregor) eine neue Lebensfülle. 
Auch über die Röntge nstrahleti inrormieren die VortrSge von Rosenfeld, 
Spitzer, Scholtz, Fittig und Karfunlcel, wobei auch die Carcioom- 
behandlung mit Röntgenstrahlen besprochen wird (Neisser, Tomaczewski, 
Mikulicz). Aus der letzten Zeit seien noch die Vortrage von L. Frfinkel 
über die Bornsche Theorie von der Punktion des Corpus luteum, von 
Tomaczewski über den Ulcusmol leer reger, von Dienst über Eclampsie, 
von Neisser über Versuche, Syphilis auf Schweine zu übertragen, auf- 
geführt. 

Größere Diskussionen haben die Sektion bei Gelegenheit der Cholera- 
prophylaxe unter der Leitung von Biermer (18ö6), über Ileus nach 
einem Vortrage von Mikulicz, über Verhütung der Blennorrhoe der Neu- 
geborenen im Anschluß an Vorträge Ton Keilmann und H. Cohn, über 
den Alkohol als Nalirungsstoff nach einem Vortrage von Rosenfeld, über 
Skrophulose nach einem Vortrage von Ponfick u. a. bewegt. 

Überblicken wir die Sunmie des Fonds von medizinischer Wissenschaft, 
der in der Sektion dargeboten worden ist, so sehen wir eine stetige 
Entwicklung des am ' Anfang so kleinen Keimes, dessen Erstarken der 
Pflege durch Purkinje, Aubert, Cohnheim und Heidenhain in 
erster Reihe zu danken ist. Auch sonst haben die Leiter der Sektion sich 
die Hebung des wissenschaftlichen Lebens angelegen sein lassen, und es 
ist ihnen auch immer gelungen, besonders in dem letzten Dezennium, wo 
Mikulicz, Neisser und Uhthoff die Sektion zu hoher Blüte gefiihrt 
haben. 

Der Einfluß, den die Universität auf das Gedeihen der Gesellscbalt 
gehabt hat, ist ein großer gewesen. Den Einfluß, welchen die Verlegung 
der Universität von Frankfurt a. 0. nach Breslau unmittelbar hatte, zu 
erkennen, ist nicht leicht möglich: in den ersten Jahren der Gesell- 
schalt ist die Persönlichkeit des Medizinalrates Wendt von größter Be- 
deutung, und gerade in ihm ßndet eine Personalunion statt, indem er 1813 
zum außerordentlichen Professor ernannt wurde. 

Wie in der inneren Geschichte der Sektion ausführlich mitgeteilt ist, hat 
die Sektion den Vorteil gehabt, daß die bedeutendsten Persönlichkeiten der 
Fakultät ihr rege Teilnahme gewidmet haben. Gerade aus der Vereinigung 
der Universitätsmitglieder mit den praktischen Ärzten ist beiden eine sehr 
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glückliche Förderung erwachsen. Die Forscher hatten Oelegenheit, ihre 
l'Dtersucbungen einem sachverständigen Publikum mitzuteilen, und damit 
der Theorie sofortigen Eingang in die Praxis zu verschafTen; den Praktikern 
iraren die Sitzungen eine willkommene Gelegenheit Neues und Neuestes in 
der instruktiTeo Form persönlichen Vortrages, den otl Demonstralionen 
erläuterten, au&unehmen oder auch bereits Bekanntes neu erörtern zu 
hören. Dem entsprach die Höhe der BesuchsziETer, die in den letzten 
Jilkren gewöhnlich um 100 betrug, bei besonders interessierenden Sitzungen 
aber sich nicht selten bis gegen ISO und mehr erhob. Es Tehlte natürlich 
uich nicht an wichtigen Vorträgen aus den Reihen der Praktiker, von denen 
wir auch die älteren gelegentlich die Lehrkanzel besteigen sahen. So sehen 
wir dort die altberQhmten Ärzte Breslaus Guttentag, Davidsohn, 
Asch, Grätzer, Gflnsberg, auch Methner den älteren, Lion, 
Schmeidler, Berliner Ober die mannigfaltigsten Themen vortragen: im 
letzten Vierteljahrhundert hat die Verbreiterung wissenschaftlicher Forschung 
auch den Nichtmitgliedem der Universität eine reiche Betätigung an der 
Vortragsliste der Sektion ermöglicht. 

Den Stoffen nach prävaliert, wie es natürlich ist, das kasuistisch- 
demonstrative Material über das experimentell-methodische. Es ist ja auch 
(Qr eine Gesellschaft, die Vorträge entgegennimmt, der Maßstab ihres 
Programmes ein anderer als fOr ein Archiv, in dem das persönliche 
Element fehlt, sowie die Demonstration nur auf beigegebene Zeichnungen 
beschränkt werden muD. Trotzdem ist in den Akten der medizinischen 
Sektion ein großes SlQck medizinischer Forschung beschlossen, und auf 
manchen ihrer Bl&tter sind Worte verzeichnet, die heute noch voll tönen 
durch die Hallen der Wissenschaft. 
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Naturwissenschaftliche Sektion. 

Von Professor Dr. Hintze und Privatdozent Dr. Sachs. 

Der im Jahre 1804 (auch in den Schlesischen ProTinzialbl&ttern) 
erschienene Oi^anisationsplan der „Gesellschaft zur Beförderuog der Natur- 
kunde und Industrie Schlesiens" enthält als Anhang einen kurzen Auszug 
aus dem Arbeilst&bleau der Gesellschart. Derselbe umfaßt folgende Gegen- 
stände: a. Physikalische Geographie, b. Meteorologie, c. Geologie, d, Minera- 
logie, Botanik, Zoologie und die von ihnen abhängenden praktischen Wissen- 
schaften, als Hattenbau, Ackerbau, Viehzucht, Porst- und Obstbaunuucht, 
e. Moralisch-physische Gegenstände, die nach heutigen Begriffen im wesent- 
lichen Fragen der Hygiene umfassen, f. Technisch-Ökonomische Gegenstinde. 

Als dann nach dem „Dreijahr einer unerhörten Teuerung, eines der 
unglückseligsten Kriege und eines noch unglQckseligeren Friedens" im 
Jahre IdOS durch Reiche der Gedanke einer Umwandlung der Gesellsebafl 
zu dem allgemeinen Institute einer Schlesischen Gesellschaft zur BefSrderung 
vaterländischer Cultur angeregt wurde, — ein Gedanke, der die Pflege des 
umfangreichen Arbeitsmateriales in einzelnen Sektionen in sich schloß — , 
und als dieser Gedanke durch die königliche Bestätigung der neuen 
Konstitution am 13. NoTember 1809 Wirklichkeit geworden war, da ging 
das Arbeitstableau der ursprünglichen Gesellschaft im wesentlichen auf die 
neubegründete physikalisch- chemische Sektion der neuen Gesellschaft über; 
im wesentlichen! Denn schon ?or der Bildung dieser Sektion war eine 
entomologische und eine medizinische, kurz nach ihrer Bildung eine 
ökonomische Sektion ins Leben getreten. Es ist interessant zu beobacbteii, 
wie gleich in einer der ersten Sitzungen (am b. Februar 1810] der Gedanke 
auflaucht, eine besondere Sektion „für Technologie und folglich auch fOr 
Chemie und angewandte Mathematik" zu bilden, eine Frage, die zwar 
verneint wurde, damit aber nicht zugleich endgiltig aus den KSpfen der 
Mitglieder verschwand. Die ersten Sekretäre waren Jungnitz und 
Dr. Fischer. Am 15. Dezember 1810 trat der Fabrikant Bönisch »n 
die Spitze der Sektion; an demselben Tage wurde nochmals betont, dafl 
die spekulative und technische Seite der Physik im ausgebreitetsten Sinoe 
des Wortes Gegenstand der Bearbeitung dieser Sektion sein solle. In der 
ersten Zeit ihres Bestehens scheint die Sektion sich nicht allzugroDen 
Zuspruches erfreut zu habeu, wenigstens beklagt ein Bericht des SekretSrs 
von 1811 „die auffallende Tatsache, daß gerade diejenige Sektion, durch 
welche die Gesellschaft zur Beförderung der Naturkunde und industrie 
Schlesiens Wiederaufleben solle, sich nicht derjenigen Unterstützung und 
tätigen Mitwirkung erfreuen konnte, welche ihr der weite Umfang und das 
Interesse ihres Gegenstandes zu verbürgen schien." (Korrespondenzblatt 



oyGoot^le 



47 

1811, 2ter Jahrgang, Erstes Heft, Nr. 5, S. 17— SO). Eret die Vereinigung 
der Frankfurter Universität mit der Breslauer 1811 brachte einen Wandel 
iiuQ Besseren. Besonders als nach dreijähriger Wirksamkeit des Botanikers 
Link als Sekretir der Sektion (1812—1815) der treffliche Steffens das 
Sekretariat tlbernahm, trat ein merklicher Aufschwung ein. Steffens 
«rkannte klaren Blickes, daß das Arbeitsgebiet der Sektion ein viel zu 
umfangreiches sei, als da£ eine ersprießliche Wirksamkeit erzielt werden 
könnte. Wenn er es auch nicht aussprach, so befolgte er doch zweifellos 
den Grundsatz, die Anwendung der Naturwissenschaften auf die Technik 
ak nicht zu den Au^aben der Sektion gehörig beiseite zu lassen, und die 
17 Jahre (1815 — 1832), in denen er eine führende Stellung in der Sektion 
tDDehatle, und in denen er ausschließlich der theoretischen Seite der 
Naturwissenschaften seine Aufmerksamkeit zuwandte, beweisen durch die 
wissenschaftlichen Leistungen der Sektion sowohl, wie durch die Süßere 
Teilnahme, wie recht Steffens hatte. Als dann 1820 HOller neben 
Steffens als Direktor das Sekretariat der nunmehr als , .Sektion für 
fcsamte Naturkunde" bezeichneten physikalischen Sektion Qbernahm, wurde 
wieder ein enger Anschluß der Technik erstrebt; erstrebt! aber nicht 
Tcrwirklicht, sodaß sichHflller 1826 genötigt sah, eine techuische Sektion 
TOQ der naturwissenschaftlichen abzuzweigen (deren Berichte bis zum Jahre 
1864 gehen). Ende 182& hatte sich auch die botanische Sektion konstituiert, 
wihrend die Zoologie G^enstand der naturwissenschaftlichen Sektion bleibt 
bis zum Jahre 1894, wo ihre Vereinigung mit der botanischen zur zoolc^tsch- 
botantschen Sektion stattfindet (SekretSre: Cohn — Cbun). Auch die 
POege der physikalischen Geographie und Meteorologie zeigt die Tendenz 
Hch mü^lichst zu Terselbstämiigen : 1833 hatte sich die Sektion für 
Sudetenkunde gebildet, die 1845 zur Sektion für allgemeine Erdkunde 
erweitert wurde; 1852 wurde deren Wirkungskreis wieder beschränkt: 
Sektion fQr Meteorologie, 1878 wieder zur geographischen Sektion erweitert, 
und diese dann 1891 auf Galles Antrag der naturwissenschaftlichen Mutter- 
sektton einverleibt. Dauernd dagegen wurde zu den Aufgaben der Sektion 
die Pflege der Chemie, Physik — und zwar bis zu den sechziger Jahren 
einschlit dich der Physiologie — , femer der Mathematik, der Mineralogie 
und Geologie gerechnet. Seit dem Jahre 1894 besteht die Einteilung, 
welche wohl als die naturgemäßes te anzusprechen ist: die Vereinigung der 
allgemeinen und anorganischen Naturwissenschaften in der Sektion. Der 
Nachfolger Müllers als Sekretär der Sektion wurde 1831 Göppert bis 
1859, dem von 1852 bis 1857 Ferdinand Cohn, 1S58— 1859 Roemer 
als zweite Sekretäre zur Seite standen; als Göppert 1860 das Sekretariat 
niederlegte, wurde an seine Stelle Crube gewählt, der gemeinsam mit 
Roemer das Sekretariat bis 1880 innehatte. Als Grube 1880 sUrb, trat 
Poleck an seine Stelle, der mit Roemer gemeinsam bis zu dessen Tode 
1891 Sekretär war^ seh 1892 trat an Roemers Stelle dessen Nachfolger 



oyGoot^le 



48 

Carl Hintze und D€ben diesen lu Neujahr 1903 Polecks Nachfeier 
Gadamer. 

Versuchen wir kurz einen Überblick Aber die einielDeo Epochen lu 
gewinnen, indem wir uns die hervorragendsten Persönlichkeiten und die 
wichtigsten Ereignisse ins Gedächtnis rufen. 

Die erste Periode ist bis zum Jahre 1811 zu datieren. Sie zeigt das 
Emporblühen der physikalischen Sektion aus dem kernresten Slamme der 
Gesellschaft zur Beförderung der Naturkunde und Industrie Schlesiens. 
Gleich die Regelmäßigkeil der ersten Sitzungen und der Eifer der Hilglieder 
der ursprfin glichen Gesellschaft bewies, wie ernst man es mit dem neuen 
. ÜDlernehmen meinte. Die Versammlungen zerfielen in ordentliche und 
außerordentliche, die ersteren teilten sich in wöchentliche, monatliche und 
jährliche; die wöchentlichen und monatlichen wurden Freitags abgeballeD. 
Auch die Männer, welche an der Spitze standen, ließen das Beste für die 
Gesell schall erhoffen. Folgende zwölf bildeten ihren Vorstand: Reiche, der 
Retter und Neubegründer der Gesellsclian, Fuhrmann, der spätere Sekretär 
der ökonomischen Sektion, der MQnzdirektor Lessing, die Ärzte Hendel, 
Slose, Friese, Professor Heide, Zimmermann, der als Mitherausgeber 
der Schlesischen Provinztalblätter das neue Unternehmen in hohem Maße 
förderte, der Botaniker Günther, Ülsner, der Nachfolger Hüllers als 
Vorsteher der späteren technischen Sektion, der Fabrikant Böniscb, der 
besonders die Technologie kultivierte, und Jungnitz. Von fast allen diesen 
Männern — nicht zu vergessen Chr. Heinrich HUller, der als Sekretär 
dem Vorstand zur Seile stand — , besonders aber von Interessenten aus 
der Provinz: Landwirten, Industriellen, Forstleuten, Bergm&nnern, Ärzten, 
verzeichnen die „Verhandlungen" der Gesellschall und das seit ISOT 
erschienene „Korrespondenzblatt" zahlreiche Mitteilungen auf den ver- 
schiedensten Gebieten. Die wissenschalllicii bedeutendste Persönlichkeit 
jener Epoche ist unstreitig Jungnitz (gehören 1764, gestorben 1S3I), 
ein Mann von umfassendem mathematischen und naturhislorischen Wissen, 
der, ein Schüler des berühmten Wiener Astronomen, des Jesuiten Hell, 
als Professor der Astronomie und Physik in Breslau sein arbeitsreiches 
Leben beschloß, wo er 1816 die Würde des Rektor magnificus an der 
Universität bekleidet hatie. Die von ihm hinter lassen en Instrumente bilden 
den Grundstock der Sammlung der Breslauer Sternwarte. Auch das schwere 
Dreijahr vermochte Jungnitzens wissenschaftlichen Eifer nicht lu 
erschüttern — gerade aus jener Zeit stammt eine Fülle von Beobachtungen 
und Anregungen von ihm — , kein Wunder, wenn die neubegründcle 
physikalisch- chemische Sektion der neuen „Schlesischen Gesellschaft ßr 
vaterländische Kultur" diesen Mann zu ihrem ersten Sekretär wählte. 
Das „Korrespondenzblatt" der neubegründeten Gesellschaft von 1810 (Jahr- 
gang 1, Nr. 7 u. 8, S. "27— :12) bringt einen Aufsatz von Jungnitz über 
die Bildung der physikalischen Sektion, worin als wesentlichster Punkt die 
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ClwrDahme des Programmes der allen Gesellschaft einschließlich der 
Tecbüologie durch die Sektion hervorzuheben ist. Die Versamm Jungen der 
Sektion wurden für das ganze Jahr monatlich ehimal, immer Montags, fest- 
em. Zum Aufseher des physikalische D Kahinetles wurde Dr. Krockerjun. 
{raäiilL Damit war jene bedeutsame Umwandlung voltzogen: die Stamm- 
mutier halte sich bescheiden neben ihre Kinder gestellt, sie wollte nicht 
mehr über ihnen, sondern mit ihnen vereint zum Wohle des großen 
Gwuen wirken. Es war aus der ursprünglichen Gesellschall, die zweifellos 
rdD provinzielle und vorwiegend praktische Interessen verfolgte, die 
|dijti kaiische Sektion der neuen Gesellschaft erwachsen, welche nun neben 
den praktischen Interessen allgemein -naturwissenschaftliche Ziele ver- 
folgte und so stark betonte, daß man sieb schon mit dem Gedanken trug, 
die praktisch -technologischen Fragen auszuschalten, ein Gedanke, der in 
der nScbsten Epoche auch wirklich zur Ausfuhrung kam. Wie aber der 
Ceroeingeist der alten Gesellschaft auf die neue übergegangen war, das 
beweist der Ankauf der Bibliothek des Rektors Scheibel, des bekannten 
Verfassers der „Einleitung zur mathemalisohen Büclierkenntnis", für die 
Samme von 2000 Reichstaler, die die Mitglieder unter sich aufbrachten; 
man gab damit, wie die Gesellschan aus naturwissenschaniichen Bestrebungen 
lierausgewachsen war, auch Ihrer Bibliottiek einen naturwissenschalUicb* 
nathema tischen Kern. 

Hit dem Jahre 1811 trat, wie für die ganze Gesellschaft, so auch für 
iiDKre Sektion ein wesentlicher Umschwung ein. Die Vereinigung der 
Frankfurter Universität mit der Breslauer Leopoldina brachte wlssenschalt- 
liehe Autoritäten nach Breslau, die Forschungen verlieren nunmehr ihren 
rein provinziellen Charakter und nehmen universelle Bedeutung an. Die 
(Kfrorragendste Persönlichkeit der Sektion im zweiten und dritten Jahrzehnt 
det Jahrhunderts ist Steffens (geboren 1773 zu Stavanger in Norwegen, 
gestorben ISiö zu Berlin). Dieser Mann, selber hervorragend als Natur- 
loischer und Philosoph — er war einer der engsten Anhänger SchelHngs, 
lis Naturforscher vor allem Mine ralc^e, Schüler Werners in Freiberg — 
bildete den Mittelpunkt eines Kreises, in dem wir Namen von gutem Klange 
finden: die Chemiker N. W. Fischer und Runge, den Physiker und 
Mathematiker Brandes, den Botaniker Treviranus, den Zoologen 
Gravenhorst, den Physiologen Purkinje, den Anatomen Otto und 
liele andere, die ihre Kräfte der Sektion widmeten. Dafür aber, daß die 
Sektion nicht bloQ ein Betätigungsfeld Itlr die Universitätslehrer wurde, 
war gesorgt, als 1820 Müller als Sekretär neben Steffens als Direktor 
u die Spitze der Sektion trat und der Name physikalische Sektion in 
„naturwissenschafthche Sektion" umgewandelt wurde. Müller schwebte 
bei seinem Eintritt als Hauptziel vor, den exklusiven Charakter der 
SekLoD zu beseitigen: sie sollte ein Bindeglied zwischen Gelehrten und 
Publikum, zwischen Theoretikern und Praktikern, zwischen Naturforschern 
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und Gewerbetreibenden «erden. Das bezeug die neue Konstitution hin- 
l&Dglich: Hitglieder kOnuen nicht bloß die werden, die sich selbst wissen- 
ECbaiUich beteiligen wollen, soDdern auch solche, die nur die Sektion 
irgendwie fördern wollen; den Mitgliedern in der ProTini und den 
korrespondierenden Mitgliedern soll ganz besonders Rechnung getragen 
werden; der Geldbeitrag ist freiwillig und man verpflichtet sich zu dessen 
Entrichtung nur immer auf das laufende Jahr; die Zusammenkünfte sind 
von dreierlei Art: 1. solche zur Beratung über die gemeinschaftlichen Ange- 
legenheiten, 3. ArbeitsTersammluDgen, die alle 14 Tage UittwochsstatttindeD. 
und 3. öffeDtliche Versammlungen, jeden Monat einmal, zu denen auch 
Nichlmitglieder Zutritt haben, und in denen gemeinverständliche Vortrüge 
gehalten werden sollen; die „Bulletins der naturwisBenschafUichen Sektion", 
die in den Schlesischen Provinzial blättern, später als außerordentliche 
Beilage der „Breslauer Zeitung" erschienen, sollten eine kurze Inhalts- 
angabe der gehaltenen Vorträge, die Hauptresultate angestellter Unter- 
suchungen, vor allem aber eingegaogene Hitteilungen und Beantwortung 
der eingegangenen Briefe und Fragen enthalten. Es ist bereits enrthnt 
worden, wie es Müller trotz aller Bemühungen nicht gelang, die Technik 
zum Gegenstande der Sektion zu machen, und wie er deshalb 1826 die 
technische Sektion abzweigte; wohl aber ist ihm das Verdienst zuzusprechen 
weitere Kreise für die Bestrebungen der Sektion interessiert zu haben. 
Die Zahl der korrespondierenden Mitglieder wuchs — auch Goethe ver- 
Cffentlichte einiges in den Bulletins — , die in der Provinz lebenden Forscher 
bereicherten die Bulletins durch wertvolle Mitteilungen, und es wurden — 
der erste Versuch dieser Art in Deutschland — im Winter 1827 öffentliche 
populäre Vortr^e eingerichtet, die bis zum Jahre 1875, wo sie durch 
andere Vereine abgeltist wurden, in heilsamster Weise dem Bildungs- 
bedOrfnisse des Publikums entsprachen. So sehen wir in dieser Epoche, 
die bis zum Jahre 1831 geht, einerseits die Sektion die große, tief wissen- 
schaftliche Richtung nehmen, die ihr durch Steffens gewiesen wird, und 
wir sehen andererseits seit 1820 durch Mflllers Hinzutritt in glücklicher 
Vereinigung die Fühlung mit den weiten Kreisen der Gebildeten gewahrt. 
Dieser Geist beherrscht fortan die Sektion, er durchweht auch die 
nun folgende, fast 30 Jahre währende Epoche, wo Göppert an der Spitze 
der Sektion stand. Die „Berichte" der nalurwissenschafUichen Sektion, die 
nun anstelle der früheren Bulletins ausgegeben werden, belehren uns Ober 
eine ebenso vielseitige, wie tief angelegte Forscher tätigkeit. Da ist zunächst 
Göppert selber mit seinen grundlegenden palton toi ogischen, besonders 
paläoph;lol(^ischen Forschungen, und neben ihm Ferdinand Cohn; 
da finden wir mineralogische Arbeiten von Frankenheim und Harbach. 
Auf physikalischem Gebiete sind außer den letztgenannten besonders Pohl, 
Brettner, Gebauer tätig, auf chemischem außer dem uneimOdlichen 
Fischer besonders Duflos, später Löwig; auch Bunsen hielt 1852 in 
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der Ges«ll3ctiaft einen Vortrag Ober vulkanische Eshalationen. In der 
.jOrfamscfaeii Physik" Irilt neben Purkinje dessen begabtester SchQler, 
der Physiologe und Histologe Valentin, ins Feld, später auch Aubert 
und Heidenhain, auf zoologischem Gebiete Siebold. Für Astronomie 
oad Meteorolc^e ist besonders t. Boguslawsky zu nennen, dessen Be- 
nräbungeD im Vereis mit denen des Frbrn. t. Vincke, de^ Premier- 
leatnants Lutz und des Mathematikers Scholtz die Grundlage fllr die 
I8S7 TOD Galle herausgegebenen „GrundzQge der echlesischen Klimatol(^e" 
bilden.- So konnte, als die Gesellschaft 1853 ihr ÖOjIhriges Bestehen 
Teierte, Kahlert in seiner Pestschrifl mit Becht darauf hinweisen, daO 
gerade den Arbeiten der naturwissenschaftlicheD Sektion die schlesische 
Gesellschaft fQr vaterländische Cultur einen überwiegenden Teil der Ad- 
erkeuDung, deren sie sich in und außerhalb Deutschlands erfreue, rerdanke. 
Diese Epoche ist bis 1860 zu datieren, in welchem Jahre Göppert das 
Sekretariat niederlegte. 

Wiederum etwa 30 Jahre lang (bis 1891) wird dann die Sektion von 
ebem Hanne beherrscht, dessen Pers&n liebkeit in hohem Maäe geeignet 
war, ihr den Stempel seiner Individualität aufzudrücken: von Ferdinand 
ßoemer. Es ist kein Wunder, dafi in diesem Zeitabschnitte die monta- 
nistischen Wissenschaften, deren weithin gefeierter Vertreter Roemer war, 
in hohem Maße in der Sektion in den Vordei^rund traten. Nicht bloß 
die Vertreter dieser Wissenschaften an der Universität neben Roemer: 
Martin Websky, von Lasaulx, Liebisch, Arzruni, Lehmann, Carl 
Hintze, Gflrich hielten zahlreiche Vorträge in der Sektion, sondern es 
wurde auch unter Roemer die Verbindung mit dem Schi esischen Oberbergamt 
ganz besonders eng gestaltet. Diese Verbindung besteht schon seit den 
frühesten AnAogen der Sektion: eine Hauptstütze der physikalischen Sektion 
schon bildete der geistvolle Oberbergrat Toussaint von Charpentier. 
Unter der Ära Göppert interessierten sich der Berghauptmann v o n Carnall 
und Geheimrat Krug von Nidda aufs wärmste für die Bestrebungen der 
Gesellschaft, und zu Roemers Zeiten finden wir Berghauptmann Huyssen, 
Oberbergrat Runge, ganz besonders aber Gebeimrat Althans, der auch 
nach Roemers Tode der Sektion seine so wertvolle Kraft widmete, mit 
zahlreichen Vorträgen vertreten. Auch Martin Websky war bekanntlich, 
bcTor er Professor wurde, in Breslau Oberbergrat. In glücklichster Ver- 
einigung mit den montanistischen Wissenschaften gelangten in den ersten 
ivei Jahrzehnten der Ära Roemer die Zoologie, im letzten Jahrzehnt die 
Chemie, besonders die pharmazeutische, in der Sektion zu hoher Blüte, 
Dank der Tätigkeit Grubes, des geistvollen Monographen der Anneliden, 
der stets die Resultate seiner bedeutsamen Forschungen in den Jahres- 
berichten der Gesellschaft veröffentlichte, und Polecks, des allverebrten 
Lehrers der Pharmazie, und seiner Schüler. In die letzten Jahre dieser 
Ära ßllt auch eine Institution, die für die ganze Gesellschaft, ganz besonders 
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aber filr unsere Sektion von Bedeutung war: die Verbindung mit der 
UniversitSI war ja eine außerordentlich enge geworden; der innige Anteil 
an der alma mater, dem bei ihrem 50 jährigen Bestehen durch Über- 
reichung einer BeglUckwOnschungsschrift von Boemer Ober die Sade- 
witzer Diluvialgeschiebe Ausdruck verliehen wurde, war fort und fori 
gewachsen. So hatte sich wieder einmal, wie sich Heidenhain ausdrückte, 
der akademische Zug in der Gesellschaft zu stark geltend gemacht. Des- 
halb war die Beteiligung der Sektion an den Wände irersanunlun gen in die 
Provinz seit 1885 — die früher meist von der botanischen Sektion allein 
unternommen worden waren — mit großer Freude zu begrüßen; sie 
brachte wieder die Männer der Praxis in der Provinz mit den zünftigen 
Gelehrten Breslaus in engen Konnex. Dieses wieder erwachte provinzielle 
Interesse äußert sich sehr deutlich in den Verhandlungen der Sektion: im 
Laufe des Jahres 1887 wurden in ihr nicht weniger als zwölf Vorträge 
über mineralogische und geologische Verhältnisse Schlesiens gehalten. 

Von Bedeutung war 1891 die Einverleibung der geographischen Sektion 
in die naturwissenschaftliche: die Jahre 1892 bis 1900 bringen als 
Et^änzungshefte zu den Jahresberichten die „Litteratur der Landes- und 
Volkskunde der Provinz Schlesien" von Professor Jos. Partsch, dem 
Vertreter der Geographie an unserer Universität. Die seit vielen Jahren 
von Galle begonnenen jährlichen Übersichten der meteorologischen Be- 
obachtungen auf der hiesigen Sternwarte werden nun in der naturwissen- 
schaftlichen Sektion veröffentlicht und von seinem Amtsnachfolger Franz 
fortgesetzt. Auch die übrigen Lehrer der Natu nvissen Schäften an der 
Universität beteiligten und beteiligen sich aufs lebhafteste an den Bestrebungen 
der Sektion: auf physikalischem Gebiete O. E. Heyer und seine Schüler, 
und neben ihm Weber, Dieterici, Heydweiller; A. Ladenhurg und 
seine Schüler auf chemischem, ferner Ahrens, der Nachfolger 
V. v. Richters, ehenfalls eines eifrigen Anhängers der Sektion, auf 
technisch -chemischem, Küster und Abegg auf physikalisch- chemischem 
Gebiete, Fritz Frech, der Vertreter der Geologie und Paläontologie an 
der Universität nach Roemers Tode, und seine Schüler auf diesen Gebieten. 
Aber auch nicht zur Universität gehörige Männer von wissenschaftlichem 
Rufe widmeten ihre Kräfte der Sektion: es sei hier nur des Geologen 
Trautschold und des Chemikers Moritz Traube gedacht. 
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ZMlogisch-botanische Sektion. 

Von Prof. Dr. F. Pax. 

L Überblick aber die Eatwicblong der zoolosiseh-botautBeben 
Sebtioii. 

Die Gründung der botanischeD Seklioo ging aus von Prof. Dr. 
Aug. Wilhelm Henschel, dem verdienten Geschichtsschreiber der 
Medizin, insbesondere der schlesischen, der durch ein Rundschreiben vom 
T. November 1824 die Botaniker zu regehn&Qigen Versammlungen aufforderte. 
km 33. Dezember 192ö erfolgte die Konstituierung der Sektion, welche 
sich zur Aufgabe stellte, „zwar wissenschaflliche Pflanzenkunde 
im universellsten Sinne, aber auch Bearbeitung der Botanik 
in ihren rein praktischen Verzweigungen mit vorzüglicher 
RfLcksicbt auf alles, was sich daraus fQrdas schlesisc he Vater- 
land Ersprießliches ergeben könnte, zu fördern." Die Sektion 
T^olgte also neben rein wissenschaftlichen Aufgaben auch praktische 
Zwecke. Das war bei dem Aufschwung der Botanik im letzten Jahrhundert 
auf die Dauer nicht möglich, und so erfolgte die Lösung des zweiten Teils 
des aufgestellten Programms durch die neu begründete Sektion für 
Obst- und Gartenbau, die im Jahre 1847 ins Leben trat. 

Die Sektion hielt jährlich 4 bis 11 Sitzungen ab, vorzugsweise während 
der Wintermonate. In den ersten Jahren ihres Bestehens waren die 
Sitzungen außerordentlich slark besucht, später sank die Frequenz stetig 
bis zum Jahre 1855. Von hier ab beginnt eine regere Teilnahme an den 
Arbeiten der Sektion, die etwa bis 1860 anhslt, um alsdann wieder einen 
Echwacben RQckschrilt zu zeigen, der seinen Tiefsland im Jalire 1871 
erreicht. Freilich betrug die durchschnittliche Zahl der Teilnehmer in 
den Sitzungen 1871 (12 Teilnehmer) mehr als das Doppelte des Jahres 
1855 (5 Teilnehmer). Es ist unschwer zu erkennen, daß die geistvolle 
Persönlichkeit von Ferdinand Cohn, der 1856 das Sekretariat tibernahm, 
neues Leben in die Sektion brachte, aber auch er vermochte den Bück- 
schritt in der Frequenz, der in den sechziger Jahren sich geltend machte. 
Dicht aufzuhalten; er ist offenbar begründet durch die Abnahme der 
Studierenden der Naturwissenschaft in jener Periode. 

Vom Jahre 1872 ab bis 1885 steigt die Frequenz in den Sitzungen 
wieder, um dann in den nächsten acht Jahren aus den eben angedeuteten 
Gründen wieder zurückzugehen; erst als die studierende Jugend unserer 
Hochschule seit 1894 den botanischen Studien wieder mehr Interesse 
enlg^enbringt, steigt auch die Zahl der Teilnehmer an den Sitzungen 
angenßllig, bis auf die Durchschnittszahl 23 im Jahre 1903. 
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Der Begründer der Sektion führte das Sekretariat nur bia zum Jahre 
1830. War Henschel (f 24. Juli 1866) für die BegrOndung der neueo 
Sektion warm eingetreten*), so scheint das Interesse Itir dieselbe bald er- 
lahmt zu sein; wenigstens DKhm er nur sehr unregelmißig und ohne 
produktiv herrorzu treten, an deren Sitzungen Teil. Von 1631 bis I85& 
lag die Leitung der Sektion in den bewährten Händen ron Prof. Dr. 
Friedrich Wimmer mit Äusnalune weniger Jahre (1841/42), in denen 
Apotheker Henri Emanuel Grabowski (t 1. Oktober 1842) die Ge- 
schäfte fahrte; und als der zunehmende Umfang der Amtslfltigkeil 
18&& Wimmer nOtigte, das Sekretariat aufzugeben, trat PrivatdozeDl Dr. 
Ferdinand Cohn an seine Stelle, der mit Heisterschaft die Interessen 
der Sektion wahrzunehmen verstand. 

Am 16. NoTember 1893 wurde auf Antrag von Ferdinand Cohn, 
Karl GhuD und F. Fax beschlossen, die bisherige botanische Sektion zu 
einer zoologisch -botanischen zu erweitern, und als deren erste 
Sekretäre gingen F. Cohn (t 2&. Juni 1898)^ und Karl Chun aus der 
Wahl hervor. Als mit Ablauf des Jahres 1897 der langjährige erste Sekretär 
nach vierzigjähriger höchst eraprieO lieber Tätigkeit die Wiederwahl ablehnte, 
folgte ihm F. Pai, und an die Stelle des nach Leipzig berufenen Prof. 
Chun trat dessen Amtsnachfolger Prof. Dr. Willy KQkenlhal. 

Neben den wissenschaftlichen Sitzungen sollte das Interesse und der 
zwanglose Verkehr unter den Mitgliedern der Sektion gefördert werden 
durch die Begründung eines Lesezirkels, der mit Beginn des Jahres 1866 
unter pekuniärer Beihilfe des Präsidiums ins Leben trat, uro in den 
neunziger Jahren wieder aufzuhören; die reicher ausgestatteten botanischen 
Universitälsiustitutc mit ihren Spezialbibliotheken boten mit der BegrQndung 
des Botanischen Museums (1887) reichlich Ersatz für einen doch immerhin 
nur langsam und nicht regelmäßig erfolgenden Umlauf neuer Schriften. 

Für den geselligen Verkehr der Mitglieder bestimmt waren die all- 
jährlich wiederkehrenden wissenschaftlichen Sitzungen, die in den sechziger 
Jahren in der Wohnung des um die Wiederbewaldung der DOnen in den 
deutschen KOstenprovinzen hochverdienten Oberforstmeisters von Panne- 
witz (t 19. August 18ti7)') abgehalten wurden. Als Begrflnder und 
Präses des Schlesischen Forstvereina kam er in die Lage, den Mitgliedern 
der Sektion interessante Demonstrationsobjekte vorzulegen, an deren 
Deutung eine lebhafte Diskussion sich jedesmal anschloß; sie boten auch 



1) Vei^l. hierzu: Denkschrift zur Feier ihres 50 jährigen Bestehens. Breslau 
1863. S. 30. 

>} Nekrolog auf Ferdinand Julius Cohn, Dr. phil. und Dr. med., Oeh. 
Regienmgarat, Prof. der Botanik, von K. G. Limpricht. — 76. Jabresber. f. 1898 S. 1. 

») Nekrolog auf Ober-Forstmeister v. Pannewiti von H. R. Gftppert. — 
46. Jahresber. 1867 S. 106. 
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du Ihterial, welches Gftppert f&r seine wertrollen Untersuehungen über 
übervftllungen und Terwaodte Voi^&nge ao unsern Bäumen benutzte. Vor 
allem aber kam der innige Zusammenhang der Mitglieder unter einander 
tum Ausdruck in den in unserer SUdt bald beliebt gewordenen „KäTeressen", 
welche alljährlich im Dexember die Hitglieder der botuiischeD Sektion mit 
denen der entomologischen Sektion zum Stiftungsfeste rereinten. Die 
poeliscbe Begabung Ton Ferdinand Cohn, Prof. Dr. KCrber und Ober- 
stabsarat Prof. Dr. Schroeter feierte hier ihre Triumphe. 

Schon am 3. Dezember 1846 hatte GSppert beantragt, die Sektion 
mSge einmal im Jahre in einer Provinzstadt ihre Sitzung abhalten. Obwohl 
dieser Vorschlag in der Sektion die freudigste Aufnahme fand, unterblieb 
merkwürdiger Weise die weitere Ausführung des Planes. Erst vier- 
andzwanzig Jahre später wurde ein gleicher Antrag von Ferdinand 
Cohn in die Tat umgesetzt So konnte im Jahre 18T0 die erste 
„Wanderrersammlung" abgehalten werden, und das unerwartet 
günstige Resultat mußte zu einer Wiederholung dieser Veranstaltung ein- 
laden. Die besuchten Orte waren folgende; die Zahl der Teilnehmer ist 
in Klammern beigefügt: 

1. Slriegau-KdDiggzell, 35. 5. 70 (50). 

2. Reichenbach, 21. 5. 71 (50). 

3. Strehlen, 12. 5. 72 (88). 

4. Gröditzberg, 25. 5. 73 (91). 

5. Kamenz, 31. 5. 74 (110). 

6. Jauer, 13. 6. 75 (145). 

7. Langenau, 11. 6. 76 (93). 

8. Görberadorf. 17. 6. 77 (115). 

9. Rosalienlhal a. Zobten, 15. 7. 79 (54). 

10. Trachenberg, 4. 7. 80 (67). 

11. Räuden O/S., 19. 6. 81 (88). 

12. Charlottenbrunn, 18. 6. 82 (77). 

13. Fürstenstein, 17. 6. 83 (33). 

Das, was man durch die Wanderve rsammlungen erstrebt hatte, wurde 
erreicht: ein enger Zusammenschi uB der in der Provinz lebenden Botaniker 
untereinander und mit denen Breslaus zu gemeinsamer Arbeit; sie wollten 
sich gegenseitig tSrdem, indem die botanische Sektion wissenschaftliche 
Anregungen gab und die Provinz die Schätze der Natur darbot. So 
folgten auf interessante Demonstrationen und Vorträge gemeinsame Exkur- 
sionen unter der Führung einheimischer Botaniker, und schließlich vereinte 
ein Feetmahl die Teilnehmer zu zwanglosem Zusammensein, in dem manches 
Freundschaftsband sich fester knüpfte. Göppert, Ferdinand Cohn, 
Schröter, Prof. Dr. Slenzel, Prof. Dr. Eidam, Körber, Garten- 
inspeklor Berthold Stein aus Breslau hielten fast regehnäDig Vorträge 
oder Demonstratio Den, während aus der Provinz sich um diese Wander- 
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versa m ml un gen Verdieosle erwarben: Lehrer Zimmermano (Striegau)*), 
Lehrer Gerhard (Liegnitz), LandgerichtsprSsideDt Peck (Scbweidnili), 
Apotheker Piek (Hirschberg) ^, Fahrt kdirektor Wtnkler (Giessmaonsdorr), 
Apotheker Wetachky (Gnadenfeld), Oberförster Strahler (Görhersdorf), 
Lehrer Scholz (Jauer), Apotheker Sonntag (Wüstewaltersdorf), Dr. 
Felsmann (Dillmannsdorf)*) u. a. Das sind Namen, die mit der botanischen 
Erforschung unserer Provinz dauernd verknQptt sind. 

Wenn sich diese Wandervcrsammlungen, wie die stattlichen Teil- 
nehmerzahlen zeigen, so großer Beliebtheit erfreuten, wohl auch aus 
dem Grunde, weil wissenschaflliche Bestrebungen durch festliche Veran- 
staltungen nicht gar zu sehr beeinträchtigt wurden, so erscheint es be- 
dauerlich, wenigstens vom Standpunkt der botanischen Sektion, daO vom 
Jahre 18S5 ab der Charakter der Wanderve rsanunlung sich änderte. In 
Heinrtchau tagte am 28. Juni 188& die botanische Sektion gemeinsam mit 
der naturwissenschafllichen und medizinischen, und damit ging die ehemalige 
botanische Wander Versammlung auf in einem Ausflug, den jetzt fast all- 
jährlich die Gesellschall als solche unternimmt 

II. Die wlBseoBcluftliche Tfttigkelt der SektioD. 

Als die botanische Sektion am 14. Dezember 1893 als solche zum 
letzten Male tagte, erinnerte Ferdinand Cohn in einem ROckbÜck auf 
die Entwicklung derselben an die Verdienste der verstorbenen Mitglieder 
mit folgenden Worten: „Es ist durch ihre (d. h. der Sektion) direkte und 
indirekte Mitwirkung nicht bloß die phanerogamische, sondern auch die 
Kryptogamenflora Schlesiens in einer Vollständigkeit erforscht und mit einer 
Gründlichkeit bearbeitet worden, wie in keinem andern deutschen Gebiete. 
Die Berichte der Sektion sind eine Fundgrube wertvoller Beobachtungen 
aus allen Gebieten der Botanik." Damit charakterisierte der Forscher, 
dessen bewährter Hand die Leitung der Sektion so lange anvertraut ge- 
wesen, trefTend das, was die Sektion bisher geleistet hatte. 

Es wird sich auch empfehlen, zunächst einen Rtlckblick zu werfen 
auf die Tätigkeit der Sektion, so lange sie den Namen fUhrte einer 

A. botuiiiehen Sektion. 
Seit der Gründung der Sektion legten die Sekretäre ein entscheidendes 
Gewiclil auf die Demonstration wertvoller Objekte in den Sitzungen, 
indem sie selbst solche vorlegten, oder die Hitglieder dazu aufforderten; 

') Nekrolog auf Julius Zimmermann. Lehrer emer. und Stadtrat a. 0. 
von K. G. Limpricht. — 72. Jahresber. f. 1894 S. 30. 

») Kekrolog auf Emil Fiek, Apotheker, von K, 0. Limpricht, — 75. Jahresber. 
f. 1895 S. 16. 

, prakt Arzt, von K. G. LimprichL — 
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dineben wurden gelegentlich Referate über neu erschienene Schriften 
gehalten, die Veranlassung gaben lu fruchtbarer Diskussion. Den größten 
Raum aber beanspruchten, besonders seit der Zeit, wo Ferdinand Cohn 
das Sekretariat Qbemahm, die Vorträge der Hitglieder. Bei dem wissen- 
schaftlichen Charakter der Sektion ist es von vornherein erklärlich, daß 
diese Vorträge von populär-wissenschafllichen Vorlesungen sich mißlichst zu 
entfernen suchten und zum bei weitem überwiegenden Teil eigene 
Forschungen darboten. Es gibt wohl kein Gebiet der Botanik, das nicht 
Gegenstand einer Sektionssitzung wurde. 

1. Morphologie. 

Die Stipulargebitde mit besonderer BerQcksichtigung der eigenartigen 
Verhältnisse bei den Cistaceen studierte Prof. Stenzel (1882), dem man 
auch die gründlichsten Forschungen über die Pelorien von Linaria vul- 
garis verdankt (1878, 80, 84, 93); der Vortrag über abnorme Weiden- 
blüten, den Henschel 1856 hielt, ist wohl die letzte botanische Arbeit 
des Begründers der Sektion. Von ganz besonderer Bedeutung sind die 
Arbeiten Wimmers (1843, 1860) Über hybride Weiden und die Frage 
der H^bridität überhaupt; wie kein zweiter war gerade er durch seine 
durch Jahrzehnte fortgesetzten Studien über Salix, Hieracium, Rosa 
und andere polymorphe Formenkreise benhigl, die Grundlagen von der 
Lehre der Hybridität festzulegen, die noch jetzt allgemeiner Anerkennung 
sich erfreuen. Er fand dabei die wirksamste Unterstüttung durch seinen 
Freund Hax Wichura, der in den üOer Jahren durch seine geistvollen 
Vorträge die Arbeiten der Sektion zu fördern verstand, wie keiner vor und 
neben ihm. 

Es ist das Verdienst des damaligen Rektors vom Fried richs-Gymnasium 
und späteren Schulrals Fr. Wimmer, schon auf der Schule in dem 
jungen Wichura (geb. 27. Januar 18l7)i) Liebe zur Pflanzenwelt erweckt 
zu haben, und obwohl im späteren Leben der juristischen Laufbahn zu- 
gewandt, blieb er als Stadtrichter und später als Regierungsrat in Breslau 
der Botanik treu und förderte sie ganz wesentlich durch eigene Studien. 

Wenn hier zunächst nur auf die morphologischen Arbeiten Wichuras 
hingewiesen werden soll, so muB man die geradezu eminente Befähigung 
bewundem, die aus den sorgfältigen Beobachtungen komplizierter Stellungs- 
Verhältnisse innerhalb verschiedener PDanzenfamilien durch den jungen 
„Referendarius" spricht (1845); später wandte er sich den Gesetzen der 
Keimung zu (ISö^), und am 17, Februar 1859 hielt Wichura einen 
denkwürdigen Vortrag über „pseud od i klinische" Pflanzen, in dem er den 
Blüiendimorphismus von Lythrum lange vor Darwin erkannte und richtig 
deutete. Überall beruhen seine Arbeilen auf der glücklichen Vereinigung 

1) Biographiacbe Mitteilungen über Hax Ernst Wichura von P. Cohn. — 
«4. Jabresber. for 1866 S. 75. 
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umfangreicher Litleralurkenntnisse mit der BefBhigung lu exaUer Beob- 
achtung; das zeigt vor allem das von kritischem Geist getri^ene Buch „Ober 
Bastardbefruchtung im PßanzeD reich", das er 186& nach seiner Rückkehr 
aus Ostasien pubhzierte. Im Herbst 1859 hatte er als Botaniker im Auf- 
trage der preußischen Akademie die Expedition zur Erforschung der ost- 
asiatischen Gewfisser begleitet; 1H6& ging er, nach Berlin beurlaubt, mit 
Begeisterung und gewissenhafter Gründlichkeit an die Ausarbeitung seines 
Beisewerkes, und kurze Zeit darauf (26. Februar 1866) entriß ihn der 
Tod in Folge einer Vergiftung durch Kohlenoxyd aus schaffen sf roh er Tätigkeit 
viel zu früh seinen Freunden. Die Beobachtungen Ober Keimlinge wurden 
spSter vonLangner (1673/74) und Ernst Junger (1868/70) weiter fort- 
geführt. Göppert berichtete schon 1846 über überwallungen, 1869 über 
Inschriften in BSumen, Conwenlz ober Aniholysen der Himbeere {1877), 
während die wichtigen Studien von Prof. Hieronymus über Pflanzen- 
gallen, deren wesentlichster Inhalt 1884 und 1889 festgelegt wurde, ton 
der Gesellschaft in einem besonderen Beiheft (zum 68. Jahresbericht) ver- 
öffentlicht wurden. Auf dem Grenzgebiet zwischen Morphologie und Anatomie 
liegt die Untersuchung von Dr. Suckow über Pflanz enstacheln (1673). 

2. Physiologie. 
Auf diesem Gebiete ist am wenigsten gearbeitet worden, und das, was 
publiziert wurde, knüpft sich mit Ausnahme der Mitteilung Göpperts (1861) 
über Mimosa pudica an den Namen von Ferdinand Cohni es betrifft 
den Einfluß von Licht auf die Entwicklung der Pflanze (1882), die Wärme- 
entwicklung durch den Lebensprozeß der Pilze (1888, 90); er bespricht 
seine für die Lehre von der Urzeugung wichtigen experimentellen Unter- 
suchungen (1876) und bringt die Erklärung für die Verkürzung der Filamente 
der Cynareae (1860); auf seinen Einfluß ist wohl auch die Mitteilung 
von Prof. Dr. Frank Schwarz (1884) über den Einfluß der Schwerkraft 
auf die Bewegung der Schwärmsporen zurückzuführen, etwa wie die Studien 
von Woinovicz (f 8. Februar 1892) über Selaginella lepidophylia (1890). 

3. Kryptogamenkunde. 
Mit dem Eintritt von Ferdinand Cohn in die Sektion beginnt eine 
so intensive und zielbewußte Tätigkeit in der Erforschung der Kryptogamen, 
wie sie wohl kaum eine andere wissenschaftliche Gesellschaft so reich an 
Erfolgen aufzuweisen hat Die Kenntnis aller Gruppen der Kryptogamen 
wurde in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in Breslau so außer- 
ordentlich gefSrdert, daß Ferdinand Cohn selbst schon 1371 und dann 
noch einmal 1879 die Ergebnisse der modernen Forschung in einem von 
ihm begründeten System der Krypti^amen vortragen konnte, das in kürzester 
Zeit allgemeine Anerkennung sich erwarb. 
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GemeiDBcbaftlich mit dem auf allen Gebieten tätigen Wichura be- 
arbeitete F. Cohn die Entwicklung der von erslerem in Lappland auf- 
lefundenen Algeogattung Stephaoosphaera, demonstrierte der Sektion 
seine Ei^bnine Qber den Entwicklungsgang toq VoIvox und die SchwSrm- 
sporenbildung der Algen (1S53), studierte den roten Schnee Tom Simplon- 
hospiz (1861), teilte seine Erfahrungen Ober die Kultur der Meeresalgen 
mit (1865) und kam später (1S92) noch einmal auf die Gestein bildende 
Tätigkeit der Algen zurück. Einer seiner SchQler, der jetzige Stadtschulrat 
Dr. Pranke in Magdeburg, benutzte seinen Aufenthalt in Sizilien zu Studien 
Ober die parasitisch lebende Algengattung Phjllosipbon, die Erkrankungen 
auf Araceenbiattem herTOrrufl. 

Das Studium der Pilze ist innig TerknOpft mit den Namen Dr. W. 
G. Schoerder, Dr. Tb. BaÜ, jetzt in Danzig, Ferdinand Cohn, 
Schröter und Eidam. Tritt in den Arbeiten von Schneider und 
Schrßter mehr das systematische Moment in den Vordergrund, so betonen 
Th. Bau, F. Cohn und Eidam mehr die Natur der Pilze generell; doch 
darf auch den beiden erstgenannten Mykologen ein erweiterter Blick nicht 
abgesprochen werden. Dr. Schneider (t 9. Dezember 1888)'), der durch 
sein herrorragendes Sammeltalcnt manchen Naturfreund zu selbstSndiger 
Tätigkeil angeregt halte, berichtete z. B. schon 1867 über den vermeint- 
lichen Cholerapiiz Halliers, während der eminente Scharfblick von 
Dr. Schräter die kurze Zeit, die ihm zu wissenschaftlicher Tätigkeit blieb, 
in 90 voUkonunener Weise ausnutzte, daß seine Arbeiten über den Wirts- 
wechsel der Roatpüze (1885, 1893), Ober Insekten tötende Pilze (1890), 
über die abnormen Gestalten, welche die in Bergwerken gewachsenen 
Fruchtkfirper der Agaricaceen entwickeln (1883, 84, 90), einen wichtigen 
Herkstein in unserer Kenntnis der Mykologie bedeuten. Mit vollem Recht 
rief die Sektion dem Verstorbenen am 12. Dezember 1894 rQhroend nach, 
daß „sie in ihm einen kenntnisreichen und gründlichen Erforscher des 
Pilzreichs, in seiner Person einen Freund betrauere von kollegialer Ge- 
sinnung, hoher Bildung und tiefem GemQl."*) 

Zwar hatte Ferdinand Cohn auch den hüberen Pilzen seine Auf- 
merksamkeit zugewandt, wie seine interessanten Mitteilungen Ober die auf 
Insekten parasitisch lebenden Pilze es zeigen (1869, 1877), vor allem aber 
wurde sein Interesse in Anspruch genommen durch die Schizophyten, 
als deren gründlichster Erforscher er sich unTergängliche Verdienste er- 
worben hatte. Das ganze Lehrgebäude der Bakterien künde beruht auf 
seinen Arbeilen; der Sektion trug er über seine Bakterienforschungen 
wiederholt vor, so 1873, 1882, und am 18. Januar 1877 referierte er 

>) Nekrolog aufW. G. Schneider. Dr. phil., von J. Schroeter. — 67. Jafaresb. 
tfir 1SS9 S. 146. 

t Nekrolog auf Joseph Schroeter, Prof. Dr.med., Oberstabsarzt a.D., von 
H. KioDka. — 79. Jabresb. 1894 S. 9. 
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unter Vorlage eiogesandter Mikropholographieo und eines eingegangenen 
Berichtes über die Untersuchungen des damaligen Kreisphjsikus Dr. 
Robert Koch in WoUstein tiber Spirochaete Obermeyeri und den 
Milzbranderreger. Das waren Vorträge über Schizophyten, die ein gani 
hervorragendes Inleresa« erregen mußten, da sich an sie äußerst wichtige 
Fragen praktischer Natur anschließen. Sie fanden bereits eine verdiente 
Würdigung durch Ferdinand Cohn selbst in seinen Mitteilungen Qber 
die Pilze des Trinkwassers (1835), Qber Aklinomykose (1886), Qber die 
durch Crenothrii hervorgerufene Kalamität des Breslauer Leitungswassers 
(1871) u. a. m,; und hieran schließen sich die Vorträge Ober Scbwefel- 
baklerien (1875), über die Thermalalgen von Johannisbad (1874) und 
Karlsbad (1882). 

Der langjährige Assistent von Ferdinand Cohn, der im Jahre 1901 
als Direktor der Breslauer Samen koatroll Station verstorbene Prof. Dr. 
Eduard Eidam'), einer der gründlichsten Kenner der Pike, ein kritisch 
arbeitender Beobachter, dessen schlichte Natur unter einer rauhen Schale 
sich verbarg, ist den Sektionsmitgliedern aus den Sitzungen der 80er Jahre 
unvergeßlich geblieben; seine enlw ick lungsgeschichtli eben Arbeiten Über die 
Ascomyceten und Basidiomyceten sind Husterleistungen exakter 
Forschung. 

Auch das Studium der Flechten fand in der Sektion erfreuliche 
Förderung, Torzugsweise durch die Tätigkeit von Prof. Dr. Wilhelin 
Körber (t 24. Juli 1885)»), der durch Major v. Flotow in Hirschbei? in 
die Flechtenkunde eingeführt, durch grundlegende Werke auf diesem Spezial- 
gebiet bald eine allgemein anerkannte Autorität wurde; er verstand es, 
einen Kreis Botaniker für die Lichenologie zu interessieren, unter denen 
fUr die Sektion der Ereisphysikus Dr. Felix Stricker (f U. Februar 188^) 
und Garten Inspektor Berthold Stein in erster Linie in Betracht kommen. 
Seit 1843 trat K. in der Sektion mit lichenologischen Mitteilungen hervor; 
seine Versuche, die Flechten als selbständige Organismen anzusehen, teils 
in scharfer Polemik gehalten, teils in die Form sarkastischen Witzes ge- 
kleidet, konntenfreilichnichtverhindern,daQdie Born et- Schwendenersche 
Theorie doch allgemeine Anerkennung fand. 

Unter den Forschern, denen in allererster Linie die Pflege der Arche- 
goniaten am Herzen Is^, wird Julius Milde^ immer einen bevorzugten 
Platz einnehmen; und wenn seine bedeutenden Arbeiten allgemeiner Natur 
ihm einen Namen eintrugen, der weit Ober die Grenzen unseres Vaterlandes 

1) Nekrolog auf Prof. Dr. phil. Eduard Eidam von K. G. Limprichl - 
79. Jahresb. für 1901 S. 5, 

«) Nekrolog auf Prof. Dr. Wilhelm Körber, von F. Cohn. — 63. Jahresb. 
fflr 1885 S. 204; ebenso von Schimmelpfennig 1. e. 429. 

s) Nekrolog auf Prof. Dr. Julius Milde von G. Stenzel. — 49. Jahreab. für 
1871 S. 100. 
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kinaus aufrichtiger HochBcbäUung sich erfreute, so verdankt Milde dies 
seinem ernsten, festen Willen allein, nicht der Gunst der Verbftitnisse; dem 
Sohne eines unbemittelten Kassendieners wurde es nicht leicht, Professor an 
der Realschule cum heilten Geist zu werden. Mit einem wahren Feuereifer 
warf er sich auf die Durchforschung der Moose und Farne im erweilerten 
Sinne; „wenn es im Himmel keine Kryptogamen gäbe, so möchte ich nicht 
hineinkonunen", iußerte er einmal scherzend. Was aber seine Arbeiten 
besonders charakterisiert, ist die Eiaktheit der Untersuchung, ein scharfer 
Blick, TOD weiten Gesichtspunkten getragen. In der Sektion teilte er seine 
Untersuchungen mit Ober Anthoceros (1851), aber Equisetum (1866), 
Osroundaceen (1867), Isoetaceen (I8<J6), Aber Todea (1870), Farn- 
bastarde (1864) u. a. m. Tief erscbilttert Ternahm die botanische Sektion 
die Nacbricht von dem am 3. Juli 1871 in Meran erfolgten Tode des 
„roodestus Hilde", dessen ofTenes, schlichtes Wesen die Herzen seiner 
Kollegen so leicht gewonnen hatte. 

Neben Milde muß die brrologische Tätigkeit von Karl Gustav 
Limpricht (Anatomie der Spbagnaceen 1885, Moosbastarde 1«86) her- 
Torgehoben werden, dessen Arbeiten später noch eine weitere Würdigung 
erfahren werden, und die Forschungen von Prof. Dr. Gustav Stenzel 
über Pteridophjten. Angeregt durch die phylopaläontologischen Arbeiten 
nm Heinrich Robert Göppert (f 18. Mai I884)<), der in der Sektion 
selbst über Baumfarne und versteinerte Farnstämme (Caulopteris, 1860) 
berichtet hatte, wandte sich Stenzel den morphologischen Verhältnissen 
der Gefaokryptogamen (1859) zu, vorzugsweise jiber den im fossilen Zu- 
stande erhaltenen Famst&mmen (1883), den Sigillarien (1885) und sog. 
Staarsteinen (1S64, 1880). Seine Studien (IberRhizodendron oppoliense 
erschienen 1885 als Beiheft zum 63. Jahresbericht unserer Gesellschaft. 

4. Phanerogamen. 
Göppert's bahnbrechende Arbeiten über die fossilen Nadelhölzer und 
mit diesen verwandte Formen hatten namentlich Stenzel und Conwentz 
in eigenen Untersuchungen angeregt. Schon im Jahre 1862 hatte Göppert 
das Verhältnis der lebenden Sippen zu den fossilen in der Sektion erörtert, 
nachdem er schon 1846 Über fossile Hölzer gesprochen; so folgten zahlreiche 
Hitteilungen über diesen Gegenstand, über die Bernsteinbäume (1878, 1883) 
und schließlich die Gruppe der Medullosae (1881). Sein damaliger Assislenl, 
der jetzige Direktor des Provinz ialmuseu ms in Danzig, Prof. Dr. Conwentz, 
bearbeitete die verkieselten Hölzer von Carlsdorf am Zobten (1878). 
Hehr als die Struktur fossiler Koniferen (1862) interessierte Stenzel aber 
die Frage nach dem morphologischen Wert der Koniferenzapfen, die in 
den 70er Jahren im Mittelpunkt der Diskussion stand. Durch seine gründ- 



1) Nekrolog auf Heinrich Robert Goppert von Scbimmelpfennig. — 
S3. Jahresb. fflr 1884 S. 389. 
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liehe morphologische Schulung und den weiten Ausblick auf die Nachbar- 
gebiete war 63 ihm vergönnt, wertvolle Beiträge zur Lösung der schweben- 
den Frage herbeizuschaffen (1865, 73, 77, 81). Die erste Pflanze des 
schlesischen Muschelkalks hat Dr. Kunisch (t 8. Hai 1893) ') als 
Voltzia krappitzensis (1^86) beschrieben. 

Unter den Monocotyledonen sind die Typhaceae durch Engler 
(1885), die Cyperaceae von P. Fax (1885), die Centrolepi- 
daceae durch Prof. Hieronymus (1886), die Bromeliaceeo durch Prof. 
Dr. Mez (1890) auf Grund eingehender Spezialforschung näher betrachtet 
worden. Dr. Zimmermann sprach über den Papyrus der Alten (1864), 
Ferdinand Cohn über die merkwürdige Bildung des Tabaschirs in den 
Halmgliedem der Bambusen (1887), Stenzel aber fossile PalmeDstämme 
und abnorme Orchideen bluten (1888, 90, 93). Besonderen Wert haben 
die monographischen Arbeiten des Generals Jacobi (f 3. Nov. 1874)') 
über die Agaven (1866, 67, 68), die bis dahin systematisch nur sehr 
unvollkommen bekannt waren. Die AusfBhrungen von Prof. Dr. Prantl 
(t 24. Febr. 1893)*) über ein neues von ihm vorgeschlagenes Monocotyle- 
donensystem (1892) haben allgemeine Anerkennui^ nicht zu linden 
vermocht. 

Zahlreiche Familien der Dicotyledonen wurden in ähnlicher Weise 
monographisch durchgearbeitet, besonders seit A. Engler die „NatQr- 
licbeo Pflanzenfamilien" b^rUndet hatte. Dahin gehören die Arbeiten von 
von F. Fax über die Aizoaceae (1887), Capparidaceae (1887), 
Aceraceae (1885) und Primulaceae (1886), die von Prantl über 
die Kructferen (1890) und von Niedenzu über die Ericaceae (1888). 
Daß die Arten der Gattung Salix, die ehemalige „crux et scandalum 
hotanicorum", jetzt mit zu den best erforschten Verwandtschaftskreisen 
gehören, verdankt man den gründlichen Forschungen von Friedrich 
Wimmer (1845, 47) und Wichura (1852, 53). Seit jeher war ja auf 
systematischem Gebiete das Interesse der Sektion ein äusserst lebendiges, 
und wenngleich die Studien über die schlesischen Hieracium>Arten, die 
Wimmer und später mit so großem Erfolge Rudolf von Uechtritz 
trieben, in erster Linie der Erforschung der Provinz zugute konunen, so 
reicht ihre Bedeutung doch weit über die Grenzen eines provinziellen 
Interesses hinaus. Schon 1841 besprach Göppert auf Grund eingehender 
Untersuchungen die Balanophoraceen; 1876 konnte er Haßkarlsche 

)) Nekrolog auf Hermann Kunisch, Dr. pbil., Oberlehrer, von K. G. Lim- 
pricht — 71. Jahresb. for 1893 S. 7. 

*i Nekrolog auf Älbano v. Jacobi und dessen wissenschaftlicher NacbUas 
— 52. Jahresb. für 1874 S. 153. 

3) Nekrolog auf Karl Prantl, Dr. pbil., Professor der BoUnlk, von R. G. 
Limprichl — 71. Jahresb. 1893 S. 11. 
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Or^wale der Cinchona-Arten deroODstrleren, 1878 ioteressante Citrus- 
Bastarde vorlegen. A. Engler trug seine Forschungen Qber die Ent- 
Wickelung der Sazifragaceen (1866) und die mit ihnen verwandten 
Esca)lonioideen und Cunooiaceen (1870) vor; in dem Vortrage tob 
Ferdinand Cohn Qber Mandragora (1887) kommt der kulturhistorische 
Standpunkt zur Cieltung, während die Studie Ober Tephrosia bete- 
rantha von G. Hieronymus (1887) hervorragendes blütenhiologisches 
Interesse gewährt, und die Untersuchung von Apotheker Dr. E. Priemer 
über die Ulmaceen (1692) dem aystematisch-analomischen Gebiet an- 
gehört. 

Hehr in den Bereich der angewandten Botanik fallen die mit gro&em 
FieiB verfaßten Übersichten von Dr. Bosenthal (t 29. März 1875)') über 
die PlanUe diaphoricae (1861), von Knebel (t 9. Sept. 1885)») über 
Theesurrc^ate, von Rnebet und Apotheker Werner (t 27. Sept. 1895)') 
über Manna (1864, 1882)*), Rhabarber (1877). Garteninspektor Berthold 
Stein verstand es, seine grflndlichen Pflanzenkenntnisse mit praktischen 
^irtnerischen Erfahrungen zu verbinden, wenn er Ober Kulturversuche 
von Alpenprimeln (1883) und solche der Orobanchen (1893) Mittei- 
lungen machte. Auch die Zusammenstellung (remder Hölzer des deut- 
schen Handels durch Gdppert (1862) verdient Beachtung; ebenso der 
Vortrag von F. Cohn über Cblorops taeniopus (1865). 

5. Prianzengeograpbie. 
Schon in dem Vortrage von Schauer (t 24. Okt. 1848) Ober die 
Verbreitung der Nahrung spQanzen (1842) tritt in der Sektion ein Ober die 
Grenzen der Provinz hinausreichendes pflanzengeographisches Interesse 
deutlich hervor, das sich dann spater Busserte in Eskursionsberichten und 
in Arbeiten auf dem Gebiet der allgemeinen. Pflanzengeographie, nament- 
lich in der entwickluDgsgeschichtlichen Bichtung. Ferdinand Cohn 
besprach schon 1857 die halophilen Algen Sachsens und knüpfte daran 
die Vermutung, es wären Relikte einer ehemaligen MeeresDora; die Ver- 
breitung der Algen in den Meeren Europas (1863) knOpft daran an. Mas 
Wichura hatte auf seiner lappländischen Reise reiche Beobachtungen 
gemacht, die er am S. Mai 1859 in einem höchst beachtenswerten Vortrage 
dahin deutete, daß eine Anzahl seh lesischer Pflanzen nordischen Ur- 
sprungs sei; diesen Gedanken nahm Ferdinand Cohn ein Jahr später 
in seinem Vortrag Qber den Ursprung der schlesischen Flora auf, und die 

') Nekrolog auf David August Boaonthal, Dr. med., von F. Cohn. ~ 
53. Jahresb. 1875 S. 114. 

!) Nekrolog auf Carl Gottfried Knebel, Wundarzt, von F. Cohn. — 
63. Jahreab. fQr ISffi S. 205; ebenso von Schimmel pfennig 1. c. S. 431. 

^ Nekrolog auf Apotheker Hermann Werner von 3. K. Limpricht. — 
73. Jahreab. für 1896 S. 16. 
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Beobachtung von Milde Über die Moose auf den erratischen Blöcken der 
schlestschen Ebene (1867, 1870) dOrfle auf dieselbe Anregung zurückzu- 
ftkbren sein. In späterer Zeit ist diese pdaDzengeographisch-entwicklungs- 
gescbicbtlicbe Richtung namentlich durch A. Engler und F. Pax in den 
monographischen Bearbeitungen der oben genannten Pflanz enfamiheo ge- 
fSrdert worden. 

Die Reise- und Exkursionsbe richte enthalten eine Fülle wichtigen 
Materials tut die Flora der verschiedensten Gebiete. Unter Vorlegung der 
gesammelten oder eingesandten Pflanzen besprach Schröter die arktische 
und subarktische (1880, 1885, 1887), makaronesische (1883) und aüd- 
amerikanische (1892) Pilzflora, Körber die Flechten Dalmatiens (1881); 
Apotheker Fritze gab eine auf Grund mehrwöchentlichen Aufenthaltes 
auf der Insel gewonnene Darstellung der Vegetation TOn Madeira (1881). 
Göppert schilderte die UrwSlder des Böhmerwaldes (1866), Apotheker 
R. MUncke die Laubmoosflora dieses Gebirges (1866), Engler die V^e- 
Ution der Balkanhalb ins el (1885) und des bithynischen Olymps (1888); 
die reichlich eingegangenen Charakterpflaozen aus dem tropischen Afrika 
l^te Engler seinen Vorträgen über die Flora der ostafrikanischen Kolonien 
(1885) und die Vegetation von Sokotra (1887) zu Grunde. F. Coho 
besprach die Flora von Helgoland (1661), Stenzel die V^etation 
von Norderney (1882), Franke und Wetschky die pflanzengeographi- 
schen Verhältnisse Siziliens (1875, 1882); Limpricht (1883) und Th. 
Schuhe (1889) demonstrierten norwegische Pflanzen, letzterer auch solche 
aus Siebenbürgen (1885), Berthold Stein referierte Ober die botanischen 
Forschungen von Dr. Schadenberg auf den Philippinen (1884) und von 
Ledien am Kongo (1887), F. Cnhn berichtete Über die Diatomeen des 
Bongolandes (1875), während die langjährigen Beobachtungen über die 
Vegetation Argentiniens in den Vorträgen von Prof. G. Hieronyoius 
(1884) zum Ausdruck gelangten. Ein schrirtlicher Bericht von Dr. A. von 
Frantzius Ober die Urwälder von Costa Rica wurde 1862 verlesen. 
Dr. KraQnoff, der ein Jahr lang in Breslau botanische Studien «n der 
Universität trieb, nahm Gelegenheit, seine Reiseergebnisse Über die Flora 
des Thianschan der Sektion vorzutragen. Mit besonderer Vorliebe aber 
wurde die Flora der West-Karpathen von der Sektion erforscht; seitdem 
V. Uechtritz im Jahre 1856 das Gebirge bereist hatte, wurde er zum 
Mittelpunkt der weiteren Durchforschung der Flora, Stein studierte die 
Flechten (1872), Limpricht die Moose der Hohen Tatra und der Babia 
Gora (1873, 1874, 1878), während Wichura schon vor der ßereisuog 
der Zentralkarpathen durch v, Uechtritz seine Beobachtungen 1853 in 
einem anziehenden Vortrage der Sektion mitteilen konnte; die Schilderung 
des Gebirges und seiner Vegetation durch den damaligen Slud. A. Engler 
läßt in diesem bereits eine hervorragende Veranlagung für pflanze ngeogra- 
pbiscbe Studien erkennen. 
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6. Flora tob Schlesien. 

Es ist ganz selbstTerstBndlich, daß die bolaDisclie Sektion es als ihre 
romefainste Aufgabe betrachten mußte, die Pflanzenwelt der Heimat ni<ig- 
lichst eingebend zu erforschen; und keine zweite Provinz des Deutschen 
(taehes darf sieb rOhmen, daß ihre Flora so grandlicfa durchgearbeitet ist, 
vie gerade die scbleslsche. Das gilt nicht nur ITir die Phanerogamen, 
Mttdem auch fQr die Kryptogamen. 

Gerade unter diesen letzteren sind die Algen durch Wimmer, 
Gäppert, F. Cohn, R. v. Uechtritz, Hilse (t 29. Mai 1871)»), 
Kirchner, Sonntag (WilstewaltersdorO*) und G. Hieronymus, die 
Pute durch Sadebeck, Bail, Schneider und Schröter, die Flechten 
durch Körber und Stein, die Moose durch Sonntag (1S82), Milde 
und Limpricht, die Pteridophyten durch Milde und Stenzel in 
aosgezeichneter Weise durchforscht worden. Bezeichnend för den raschen 
Au&chwung der schlesischen Kryplogamenkunde ist die Tatsache, daß 
schon am 15. November 1860 Göppert in der Sektion den Antrag 
stellen konnte, eine Enumeratio pl. cryptogam. zu schreiben und der Uni- 
fersität zu ihrer Jubelfeier all „testimonium affectionis" zu überreichen. 
So rasch konnte sich freilich der mit Begeisterung aufgenommene Antrag 
Göpperts nicht verwirklichen, aber die Sektion konnte ihrem Prftses 
Göppert zu seinem ÖOjfihrigen Doktor-JubilSum den ersten Band der 
Kryptc^amenHora Schlesiens überreichen. So liegt jetzt ein im Auftrage 
der Gesellschaft verfaßtes Werk vor, an dessen Aulhau Autoritäten ersten 
Ranges auf ihrem Spezialgebiet mitgearbeitet haben. Sein Inhalt ist 
folgeoder: 

I. Bd. Geßlßkryptogamen von K. G. Stenzel. — Laub- und Leber- 
moose von K. G. Limpricht. — Characeen von Alesander Braun. 

II. Bd. Algen von 0. Kirchner. — Flechten von Berthold Stein. 
lU. Bd. Pilze von J. Schröter. 

Leider entriß der Tod den Bearbeiter der Pilze vor Vollendung seiner 
Arbeit, aber es ist begründete Hoffnung vorhanden, daß Apotheker R. Kru 11 
unter Benutzung der hinlerlassenen Aufzeichnungen Schröters in seinem 
Geiste die Arbeil zu Ende führt, 

Von den Mitarbeitern der Schlesischen KryptogamenHora waren 
Stenzel, Limpricht, Kirchner, Stein und Schröter regelmäßige 
Teilnehmer an den Sitzungen. Kirchner folgte einem Rufe als Professor 
nach Hohenheim; Stenzel ist auch jetzt noch, obwohl die Beschwerden 
»oi^rückter Jahre ihn von den Sitzungen fernhalten, ein eifriger Forscher 



') Nekrolog auf Friedrich Wilhelm Hilse, Lehrer, von Ret tor Bach. 
49. Jiihresb. für 187X p. IM. 

>) Nekrolog auf Friedrich Emannel Sonntag von B. Schröder. 
71. Jahresb. (Ör 1893 p. SO. 
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auf morpl 10 logischem Gebiete. Leider trafen Berlhold Stein, dessea 
geniale Begabung außer Zweifel steht, in seinen letzten Lebensjahren 
(t 28. Febr. 1899), freilich nicht unverschuldet, schwere Schicksalsftchlftge, 
die ihn seil 1890 der Botanik entfremdeten; Karl Gustav Limpricht,') 
der aus eigener Kraft aus einem Dorfschullehrer zu einer allgemein aner- 
kannten Autorität auf dem Gebiete der Hoosforschung sich entwickelte, 
wurde am 20. Oktober 1903 seinen Freunden entrissen. 

Noch viel gründlicher und eingehender bekannt ist die Phanero- 
gamenflora der Provinz. Galt doch in den ersten Jahrzehnten ihres 
Bestehens die ganze T&tigkeit der Sektion gerade dieser Aufgabe; und die 
Sektion hatte das Glück, M&nner unter sich zu zählen, die ihre tolle 
Kraft in das Studium der beimischen Pflanzenwelt legten. Die Namen 
Friedrich Wimmer, Rudolf von Uecbtritz, Emil Fiek und 
Theodor Schübe sind mit'der Durchforschung Schlesiens unvei^poglicb 
verknüpft. 

Friedrich Wimmer, ^) 1803 in Breslau geboren, starb am 
12. Mftrz 1868, nachdem er als praktischer Schutmann und später als 
Stadtschulrat bis an sein Ende segensreich gewirkt und durch seine 
epochemachenden Arbeiten über die Weiden bleibende Verdienste sieb 
erworben hatte. Gemeinschaftlich mit Günther (f 1833) und Grabowski 
verfaßte er bereits 1S24 die Enumeratio stirpium quae in Silesia sponle 
provenlunt und stand bis zu Ende der &Oer Jahre im Mittelpunkt der 
scblesiscben Floristik. Seine Mitarbeiter waren Grabowski, Wichura, 
Max von Uechtritz, Körber, Un verriebt. Eisner, Krause 
(t 22. Oktober 1838), Siegert (t 23. Juni 1868)»), Nitschke 
(t 30. August 1883). Dr. Scholtz (t 29. Oktober 1869), Letzner 
(t 1&. Dezember 1889)*) u. a. Namentlich Krause (1838—51), Siegert 
(1847—60) und Nitschke (1856, 57) haben sich durch die kritische 
Durcliarbeitung polymorpher Formenkreiae und durch die Deutung spon- 
taner Bastardfonnen groOe Verdienste erworben. 

Seit dem Beginn der 60er Jahre trat an die Stelle von Wiromer 
ein Forscher, der durch seinen eminenten Scharfblick, sein umfassendes 
Wissen, ein durch beispiellose Uneigennützigkeit ausgezeichnetes ideales 
Streben eine Fuhrende Stelle unter den europäischen Floristen bald ein- 



1) Nekrolog auf K. 0. Limpricbt von Dr. Wolfganf Limpricht. — SOster 
Jahresb. für 190« S. H. 

*} Nekrolog auf Cb. F. Wimmer von F. Cohn. — 46. Jafaresb. 1867 S. 136; 
von ölsner. —46. Jahresb. tOr 1868 S. 386; Einweihung des Denksteines auf dem 
Grabe Christian Friedrieb Wimmers von F.Cobn. — 49. Jahresb. for 1871 S. 98. 

■) Nekrolog auf Gottlob Sieijert von F. Cohn. — 46. Jahresb. fDr 1868 
S. 9t; ebenda S. 388 auch ein Nekrolog Ton Tb. Olsner. 

*) Nekrolog auf Carl Wilhelm Lotiner von G. Limpricht. — 67. Jahresb. 
für 1889 S. 886. 
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DehmeD muBle: es war Rudolph von Uechtrilz'), der am 21. No- 
fember 1886 im Alter von 48 Jahrea der WiBseDschaft, der sein ganzes 
Leben angehört hatte, entrissen wurde. Um ihn sammelten sich die 
schlesischen Floristen seiner Zeit; Ansorge, Knebel, Müncke, 
Etbath (t 13. Dezember 18S8)*), Milde, Hodann, Sadebeck, 
EDgler, Stein, Limpricht, Stenzel, Nitschke, Dr. H. Zimmer- 
mana, Pas u. a. Tratea sie auch mit eigenen Mitteilungen in der 
Sektion hervor, so gebührt doch das Hauptverdienst um die Durch- 
(orachung der Flora in dieser Periode R. »on Uecblritz; wenn jetzt 
unter die Hieracien und Rosen und manche andere schwierige Ver- 
wandtschansk reise Licht gekommen ist, sn gebt diese Klärung auf die 
Arbeiten tod Uechtritz > zurück. Hatte im Jahre 1668 Engler, in 
den zwei folgenden Jahren in Gemeinschaft mit Milde, die Zusammen- 
stellung neuer Funde der schlesischen Flora besorgt, so unterzog sich von 
1871 bis 1885 ¥on Uechtritz dieser mühevollen Arbeit; und schon 
diese Publikationen, eine wahre Fundgrube fQr spätere Forschungen, ver- 
leihen unseren Jahresberichten hoben botanischen Wert. Diese Forschungs- 
resultate sind nach dem Tode von v. Uechtritz fortgeführt worden von 
Emil Fiek (1S8C, IS*«?), E. Fiek und F. Pax (1888), E. Fiek und 
Tb. Schübe (1889, 96) und seit 1897 von Th. Schübe allein. 

Der gegebene Nachfolger für v. Uechtritz war Schlesiens neuerer 
Florist Emil Fiek, dessen ausgezeichnete Flora der kenntnisreichen Mit- 
wirkung von V. Uechtritz im umfangreichsten Maße sich zu erfreuen 
hatte; nach dem unerwarteten Hinscheiden Fieks (f 83. Juni 1897) trat 
Th. Schuhe an die leitende Stelle der schlesischen Floristik und widmet 
sich dieser Aufgabe mit einer nicht genug anzuerkennenden Energie. 
Seine Studie über die Geschichte der schlesischen Floren-Erforschung bis 
zum Beginn des 17. Jahrhunderts fand Aufnahme in das Ei^nzungsheft 
zum 68. Jahresbericht unserer Gesellschaft (1891), 

Neben der Erforschung der Flora unserer Provinz fehlt es nicht an 
Arbeiten, die ein allgemeineres pflanzen geographisches Interesse verfolgen; 
dahin gehören die bereits erwähnten Arbeilen von F. Cohn und 
Wichura über die ehemaligen Pflanzenwanderungen unter dem Einfluß der 
Giacialzeit; auch Wimmer (1837), Göppert (1861, 79) und Fiek (1880) 
lieferten pflanzengeographische Skizzen von Schlesien; Sadebeck bestimmte 
die Öeehöhen der Pflanzen im schlesischen Riesengebirge (1864). Göppert 
besprach einen merkwürdigen Bernsteinfund von Namslau (1865). Die 
interessanten Entdeckungen, welche nordische Forscher an den Hoch- 
mooren ihrer Heimat gemacht haben, konnten nicht ohne Einfluß auf die 



<) Nekrolog auf Rudolf v. Uechtritz von A. Engler. — 64. JaUreab. 
für 1886 S. 185. 

*) Nekrolog auf Hermann Kabath. Registrator in der Bresl. Domhanzlei 
von J. Schroeter. — 67. Jahresb. Rtr 1889 S. 1+7. 
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SektioD bleiben. Am 19. Januar 1882 stellte Ferdinand Cobn den 
Antrag auf Erforschung d«r BchlesiBchen Moore, hielt wenig spSter (1883) 
einen orientierenden Vortrag Ober Entwicklung der Moore und ihre Er- 
■chlieBung und konnte bald darauf mitteilen, daß der Pro vinzial- Landtag 
1000 H. fQr dies Unternehmen bewilligt habe (1884). Ein teurer Torf- 
bohrer wurde angeschafft; aber so freudig die Sektion die Aufgabe ergriffen 
hatte, ebenso schnell erlahmte ibr Interesee; denn von den Arbeiten der 
zu diesem Zweck gewählten Kommission ist herzlich wenig an die Öffent- 
lichkeit gedrungen: ein Bericht von Ferdinand Cahn selbst (1888), das 
Ergebnis einer Exkursion von Schröter nach Tillowitz (1884) und die 
Untersuchungen von Dr. Woitachacb (f 18d7) über einige Moore Nieder- 
schlesiens (1888). Die Messungen Ober die Quellentemperaturen im 
Riesengebirge, welche G. Limpricht (1883, S'i) ausgeführt hatte, fallen 
vor die Konatituierung der Torfinoor-EommissioD. Hand in Hand mit der 
Durchforschung des Pfbtnzenbestajides und seiner Statistik lief die Klar- 
legung der pflanzengeographischen VerbSltnisse einzelner Gebiete unserer 
Provinz und die monographische Durcharbeitung einzelner Gattungen . 
Von letzteren Arbeiten reiht sich an die Forschungen von Wimmer, 
Siegert, Krause, Nitschke, Milde und t. Uechtritz neuerdings 
noch die Untersuchung der schlesischen Erlen durch Gallier (1891) an. 

Monographische Skizzen über das Riesengebirge und die benachbarten 
Gebiete lieferten Göppert (1838, 1862, 69), Milde (1866, 1870), Lim- 
pricht (1866) und Stenzel (1872, 1874), über das Isergebirge 
Engler (1864), Limpricht (1872, 1883) und Stenzel (1877); das 
Waldenbui^er Bergland behandelten Stenzel (1859) und Milde (1868), 
die Grafschan Glatz Wimmer (1849), Göppert (1854), Stenzel (lS6i, 
1868, 1875), Milde (1864) und F. Cohn (1870), das Bad Uslron 
Stenzel (1876), das mSbrische Gesenke Schauer (1839) und Engler 
(1867). Auch aus der schlesischen Ebene liegen solclie MitteilungeD vor; 
aber den Schlawa-See (Limpricht 1870), die Flora von Sagan, (Lim- 
pricht 1871), Bunzlau (Limpricht 1866), SprotUu (Göppert 1834). 
Grünberg (Limpricht 1872), ObernJgk (v. Uechtritz 1862), Strehlen 
(Sadebeck 1847, Hilse 1859), die Striegauer Berge (Schauer 1871), 
die Seen um Liegnitz (Gerhardt 1874, 75) usw. 

Den Einfluß, den die Sektion auf die in der Provinz lebenden Botaniker 
ausübte, ist nicht zu unterschätzen, denn ohne deren Mitwirkung würile 
eine so gründliche Durchforschung der Flora kaum möglich gewesen sein- 
Sie erblickten vielfach in der Sektion eine Art höhere Instanz, der sie 
ihre Beobachtungen gern zur Prüfung vorlegten. Darum erkl&rt sich auch 
die Einsendung von Manuskripten Ober floristrische Themata an die Sektion. 
Von diesen Handschriften werden zur Zeit von der Sektion aufbevrabri 
folgende : 
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V. Albertini, Flora Montis Gratiartim. 1817. 

• Flora Gnadeofreyensis. 1821. 

K. Beilscbmied, Verzeichnis der Plantae vasculosae der Umgebung 

von Ohlau. Ohne Jahr, 
L. Becker, Beitrag zur KeDotnis der Sumpf- imd Moorflora Nieder • 

Schlesiens. 1S74, 
Everken, Verzeichnis der Moo^^e von Sagan. I8ÖÖ, 

E. Fuchs, Verzeichais wildwachsender Pilanzeu, welche um Rosen- 
berg, Proskau und in andern Gegenden Oberschtesiens gefunden 
wurden. Ohne Jahr. 

GQntzel-Becker, Bemerkungen über die Flora von Wohlau und 
Notizen zur schlesischen Flora. Ohne Jahr. 

F. W Kalbing, Flora des östl. Vorlandes der Sudelen. 1837. 
Joh. Leder, Verzeichnis derjenigen pbanerogamen Pflanzen, welche 

in der Tarnowitzer Flora wild wachsen und kultivier! werden, i 860. 
K. G. Limpricht, Bericht über eine botanische Pfingst Wanderung 

durch einen Teil der Gebirge Mittelscblesieos. 1868. 
K. G. Limpricht, Übersicht der im Gebiet der Bunzlauer Flora 

bisher beobachteten Laubmoose. 1867. 
R. Mücke, Flora Leobschützensis. 1859. 
; • Flora der Umgebung von Falkenherg O/S. 1859. 

E. A. H. PoBtel, Flora von Parchwitz. 1848. 
Scholz, GedrSngte Übersicht der zu Steinau a/O. wildwachsenden 

Pflanzen. Ohne Jahr, 
Joh. Spatzier, Verzeichnis der schlesischen Pflanzen und ihrer 

Standörter um Jägerndorf. 1842. 
A. Strähler, Phanerc^amen- und GefitBkryptogaTnendora von 

Gorbersdorf. 1872. 
Hax V. Uechtritz, Enumeratio plantarum prope Ober- Salzbrunn 

in Silesia crescenttum. 
R. T. Uechtritz, Fundörter der von mir im Gebiete der schle- 
sischen Flora aufgefundenen Laubmoose. 1848. 
R, V. Uechtritz, Flora der Umgehung von Friedland, Kreis Wal den* 

bürg. 1865. 
E. Unverrtcht, Enumeratio stirpium Phanerogamarum quae prope 

FOrstenstein sponte proveniunt. 1840. 
K. Unverricht, Beiträge zur Sp&therbstllora des Jahres 1872. Aus 

der Flora von Myslowitz. 1873. 
J. Zimmermann, Flora von Striegau. 1865. 
• • Verzeichnis der in der Umgebung von Striegau 

bis Ende 1866 gefundenen Laubmoose. 1866. 
J. Zimmermann. Laubmoose des Fürstensteiner Grundes und der 

Hochwald wiesen bei Salzbrunn. 186T. 



oyGoot^le 



70 

Auch die umfangreiche Korrespondenz der am 21. Juli 1863 verslorbeDen 
Frau Apotheker Josephine Kablik in Hohenelbe in Böhmen, die sich 
um die Flora des Riesen gebirges große Verdienste erworben und auch in 
der palfiontologischen ErforschuDg ihrer Heimat Rühmliches geleistet bat, 
gelangte in den Besitz der Sektion; dieser Briefwechsel, sowie ein »on ihr 
gestiftetes Gedenkbuch von der Wiesenbaude, welcher Eiazeichnungen 
naturwissenschaftlichen Inhalts von den meistcD böhmischen und scblesischen 
Botanikern enthält, sind geschichtlich nicht ohne Interesse. 

B. Sie toologiteb-botanisohe Button. 
1. Zoologie. 

In geistvollen Vorträgen verstand Carl Chun fQr eine Anzabl zoolo- 
gischer Themata dos Interesse auch der Botaniker in hohem Bfaße zu 
fesseln ; die Knospe ngeselze proliferierender Medusen (1894), die Mannig- 
faltigkeit der Schwebevorrichtungen flottierender Organismen (1895), die 
Beziehungen der arktischen zur antarktischen Fauna (1897), sein Plan zur 
Tiefseeexpedition (1897) interessierte in gleichem Maße den Zoologen wie 
Botaniker. Dasselbe gilt von den bekannten Forschungen des der Wissen- 
schaft viel zu früh entrissenen') Professors Dr. G. Born (f 6. Juli 1900) 
Ober die Embryologie und die experimentellen Eingriffe in den Entwicklungs- 
gang der Amphibie nlarven (1894, 180Ö). Durch Chun und Born angeregt 
entstanden die Studien von Dr. Braem Ober den EinduO des Gefrierens 
auf die Entwicklung tierischer Keime (1894), von Dr. Zimmer über das 
Auge der Ephemeriden (1898), von Dr. Peter Ober die Bornsche Platteo- 
raodelliermethode (189S). Bedauerlicherweise sind die geologischen und 
paläontologi sehen Mitteilungen von Professor Frech (1896) und Dr. Volz 
(1896) nicht weitem fortgesetzt worden. 

In den Jahren 1899 und 1900 betätigte sich Professor KOkenthal 
an den Sitzungen durch die Demonstration eines überaus reicbhalt^n 
Materials von Seetieren aus dem Mitlelmeer und die Mitteilung seiner so 
verdienstvollen Studien über die Entwicklung der Waale; in die gleiche 
Zeit i&llt die Darlegung der Ergebnisse einer Reise nach Spitzbergen durch 
Dr. Römer (1899). Seitdem wurden zoologische Themata durch Ober- 
lehrer Professor R. Dittrich, Professor Dr. HoldefteiO und G]fm- 
nasiallehrer Merkel behandelt, indem ersterer wiederholt hTmenopterolo- 
gische Mitteilungen machte (1899, 1901, 1903), Holdefleiß die Ab- 
stammung der europäischen Rinderrassen (1901, 1902) besprach undHerkel 
Mitteilungen machte über die schlesische Molluskenfauna (1899). 

2. Botanik, 
a. Physiologie und Morphologie. Die Lehre von der Zelle und 
insbesondere die Kenntnis vom Bau dea Zellkerns ist durch die MitteiluDgen 

■) Nekrolog von Prof. Dr. Gaslav Jacob Born von K. 0. LimprichL - 
78. Jahresb. 1900, S. i. 
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TOD Professor Dr. Rosen {l>i9i, 1893, 1894), Dr. Schottländer (1892), 
Professor Dr. Auerbach (18<14) (f 30. Seplember 1897) H und Professor 
Dr. Rohde (189$) wesentlich gefördert worden. Die Organismen, welche 
bei der Bereitung des japanischen Sak^-Gctrankes eine Rolle spielen, sind 
in morphologischer und physiologischer Beziehung im Anschluß an frühere 
Arbeiten Ton Ferdinand Cohn neuerdings (18rt7, 189«) näher erforscht 
durch Professor Dr. 0. SchiewecL (t li. November 190])*). Professor 
Dr. Stutzer berichtete über steine Untersuchungen der Mikroorganismen, 
welche bei der Salpeterbildiing (1900) beteiligt sind, sowie über die Slick- 
stoiTbakterien (lÜOO), während Geh. Rat 0. Brcfeh) über die Slickstolf- 
aufnahme der höheren Pflanze, speziell der Leguminosen sprach (1900). 
Das Aufspringen der KapselfrQchte ist durch eingehende anatomische Unler- 
sachungen von Dr. A. Weberbauer (1897, I8S8, 1901) erörtert 
worden. 

ß. KryptO)ramen. Noch im Jahre 1894, kurz vor seinem Tode, 
konnte Schröter mykologische Mitteilungen machen, insbesondere über 
die Mikrooi^anismen des Brestauer Kanalwassers ; auf breiterer Basis be- 
handelte dasselbe Thema auch Professor Mcz (1898) in seinem Vortrage 
über mikroskopische Wasseranalyse. Professor Rosen besprach die para- 
sitischen Pilze unserer Gewäthshiüiser (1896), Dr. v. Minden neue Formen 
aus der Verwandschaft der Chylridiaceen und Saprolegniaceen (1902) und 
Gfh. Rat 0. Brefeld hielt eine Reihe instruktiver Vorträge über Ent- 
wicklung und Fortpflanzung der Pilze, über die Ustilaginaceen (1899), 
Zygomyceten (1901) und über Chlamydosporenbihlung (1901), In neuerer 
Zeit (1902, 19031 hat in sehr dankenswerter Weise Dr. W. Remer 
die in Schlesien auftretenden PÜanzenkraiikheiten zum Gcjiensland ein- 
gehender Prüfung gemacht; seine Befunde reichen über die Grenzen pro- 
vinziellen Interesses hinaus. 

Bezüglich der Algen kam Ferdinand Colin auf die marinen 
Diatomeen Norddculschlands (1»96) noch einmal zurück; das Studium 
der Algen ist ferner durch eine Reihe von Milteilungen von Dr. Bruno 
Schröder in den Jahren 1897 — 1900 eifrig beirieben worden. Besondere 
Beachtung verdient ein Vortrag von Professor Rosen über das System 
der Thallophyten und ihre Beziehung zu den Flagellaten (1900), 

Die Archegoniaten haben im lelzlen Jahrzehnt keine weitere Be- 
achtung gefunden, abgesehen von einer kurzen Mitteilung vonK. G. Limpriclit 
ober neue Laubmoose (1896); dagegen ist das Studium der Phanero- 
gamen eifrig gefördert worden. Hierher gehören die monographischen 

1) Nekrolog von Leopold Auerbach von F. Cnlin. — 75. Jahresb. für 
1897, S. .■?. 

») Nekrolog auf Prof Dr. pliil. Oltokar Sfhieweck, Oberlehrev nn der ev. 
Realschule I Breslau, von K. (i. Limpricht — 79. Jahresb. für 1!)ÜI S. 10. 
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Arbeiten tod Dr. Fr. Fedde Ober Mfthonia (I899), Dr. R. Koutb Aber 
die AnpassungBerscheinungen in der Gattung Qeranium (1903), von 
F. Pax über die bis dahin verschollene Gattung Pentabracfaion (1898) 
und afrikanische Euphorhiaceen (1899), sowie Ober die phylogenetische 
Entwicklung der Aceraceen (1902). Dr. Weberbauer sprach über die 
van ihm mon(%raphiscb bearbeiteten Rhamnaceen (1896) und Dr. 
W. Grosser über Kleistogamie in der Familie der Cistaceen (1903). 

f. Pflanzengeographie. Die Kenntnis der geographischen Ver- 
breitung der Algen ist durch die Forschungen von Dr. Bruno 
Schröder (1894, 1895) erweitert worden; Ober die Verbreitung der 
Gattung Euphorbia auf afrlLanischem Boden machte F. Pax (1900) ein- 
gehende Hitteilungen, wILhrend Dr. Reinecke ein auf Grund eigener An- 
schauung gewonnenes Bild der Vegetation von Samoa (1895) lieferte. 

Insbesondere ist auch wieder die Flora der Karpathen eingehend behandelt 
worden, einmal durch einen Reisebericht von Th, Schuhe (1894), sodann 
durch die in der Sektion zum ersten Male dargelegte Gliederung der 
Karpathenflora von F. Pax (1894); daran schloss sieb (1900) eine mono- 
graphische Studie Ober die Rodnaer Alpen. Von nicht geringer pribislorischer 
Bedeutung ist ein durch F. Pax (1902) beschriebener Fund des Rt^ens 
aus der Bronzezeit Schlesiens, der dritte sicher nachgewiesene Fund dieses 
Getreides aus prfihistorischer Zeit überhaupt. 

8. Schlesische Flora. An der weiteren Durchforschung der Pilz- 
flora Schlesiens haben sich Professor Dr. Mez (1898), Dr. Jack; (1900), 
Professor Dr. Aderhold (1902), an der der Algen Dr. Bruno Schröder 
(1893, 1895, 1896) und Landgerichtsral Scbmula (1896, 1898) beteiligt; 
Beiträge zur Flechtenflora der Provinz lieferte Eitner (1895, 1900). 
Von den Phanerogamen sind kritische Formen der Gattung Hieracium, 
namentlich hybride Sippen, besprochen worden durch Gymnasiallehrer 
Merkel (1899) und F. Pax (1897, 1900); die alljährlielie Zusammen- 
stellung neuer Funde lieferte Theodor Schuhe. 

Die pflanzen geographische ErschlieOung der Provinz erhebt sich aber 
im letzten Jahrzehnt in mehrfacher Beziehung bedeutend Aber die frohere 
Tätigkeit der Sektion in dieser Hinsicht, dank den unermadlichen und 
opferwilligen Forschungen von Th. Schübe. Cr interessierte sich nicht 
nur für die Kulturpflanzen früherer Zeit, der Renaissance (1896), sondern 
stellte auf Grund der Vorarbeiten von R. v. Uechtritz und unter Ver- 
wertung seiner eigenen gründlichen Kenntnis des Landes die wichtigsten 
Vegetationstinien der schlesischen Flora fest (1901). Die Resultate dieser 
Arbeit konnten dem in Breslau weilenden Geographentage als Festgruss 
der Gesellschaft (1901) übergehen werden. Kein zweiter ist wohl mit der 
Natur unseres Landes so gründlich vertraut wie Professor Schübe, der 
seine ganze freie Zeit der Erschließung seiner Heimat widmet. Es konnte 
daher die Wahl des Präsidiums für das im Auftrage der Gesellschaft m 
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schaffende Waldbuch auf keine geeignetere Perefinlichkeit fallen als auf 
iha. Dieses Werk soll uns Ober den Bestand wertTolIer Blume, an die 
sieh ein botanisches, künstlerisches oder kulturhistorisches Interesse knflpfl, 
unterrichten und fQr deren Erhaltung sorgen; wieweit die Vorarbeiten 
bereits gediehen sind, lehren Schubes Berichte aus den Jahren 1901 
und 1903. 

Im PrOhjahr U99 erließen F. Pax und Th. Schübe im Namen der 
Sektion einen Aufruf an die schlesischen Botaniker, in welchem um die 
Mitarbeit zu phSnologischer Arbeit gebeten wurde. Der Gedanke war 
nicht neu. Schon 1851 — 57 hatte Ferdinand Cohn phftQologische Be- 
obachtungen angestellt und ihm eingegangene Berichte verwertet, ebenso 
in den sechziger Jahren, und Gdppert hatte wiederholt in den siebziger 
Jibrea kleinere hierauf bezOgliche Mitteilungen (1870, 72, 73, 76) 
gemacht; aber es fehlte an der Kontinuität der Beobachtungen, und die 
Zahl der Beobachter in der Prorinz war zu gerii^. So kam es, dass keine 
briuchbaren, auf Grund jahrelanger Beobachtung gewonnenen Resultate 
«rzielt wurden. Der Erfolg des IH99 versandten Aufrufes war ein hOchst 
erfreulicher. Schon in demselben Jahre konnten die Beobachtungen von 
38 Stationen von Th. Schuhe vorgelegt worden. Somit ist die Hoffnung 
berechtigt, daQ die Arbeiten aus diesem Netce von Stationen, die über die 
ganze Provinz zerstreut sind, brauchbare Resultate zu Tage fördern werden. 

3. Das Herbarium. 
Die Bestrebungen, eine Zentralstelle, an welcher die in Schlesien vor- 
kommenden Pflanzen und die Belagsexemplare ftir ihre Standorte auf- 
bewahrt werden sollten, gehe u weit zurOck. Schon 1841 und 1842 stellten 
Wimmer und Grabowski diesbezügliche Anträge in der Sektion: es 
sollte ein der Sektion gehöriges Provinztalherbar geschaffen werden. 
Die Hitglieder der Sektion lieferten denn auch gern Beiträge; Apotheker 
Ernst Krause schenkte sein Herbar. Im Jahre 1858 aber vermachte 
Professor Henschel seine außerordentlich wertvolle, mit ganz ungewehn- 
liehen Geldmitteln erworbene Pdanzensanunlung von mehr als 40000 Arten 
der Sektion. Das war ein Herbar, wie es wohl nur äußerst gelten im 
Privatbesitz sich befindet, reich an tropischen und europäischen Arten, 
besonders wertvoll durch zahlreiche Unica und Origioalexemplare. Die 
Erhaltung dieses wertvollen Geschenkes bereitete der Sektion nicht uner- 
hebliche Schwierigkeiten; die Verhandlungen über die Konservierung der 
Pflanzen beschäftigte durch Jahrzehnte hindurch die Sektion. Vor alleni 
war es notwendig, einen Beamten zu gewinnen, dem die Ordnungsarbeiten 
oblagen. Als Kustoden fungierten Hilde und in dessen Vertretung kurze 
Zeit Steüzel, dann Körber, R. v. Uechlritz, F. Pax und g^enwärtig 
Th. Schuhe. Aber die Kra(t dieser Hftnner reichte für die zu leistende 
Arbeit bei weitem nicht aus. Das Herbar, zuletzt zwar geordnet, blieb 
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mit seinen reichen SchäUen allgemeiner Benutzung schwer zugänglich; 
auch konnte es aus Mangel an Mitleln nicht im Interesse der Sektion liegen, 
eine derartige Sammlung dem Stande der Wissenschaft entsprechend weiter 
auszubauen. In dieser Erkenntnis kam die Sektion am 3. Februar 1898 
zu dem von F. Fax gestellten Antrage, das ,, Herbarium Henschelianum'' 
dem botanischen Garten zu Utiergeben im Austausch gegen das von 
R. V. Uechtritz geschafTene „Herbarium süesiac um". Der Antrag fand die 
Billigung des Früaidiums und ebenso des Ministeriums, und damit ist ein 
Provinzial herbar geschaffen, wie es wohl wenige wissenschaftliche Gesell- 
schaften besitzen dürften. Es umfaßt gegenwärtig rund 45 000 Spann- 
blätter schlesischer Pflanzen. 

Dies Matertal ist zu Grunde gelegt einer mühevollen Arbeit, welche 
Th. Schübe am 21. Februar 1901 aN „Archiv der Schlesiacben Flora" 
in 7 stattlichen Bänden der Sektion iibergub. Damit hat sich der Wunsch, 
den Göppert m64 aueisprach, ein Archiv der Flora zu schaffen, in glQck- 
licher Weise erfüllt. 
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Sektion fllr Obst- und Gartenbau. 

Von Stadt. Garteninspektor Dann enberg. 

Im Jahre 1823 hatte sich auf Betreiben von Weber (geb. zu Leipzig 1774 
gest. zu Breslau 1848), Inhaber der Ckonomischen Professur an der hiesigen 
Uni*ersitSt, innerhalb der ökonomischen Sektion, deren Sekretär er war, 
ein „Verein für pomologiscbe Zwecke" gebildet. Leider ist von dessen 
üffentlicher Tätigkeit nichts bekannt geworden. Weitere Versuche, in 
Breslau einen Verein zur Hebung des Garlenwesens zu gründen, scheinen 
gescheitert zu sein, obgleich man ISngsl erkapnt hatte, daß Schlesien auf 
dem Gebiete des Garten-, besonders des Obstbaues zurückgeblieben war. 
Erst 1846 gründeten Kunstgärtner und Liebhaher eine Vereinigung unter 
dem Namen „Blumenverein" und ersuchten den damaligen Präses der 
Schlesischen Gesellschan Professor Dr. Göpperl, sich an ihre Spitze zu 
stellen. Dieser erkannte sofort, daß die Grenzen der Tätigkeit des neuen 
Vereins zu eng seien, und sein Vorschlag, „den Verein als eine Sektion 
der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur zu konstituieren," 
fand den Beifall der Vereinsmitglieder. So entstand durch Gßpperts An- 
regung und Mitwirkung im Jahre 1847 die , .Sektion für Obst- und Garten- 
kultur"; am 29. Juni wurde die erste Versammlung abgehalten. 

Das durch die Verhandlungen vom IS. März, 22. Hai und 39. Septem- 
ber 1847 festgestellte und von den Herren Göppert, Ebers, Bartsch') 
unterzeichnete Statut weicht insofern von denen der anderen Sektionen ab, 
als es nicht nur wirkliche Mitglieder der Schlesischen Gesellschaft zuiaBt, 
sondern auch solche, welche dieser Sektion allein angehören. Letztere 
halten, sowie noch heute, einec Jahresbeitrag von mindestens einem Taler 
zur Separatkasse der Sektion zu bezahlen. 

Als Zweck der Sektion ist angeführt: „die in unserem Vaterlande 
noch der Förderung bedürfende Obst-, Gemüse- und Btumenkultur zu 
heben und zwar durch möglichste Konzentrierung der auf diesem Gebiete 
bereits arbeitenden Kräfte, durch Belebung und Aneiferung der Letzteren 
miltelsl Ausstellungen, Preisverteilungen und namentlich mittelst gegen- 
seitiger Belehrung in Vorträgen." Daher wird die Sektion jährlich 
mindestens zwei Ausstellungen von Gartenerzeugnissen aller Art veranstalten, 
alle 14 Tage Versammlungen im Lokale der Schlesischen Gesellschaft ab- 
halten, Sämereien aller Art, vorzüglich von Gemüsen, ferner Pfropfreiser, 
Pflanzen und Gehölze ankaufen und an die Mitglieder zur Anhauung und 
Berichterstattung Übergeben, nach Befund der Umstände auch Preise für 
die vorzüglichsten Leistungen aussetzen, und das Bestreben auf Erbauung 
einer sogenannten Frucht- und Blumenhalle richten. 

■) Fror. Dr. GOppert als PrOaes, Geh. Mediz.-Rat Ebers als VizeprAses . 
Borgerroeister Bartsch, als Generalsekretär. 



oyGoot^le 



76 

Im allgemeinen Bericlit der Schlesischen Gesellschaft fOr das Jahr l>t4T 
wird unserer Sektion kurz Erwähnung getan und als erster SekrelSr 
der Stadtälteste Selbstherr genannt. Dieser scheint jedoch seines 
Amtes nicht lange gewaltet zu haben, denn der Sonderbericht der Sektion 
Ober das erste Jahr ihrer Tätigkeit 1847 ist vom Universilätssekretär 
Nadbyl erstattet, welcher sich als „zeitiger SekretSr" unterzeichnet und 
bis zum Ende des Jahres 1851 den Vorsitz fQhrte. 

In dieser Zeit wurden jährlich 17 — 22 Sitzungen at^ehalten, in denen 
Vorträge gehalten, innere Angelegenheiten und Ausslei luDgen beraten 
wurden ; man veranstaltete jährlich zwei, eine im Frühjahr, eine im HerbsL 
Diese öffentlichen Blumen- und Fruchtausstellungen traten anfangs im be- 
scheidensten Räume, — die erste im alten Glashause an der Zickel- 
bastion (jetzige Holteihöhe), vom 15. bis 21. Septen[iber 1847, — all- 
m&hlicb in immer größerer Ausdehnung auf und weckten das schlummernde 
Interesse bei vielen Wohlhabenden. Die Gründung eines „Fonds für Prf- 
mien" im Jahre 1850 erhöhte die Beteiligung bei den Fachleuten und 
Liebhabern. Es wurden ferner Beziebungen zu auswfirt^eo Vereinen an- 
geknüpft und Schriften getauscht. Dadurch entstand ein Leeeverein, in welchen 
die Pachzeitschrirten gegen einen Sonderbeitrag von einem Taler geballen 
wurden und den Grund zu einer Bibliothek legten. 

Nicht unbeträchtliche Summen verlangte auch die Beschaffung von 
Sämereien und Pfropfreisern; diese wurden allj&hrlich kostenlos verteilt an 
Mitglieder, welche sie zu prOfen und über die Erfolge Mitteilungen zu machen 
sich verpflichteten. Die Berichte, auch diejenigen über Ausstellungen und 
Preisverteilungen, nahmen in den ausführlichen Jahresberichten jener Zeit 
breiten Raum ein. Unter den Vortragenden traten dam&Is besonders 
Göppert, Universitäts- Sekretär Nadbyl, botanischer Gärtner, späterer 
Promenaden - Inspektor Schauer, Prof. Dr. Wimmer, Oberstleutnant 
von Fabian, sowie die gärtnerischen Fachmänner Honhaupt und 
Straßhausen hervor. 

Das Jahr 1848 hat auf die Entwickelung der Sektion hemmend ge- 
wirkt, in noch höherem Maße 1849; „denn", so sagt der Sektionsbericht 
von 1849, ,,zu der Ebbe im Verkehrsleben trat bei der Gärtnerei noch 
hinzu, daß infolge der im Frühjahr und im Sommer herrschenden Cholera 
der Absatz der Gartenfrüchte auf ein so geringes Haß zurückging, wie nie 
zuvor, und daß dementsprechend die Preise beispiellos niedrig waren." 
Die Folge dieser Ereignisse waren Mißstimmung und Mutlosigkeit unttt'den 
Gärtnern. Ferner schienen den Fachmännern besondere Verhältnisse 
im Seklionslehen nicht zu genügen, auch hatten die Vorarbeiten der 
Sektion zur Regelung einer besseren Ausbildung der Gärtner nicht zu dem 
gewünschten Ziele geführt; so kam es, daß viele Fachmänner im Jahre 
1849 ausschieden und zu dem ebenfalls im Jahre 1847 durch den Land- 
schaftsgärtner Ed. Uonhaupt und den Kunst- und Handelsgirtner Ed. 
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Breiter gegründeten „Breslauer-Gärtner-Verein" übertraten, der von 
ih ab den Namen „Central-Gärtner-Verein" fahrte. Dieser erfreut 
lieh auch heule noch als „Schlesische Gartenbau-Gesellschaft" 
des besten Rufes über Schlesiens Grenzen hinaus, vertritt und fördert aber 
im allgemeinen nur fachliche Interessen des Gärtners. „Dennoch begrüßte 
die Sektion jenes Ereignis mit Freuden"; wuBle sie doch, dass aus ihr 
die Idee zur Entstehung dieses Vereins hervorgegangen sei. 

Im weiteren trat in der Sektion immer mehr das Bedürfnis hervor, 
einen eigenen Garten lu besitzen, wenn auch nur pachtweise. Dieses Ziel 
wnrde endlich 18&7 erreich! und von da an immer mehr gefördert bis 
luro Erwerb des eigenen Grundes und Bodens zu Kletlendorf im Jahre I ftOO. 
Aalkngs allerdings sah man sich ausser stände, diesen Wunsch zu ver- 
wirklichen, suchte vielmehr darin Ersatz, daß man mit den st9dt. Be- 
bSrdeo über die Beteiligung der Sektion bei der Verwaltung der städtischen 
Promenaden verhandelte. Tatsächlich trat nach der entworfenen In- 
struktion vom 26. Februar 1849 eine inzwischen gebildete Promenaden- 
Deputation am 1. April 1819 die Verwaltung der Promenaden 
zunächst auf 10 Jahre an. Diese mußte sich zusammensetzen aus 
einem Hitgliede des Magistrats, damals Stadtrat Becker, drei Stadt- 
verordneten: Prof. Dr. Regenbrecht, Rechtsanwall Krug und Cafetier 
Schneider, und drei Mitgliedern der Schlesischen Gesellschaft: Prof. 
Dr.G5ppert,Universitäts-SekretärNadbylundOherstleulnanta.D. V.Fabian. 
An Mitteln wurden zur selbständigen Verwendung von der Stadt 2500 Reichs- 
taler zur Verfügung gestellt. Dafür mußten alle Bedürfnisse, einschl. der 
Löhne für Tdge- und Nachtwächter bestritten werden. Zum Promenaden- 
Inspektor wählte die Deputation den botanischen Gärtner S. Schauer, 
der sich als Monograph mehrerer PÜanzenfamilien rühmlich bekannt ge- 
macht hat und bei Ausstellungen und durch Vorträge in der Sektion leb- 
haften Anteil nahm. Sein Gehalt betrug 300 Reichstaler jährlich. Schauer 
starb schon 1850. Sein Nachfolger wurde der Kunstgärtner Schwager 
von 1850 — 1863, dann folgte Garten Inspektor Lösener und seit 1890 unser 
jetziger Gartendireklor Richter. 

Das Verhältnis der Schlesischen Gesellschaft zur Promenaden -Depu- 
UtioD war durch Ortsstatut geregelt und hörte erst mit Aufhebung des 
letzteren im Jahre 1892 auf. Seitdem wird die Zusammensetzung der 
Prwnenaden-Deputation seitens der städtischen Behörden durch Gemeinde- 
beschluQ geregelt, jedoch so, daß sich dieselben bis jetzt immer die Mit- 
wirkung von Minnern der Wissenschaft aus der Schlesischen Gesellschaft 
gesichert haben. 

Nadbyl legte infolge Meinungsverschiedenheiten, welche bei den Preis- 
verteilungen auf der Herbstausstellung 1851 entstanden waren,, sein Amt 
nach fünfjähriger, äußerst erfolgreicher Tätigkeit als Sekretär nieder. Sein 
Nachfolger, Direktor Dr. Wimmer, wirkte iu den Jahren 1852 bis 
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1855 zunächst oi^anisatomch , indem er die Anl^e von Akten, die 
Regelung des Verfahrene bei der Preisverteilung auf Ausstellungen u. s. w. 
einffihrle. Als sein Stellvertreter tat sich damals schon der EKutmann 
E. H. Müller hervor, der von 1864 an die Sektion 20 Jahre hindurch 
mit bis dahin unerreichtem Erfolge fahrte. 

Die Zahl der Mitglieder erreichte im Jahre 1S54 die Habe von Ober 
400, Zu den Sitzungen, deren 12 bis 15 im Jahre abgehalten wurden, 
lieferten wertvolle Beiträge Göpperl, Gymnasialdirektor Dr. Fickert, 
Privatdozent Dr. Fe r d. C o h n , Kaufinann E. H. Müller, Kaufmann 
Hutstein, Hofgärtner Schlegel, Kunstgärtner Ed. Honfaaupt und 
Landschaflsgfirtner A. Monhaupt. 

Die Blumen- und Fruchtausslellungen wurden regelm&ßig abgehalten 
bis auf die Herbst-Ausstellung im Jahre 1851. Diese mußte wegen der 
durch das Hochwasser der Oder angerichteten Verwüstungen in Stadt und 
Land abgesagt werden. An den Ausstellungen dieser Zeit beteiligten sich 
in hervorragender Weise der botanische Garten unter seinem Inspektor 
Nees von Esenbeck auf Veranlassung seines Direktors Gfippert und 
die Promenaden gär tnerei unter Inspektor Schwager auf Veranlaasung der 
Promenaden -Deputation. Damals wurde zuerst die allgemeine Anordnung 
dieser Ausstellungen nach künstlerischen Gesichtspunkten getroffen, indem 
man die sogen, englische Gartenanlage zugrunde legte. Wir erfahren von 
„grünen, aus frischem Waldmoos gebildeten Flächen, von denen sich, teils 
vorzüglich imponierende oder seltene Pflanzen, teils Steinpartieen mil 
wechselreichen Pflanzen gruppen vorteilhaft abhoben. Breite Wege in sanften 
Windungen ermöglichten die Betrachtung der Gruppen von mehreren Stand- 
punkten aus" u. s. w. Leider beginnen hier schon die Klagen über mangel- 
haften Besuch der Ausstellungen und über zu geringe Einnahmen. So 
betrug der Zuschuß aus der Kasse der Sektion bei der Frühjahrs- Aus- 
stellung im Jahre 1855 44 TIr. 17 Sgr. 3 Pf. und bei der HerbsUusselluog 
gar 105 TIr. 21 Sgr. 8 Pf. Trotzdem waren am Ende des Jahres 1855, 
als Prof. Dr. Wimmer sein Amt niederlegte, — der, vorausbemerkt, das- 
selbe von 1860 bis 1863 nochmals führte — 500 TIr. in zinsliarea Pa- 
pieren angelegt. 

Wimmer wurde auf eigenen Wunsch von seinem Amte entbunden und 
die Wahl fiel auf den Gymnasialdirektor Prof. Dr. Fickert, der die 
Sektion von 1856 bis 1859 leitete. Als Stellvertreter bleibt in reger 
Tätigkeit der Kaufmann E. H. Müller. Ihm verdanken wir ausnihrliche 
Zusammenstellungen der Ergebnisse aus den Berichten der Mitglieder Ober 
Kulturversuche mil den verteilten Gemüse-, Blumen- und Landwirlschafls- 
Sämereien und Knollen, sowie Ober die mit Edelreisern voi^nommenen 
Veredelungen, ferner statistische Notizen, Verzeichnisse der Fachliteratur 
und AuSBtelluDgsberichte. Auch der Hauptturnlehrer Rödelius beteiligte 
«ich an den Arbeiten, wie der Gärtnereibesitzer Ed. Breiter. Leider 
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hatten sich die fiifentlicheD, jährlich zweimal wiederkehrenden Ausstellungen 
überlebt. Die Unkosten wurden immer höher, der Besuch geringer. Bei 
der Herbetausstellung 1857 l^te die Sektion über IHTlr. zu und beschloß, 
wf einige Zeit die Ausstellungen aufzuheben. GCppert jedoch erkürte 
sich damit nicht einverstanden und erreichte wenigstens, dass kleine Mo- 
natsaasstellungen zu den Sitzungen veranstaltet wurden. Er selbst 
eibot sich vorher, beschreibende Hinweise in die Zeitungen zu bringen und 
wihrend der Ausstellungen erl&utemde Erklärungen zu geben. Erst im 
fahre 18&9/60 fanden wieder größere Ausstellungen zum Teil in Gemein- 
schaft mit dem Zentral-Gärtnerverein statt, dessen Vorsitzender damals 
(^nereibesitzer Ed. Breiter war. 

IHe Sittungen wurden immer noch monatlich abgehalten, und als Vor- 
trageade sind wiederholt genannt neben dem Sekretär Göppert der 
KuDstgärtner Peiker aus Grafenort bei Habelschwerdt und Kunstgärtner 
Rehmann, damaliger Leiter der Eichbornschen Gewächshäuser und 
Putanlagen. 

Von den Anschaffungen jener Zeit sei als hervorragendste erwähnt das 
von H. Arnold i in Gotha herausgegebene Obstkabinett aus Porzellanmasse. 
El ist eine Ergänzung des schon früher angeschafften Dittrtchschen 
Obstkabinetts und wird neben diesem im Sitzungszimmer unseres jetzigen 
«genen Grundstücks in Klettendorf aufbewahrt. 

Was 10 Jahre lang frommer Wunsch der Sektion gewesen, gelang 
dan Sekretftr Prof. Dr. Fickert zu verwirklichen. Sein erstes Projekt, 
ein 6 Morgen großes Grundstück zu kaufen, scheiterte daran, daß nach 
seiner Berechnung für Ankauf und Einrichtung 4000 TIr. notwendig wären 
und die jährliche Unterhaltung 600 TIr. fordern würde. Fickert fand 
endlich ein zur Pachtung geeignetes Grundstück und erhielt nach anfangs 
vei^bUchem BemOhen die Genehmigung des Präsidiums, vom Kaufmann 
Winkler am 1. Oktober 1857 das 3 Meißen große Grundstück 
Katlhiasstrasse 90 „Blaues Haus" mit Gärtnerwohnung und Glashaus auf 
li Jahre zu pachten. Es wurden für die ersten 2 Jahre 80 TIr. aufs 
Jahr, tOr die nächsten 4 Jahre je 100 TIr. und für die letzten 6 Jahre 
je ISO TIr. gezahlt. Der erste von Peiker empfohlene Sektionsgärtner 
Kusehel erhielt neben freier Wohnung und jährlicher Gratifikation 12 TIr. 
monatlich, der Arbeitsmann neben Wohnung 8 TIr. An Euschels Stelle 
trat 1859 Ernst Wende, und 1861 Josef Jettinger. 

Sofort mit Beginn der Pacht ging die zur Bewirtschaftung des Gartens 
ernannte Kommission, bestehend aus den Herren Dobe, Inkermann und 
Rödelius an die Arbeit. Neben gärtnerischen Arbeiten wurden regel- 
mUige meteorologische Beobachtungen angestellt. Von 1859 an wurden 
u. a. Kulturversuche, parallel laufend mit solchen im botanischen Garten 
EU Christiania, angestellt. Ferner erhielten gegen eine jährliche Gebühr 
voD 15 Tir. die Schüler des Königl. Seminars an i Wochentagen theoreti- 
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sehen und praktischen Unterricht im Gartenbau. Die Ausgaben für den 
Garten betrugen im ersten Jahre 5ä9 Tlr. 6 Pf., die Einnahmen nur 
73 Tlr. 15 Sgr. Auf wiederholte tUngaben bewilligte der Hinister der 
landwirtschaftlichen Angelegenheiten vom Jahre 1859 ab fllr den Garten 
einen Zuschuß von 150 Tlr. jährlich, ohne welchen die Beibehaltung der 
Pacht sehr in Frage gestellt gewesen wire. 

Die Sitzungen, die bisher ziemlich regelmäßig monatlich, auch noch 
Öfter abgebalten wurden, sinken gegen das Ende der fünfziger Jahre auf 
b bis 9 im Jahre und die Mit gliederzahl, welche unter Fickert im Jabre 
1857 die HöchstzilTer von 420 erreicht hatte, geht bis zum Jahre 1860 
herab auf 347. In den Jahren 1861 und 1863 werden gar keine, nicht 
einmal Monats -Ausstellungen veraustaltet. Größere Ausstellungen fanden 
nur 1860 und 1862 in Gemeinschaft mit dem Zentralgärtner • Verein 
statt. Beiträge für die Sitzungen liefern Göppert, Cobn, Fickert, 
Nadbyl, Kaufmann E. H. Müller, Obertumwart Rddelius, Obeigirtner 
Rehmann, Kuns^ärlner Guillemain und Oberstleutnant von Fabian. 
Letzterer beschäftigte sich selbst eingehend mit Gemüsebau bis zu seinem 
Tode 1863, und wohl keine Neuheit blieb von ihm ungeprüft und un- 
beschrieben. 

Die Haupttätigkeit der Sektion erstreckte sich damals auf die Ver- 
teilung von Nutz- und ZierpQanzen-Samen, sowie Obstreisem und den 
Betrieb des Gartens, Derselbe erhielt am i. November 1861 einen neuen, 
kenntnisreichen Gärtner in Josef Jettinger, der auch bald an den 
Sitzungen regen Anteil nahm. Bald stellte es sich heraus, daß der ge- 
pachtete Sektionsgarten fUr einen r^elrechlen Baumschul betrieb viel zu 
klein war. 

Die ersten schüchternen Erwägungen zur Vergrößerung erhielten neuen 
Anstoß durch den Besuch des Nestors der Obstbaumkunde, des Pomologen 
Oberdieck aus Jeinsen bei Hannover, im Jiüire 1863. Hit beredtem 
Munde verstand er es, der Sektion zur Pflicht zu machen, der Einrichüing 
eines pomologischen Gartens mit Obstbaumschule energisch näher zu treten. 

Da man sich aber wohl bewußt war, daß die Sektion aus eigenen 
Uitteln trotz der jährlichen Unterstützung des Hinisters dieses Ziel nicht 
erreichen könne, wandle sich Wimmer durch das Präsidium an den 
Magistrat rait dem Ersuchen, der Sektion ein zweckentsprechendes städti- 
sches Grundstück zur Verfügung zu stellen. Der Bescheid war zunächst 
ablehnend, aber der erste Vorstoß in dieser Richtung war getan. 

Nachdem Wimmer sein Amt niedergelegt hatte, ßel die Wahl un- 
schwer auf den Mann, der seit 1847 als Mitb^rOnder der Sektion in un- 
ermüdlicher Tätigkeit angehörte, besonders seit er 1852 zum i. Sekretir 
ernannt war, auf Ernst Hermann Müller. Sein Geschäft nahm ibn 
zwar sehr in Anspruch, trotzdem fand er Zeit, im eigenen längs der West- 
seite der Höfchen Straße zwischen Gartenstraße und der Eisenbahn gelegenen 
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froEles Garten selbst Erfahrungeu lu sammeln und sich der Hebung und 
Förderung des schlesischen Gartenbaues zu widmen. Nie zuvor ist der 
Zweck der Sektion durch Wort und Tat mehr zum Ausdruck gekommen, 
ils unter seiner selbstlosen r^en Leitung. Zuerst suchte er den Besuch 
der Sitzui^en, welche jährlich 9 — 13 mal abgehalten wurden, zu ver- 
nwhren, die Hitglieder, deren Zahl bald wieder stieg, zu fesseln durch 
Vorträge und durch Erörterungen schrifllicher Mitteilungen, die auf seine 
Veranlassung zahlreich einliefen. In Wort und Schrift beteil^en sich 
immer wieder am regen Vereinsleben neben vielen anderen Göpperl, 
Cohn, Wimmer, Stadt- und Oekonomierat Fintelmann, Professor Dr. 
Hulwa, Generalleutnant von Jacobi, Gartendirektor Fos, Oberhofgftrtner 
Schwedler, HofgSrtner Peiker, Gärtnereibesitzer Frickinger, Ober- 
{irtner A. Schütz, Obergärtner Streubel, stadtischer Garteninspektor 
Loesener, Sektionsgärtner Jetlinger, Kaubnann Hutstein, dem der 
SchieSwerdergarten seine berühmte, der Natur sinnig nachgeahmte Fels- 
partie verdankt, und der noch heut als Gartenkurator tätige Apo- 
theker Scholtz. Ein reger schriftlicher Verkehr erstreckte sich bald 
Ulf 76 Vereine, botanische Institute, Gärtnerlehranstalten u. s. w. 

Der schon 1852 von E. H. Müller gegründete Lesezirkel wurde er- 
weitert' und bot reichen gediegenen Stoff zur Belehrung und Rundschau 
aber alle G^iete des Gartenbaues. Zahlreiche Werke wurden beschafft 
und dadurch die fach wissenschaftliche BUcberei zu einer der vollstfindigsten 
gemacht. 

Hüllers Verdienst war es endlich das zu erreichen, was sein 
Vorginger vergeblich angestrebt hatte, von der Stadt Breslau das fast 
16 Morgen große Grundstück in Scheitnig, die sogen. Scheibe, auf dreißig 
Jahre bewilligt zu erhalten gegen eine Anerkennungsgebilhr von nur 1 Mark 
jihrlich. Am 4. Oktober 1867 fand die übergäbe statt, und damit begann 
für die Sektion eine neue große Angabe. Wenn diese Aufgabe im Laufe 
der Jahre glänzend gelöst wurde, wenn eine Baumschule entstand, welche 
jihrlich Tausende von richtig benannten Obstbäumen über ganz Schlesien 
rerbreitete, wenn die Betriebskosten nicht nur meist gedeckt, sondern oft 
noch OberschOsse erzielt wurden, wenn diese Überschflsae den Grundstock 
bilden halfen zu einem Vermögen, welches 1877/78 den Bau des Gärtner- 
wohnhauses nebst Brunnen, Geräte- und Packschuppen und nach Ahlauf 
der SOjährigen Pacht den Kauf eines eigenen Grundstücks ermöglichte, so 
dankt dies die Sektion ihrem einstigen Sekretär E. H. Müller, seiner fach- 
minnischen Er&hrung und seiner hervorragenden kau&nännischen Be< 
Khigung. Ihm zur Seite standen nach einander Direktor Inkermann, 
Wimmer, Stadt- und Oekonomierat Pintelmann, Oberstleutnant Hanger, 
lUu&nann Kramer und KCnigl. Landesbauinspektor Sutter, sowie der 
>ls vorzügliche, ausübende Kraft früher schon genannte Sektionsgirtner 
Josef Jettinger. 
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Im Jahre 1885 mußte Stadtrat Müller krankheitshalber sein EhreD- 
aint als Stadtrat und sein arbeitsvolles Amt als Sekretär der Sektioo nieder- 
legen, nachdem er 33 Jahre unverdrossen in zum Bedürfnis gewordeiiei 
Tätigkeit die Sektion geführt, den Sektionsgarten geschalTen und zu seinet 
hohen Bedeutung für die Förderung des Obstbaues in Schlesien ge- 
hoben hatte. Eine Deputation der Sektion fUr Obst- und Gartenbau, be- 
stehend aus Prof. Dr. Ferd. Cohn, Kßnigl. Garten Inspektor Stein und 
Obergärtner i. Schütze, überreichten dem scheidenden Sekretür ein« 
prachtvoll ausgestattete Dankadresse, und die Sehlesische Gesellschaft filr 
vaterländische Cultur ehrte seine Verdienste durch Verleihung der groflen 
silbernen Medaille. 

Einen schweren Verlust hatte die Schlesische Gesellschaft zu be- 
klagen in dem Tode ihres eirrigsten, erfolgreichsten Leiters und Förderers, 
ihres Präses, Geheimen Medizinalrat Prof. Dr. Heinrich Robert Göpperi. 

Die Sektion betrauerte in tiefer Dankbarkeit ihren Vater! Sie war 
sein Kind und blieb sein bevorzugter Liebling inmitten seiner reichen 
Arbeit als berühmter Lehrer und Forscher der Universität Breslau, als 
tätiges Mitglied zahlreicher Verbände und seit 1846 als Führer der Schle- 
sischen Gesellschaft für vaterländische Cultur! 

Bis zum Ende des verflossenen Jahrhunderts folgten nun in vefhiltnis- 
mäßig kurzer Amtsdauer als Sekretäre der Sektion von 1835 bis 1S8H 
Königl. Garteninspektor Stein, von 1890 bis zu seinem leider 
nur zu frühen Tode 18 92 der Direktor des Eönigl. botanischen Garlenii 
Prof. Dr. Prantl, von 1893 bis 1894 sein Nachfolger Prof. Dr. Pa:i 
und von I89b bis 1899 der Geh. Justizrat Biernacki. 

Nach Steins Abgang wurden neue Satzungen beschlossen, in denen 
einmal das Verhältnis der Sektion zur Schles. Gesellschaft genauer fest- 
gestellt, andererseits eine neue Organisation des Vorstandes beschlossen 
wurde. Dieser besteht von jetzt an aus einem ersten Sekretär und eioem 
Stellvertreter, sowie aus einem Verwaltungsvorslande von drei Hitgliedero. 
Als zweite Sekretiire bezw. Schriftführer nahmen hervorragenden Anteil an 
der Verwaltung von lä85 — 1895 der damalige Obergärtner, jetzt städtische 
Gartendirektor H. Richter und von 1896 bis auf den heutigen Tag der 
Königliche Garteninspektor J. Hölscher. Als Kassen Vorsteher und kaul- 
männischer Berater ganz im Sinne seines Vaters arbeitet seit 11*86 der 
Verlagsbuchhändler Max Müller im Verwaltungs vorstände. Demselben 
haben in dieser Periode angehört: Oberstabsarzt Dr. ScbrSter, Landes- 
bauinspektor Sutter und der Kaufmann P«ul Riemann, welcher dann 
1900 zum 1. Sekreiär gewählt wurde. Ferner sind die Herren Apotheker 
Mortimer Scholtz und Obei^ärtner und Garten- Architekt Jul. Schütze 
heut als Garten Vorsteher tätig. 

Durch Stadtrat E. H. Müller war der Weg für die Sektion vor- 
gezeichnet; auf ilun schritt man weiter. Das Vermögen der Sektion bestand 
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Btcfa E. H. Uüllers AmtsniederleguDg im Jahre 1885 außer im Wert der 

Baulichkeiten und BaumscfaulvorrSte in 2t 900 H. 

Wertpapieren und in 13 295 ■ 

barem Gelde. Zusammen Sä 105 M. 

Die Sektion war daher imstande, sich auch pekuniär betHUgen zu 
können z. B. an der Pflege des gärtnerischen Fortbild ungewesens und der 
Blumenpflege durch Schulkinder in Breslau, besonders aber an Gartenbau- 
Ausstellungen durch Zeichnungen zu den Garantiefonds und durch Stiftung 
Ton Ehrenpreisen. 

Die großen, von den Breslauer Vereinen veranstalteten Obst- und 
Gartenhau -Ausstellungen von 1886 und 1893, die letztere gelegentlich der 
Wanderversammlung deutscher Pomologen in Breslau, wird noch in Vieler 
Erinnerung sein. Wenn die Zahl der Mi^lieder von 3 — 400 zu E. H. 
HQIlers Zeit in 13 Jahren bis Ende des Jahrhunderts auf 130 sank und 
die Beteiligung etwas nachließ, so ist der Grund in der Verschiebung 
mannigfacher Verhältnisse zu suchen, nicht zum wenigsten in dem häufigen 
Entstehen anderer Gartenbau- Vereine in Schlesien. Dessen ungeachtet er- 
lahmte die Tätigkeit in den Sitzungen, welche 8 — 1 1 mal jährlich statt- 
fanden, nicht; davon legen die in den Jahresberichten wiedergegebenen 
Vorträge Zeugnis ab. Besonders arbeitete die Verwaltung des Sektions- 
gartens unentwegt auf vorgezeichnetem Wege weiter und ersetzte allmählich 
durch die erzielten Überschüsse auch einen erlittenen Vermögensverlust 
vrieder. 

Schwere Krankheit zwang den Sektionsgärtner Jos. Jettinger am 
1. Oktober 1898 nach 37jähriger, filr den Garten und die Sektion erfolg- 
rdcher Arbeit sein Amt niederzulegen. Ihm folgte von 1699 an August 
Kflnne bis zum Schluß des Jahres 1902, und von da ab Herrn. Frost 
als SeküonsgSrtner. 

Das Jahr 1897 war fQr die Sektion von doppelter Bedeutung. Zwar 
konnte sie den 29. Juni als Jahrestag ihres &Ojährigen Bestehens begehen, 
andererseits aber lief am 30. September die 30jährige Pacht des zum 
pomologischen Garten eingerichteten Geländes in Scheilnig ab. Auf einen 
Vertrag von nochmals SOjähriger Dauer fOr dieses Grundstuck konnte die 
Stadt nicht mehr eingehen und man mußte sich vorläufig mit einem solchen 
auf unbestimmte Zeit mit Sjähriger Kündigung begnügen. Diese für den 
weiteren Betrieb höchst ungünstige Festsetzung gab Anlaß, nach einem 
anderen, womöglich als Eigentum zu erwerbenden Garten, Umschau zu 
hallen. 

Diese Aufgabe wurde gelöst durch Paul Riemann, welcher schon 
im Jahre 188& in den Verwallungs vorstand gewählt worden war und 
seit 1900 als Sekretär der Sektion wirkt. Die Meinungen über Pacht oder 
Kauf eines neuen Gartens hatten sich inzwischen soweit geklärt und fQr 
den Erwerb eines Grundstücks entschieden, daß man über vier von einer 
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Kommisaian in Vorschlag gebrachte Grundstücke eine schriftliche Ab- 
stimmung durch sämtliche Sektionsmitglieder herbeifahren konnte. Nach 
dieser hatte sich die Uehnahl für das dem Gemeindevorsteher Thiel in 
Klettendorf gehörige 10 Morgen groQe Grundstock zum Preise von 2700 M. 
fOr den Morgen entschieden. Nach Zustimmimg des Präsidiums der Schle- 
sischen Gesellschart und D«ch gerichtlichem Abschluß des Kaufrertr«gea 
wurde In den ordentlichen Sitzungen vom 19. Februar und äl. UBrz 1900 
eine „KlettendorTer Kommission" zur Einrichtung und zur Vergebung der 
Arbeiten und der Baulichkeilen gewählt. 

Der regen T&tigkeit des durch diese Kommission wirksam unterstOtzten 
Vorsitzenden gelang es, den Bau des Wohnhauses, der Wirtschaftsr ftume, 
einer. Spaliermauer und des Brunnens, sowie die Umfriedigung des Grund- 
stücks mit einem starken Drahtgeflechtzaun, die Erdarbeilen im Garten, die 
Bepllanzung und ÜberfObrung der verpftanzbaren Bestände des alten Gartens 
so schnell zu fördern, dafl der Sektionsgtrtner am 1. April 1901 dortbin 
übersiedeln und die erste Sitzung am 30. Juli desselben Jahres in dem 
Sitzungszimmer des eigenen Hauses im Garten zu Klettendorf stattfinden 
konnte. 

Die Eid rieht ungs kosten betrugen lund $0000 H. Durch die Erwerbung 
dieses eigenen Grundstocks und durch die erfolgreichen BanOhungen des 
derzeitigen Vorsitzendon, die Sitzungen durch Vorträge und Erörterung 
gärtnerisch-praktischer und wissenschaftlicher Fragen anregend und lehi^ 
reich zu gestalten, bat ein neues Leben in der Sektion begonnen, sodaft 
eine immer segensreichere Lösung ihrer Aufgaben von der Zukunft etbofft 
werden darf. 
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Historische Sektion. 

Von Prof. Dr. Krebo. 

Die ersten Vortrlge der „Gesellschaft zur Beförderung der Naturkunde 
und Industrie SchleBiens" behuidelteo wesentlich praktische Themata (wie 
Auswintern des Getreides, Herstellung tod Branntwein aus Runkelrüben, 
Krankheiten gewisser Volks klassen, pb;8ische Erziehung der Kinder, 
Beschaffenheit der Wohnungen etc.), in denen die Einwirkung der phjsio- 
kraüscben Schule und der Ideen Rousseaus erkennbar wird. Diese 
Sele erwiesen sich, besonders nach den unglücklichen Ereignissen des 
Jahres 1806 als zu einseitig und zu eng gesteckt; wenige Jahre danach 
erweiterte sich die Geseltschafl zu einem „Freien Vereine von denkenden 
Mannern, der die staatsbürgerliche Tätigkeit seiner Mitglieder erhöhen 
wollte und krUUg mitzuwirken hoffte, damit unter dem Schatten des 
krüligen Ölbaums des Friedens die Wunden des Vaterlandes zu heilen 
TcrmSchten, die Bellona ihm schlug". Die „Schlesische Gesellschaft Air 
vaterländische Cultur", wie sie jetzt hiefl, erhielt eine veränderte Oi^ani- 
satiou: „Um eine sorgftltige Verfolgung einzelner G^nstände mit der 
Allgemeinheit der Bestrebungen zu vereinigen, so erwächst das harmonische 
Ganze aus einzelneu kleinen Vereinen, welche sich zu belehrender Unter- 
haltung und zur Untersuchung von Gegenständen aus bestimmten Fächern 
verbinden. Was bisher das Ganze ausmachte, die Gesellsch^t für Natur- 
kunde und Industrie, wird also nur zu einem Teile des erweiterten Kreises. 
Aus ihr selbst gehen vielleicht einige Töchterstämme, als fQr Entomolc^ie, 
Botanik, technische Chemie, Ökonomie aus und neben sie stellen sich Ver- 
bindungen von Pädagogen, von Freunden der Geschichte, von Rechts- 
gelehrten, Ärzten und von Männern anderer Fächer". 

Das Zustandekommen der historischen Sektion, an das Professor 
Reiche in seinen eben angeführten, einer Rede vom Dezember 1808 
entnommenen Worten gedacht hatte, verzJ^erte sich freilich noch um nahezu 
vier Jahre. Den ersten Wunsch zu ihrer Errichtung sprach der Professor 
Johann Gottlieb Kahlert aus; er schloß einen am 28. Mal 1811 über' 
eine Expedition der Vereinigten Staaten zur Erforschung des oberen 
Missouri und des Columbiallusses gehaltenen Vortrag mit den Worten: 
„Wenn es doch mehreren der hochzu verehrenden Herren Mitglieder unserer 
Gesellschaft gefallen mächte, zu einer Sektion für Geschichte, Geographie 
und alle dabei einschlagenden Wissenschaften näher zusammenzutreten t 
Gerade diese Fächer sind es, welche dem gebildeten Manne nicht nur eine 
sehr interessante Unterhaltung gewähren, sondern sie bieten ihm auch die 
e^ebigsten Quellen dar, das Schöne, NQtzliche und Gute anderer Länder 
recht bald kennen zu lernen und dasselbe alsdann zu weiterer Benutzung 
bekannter zu machen". 
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Diese Anregung fiel — rielleicht mit als Nachwirlung der in dem- 
Belben Jahre erfolgten Gründung der Universität — auf fruchtbaren 
Boden. In der allgemeinen SitzuDg vom 19. Dezember 1812 berichtete 
der Generalsekretär Dr. Wen dt: „Im laufenden Jahre Ist die Zahl der 
Sektionen um eine, die für vaterländische Geschichte, vermehrt worden. 
Sie ist erst seit kurzem errichtet und vom Praesidio bestätigt worden, 
daher kann von den Resultaten ihrer Tätigkeit noch nicht die Rede sein. 
In den zwei Sitzuagen, welche dieselbe gehalten hat, einigteo sich die 
Mitglieder über das Wesen und die Form ihrer neuen Verbindung, um 
sich mit Beziehung auf die oberste Idee, welche das Ganze begründet, zu 
konstituieren. Die Errichtung dieser Sektion verdanken wir ihrem g^en- 
wärtigeo, von allen Mitgliedern derselben einstimmig gewählten Sekretär, 
Herrn Professor D. Scheibe!'), der durch den in einer allgemeinen 
Sitzung gemachten Vorschlag zur Errichtung einer Historisch-Geo- 
graphischen Sektion dazu den ersten Impuls gab. Der Zweck dieser 
Sektion ist Beförderung allgemeiner historischer Kenntnisse, vorzüglich aber 
der vaterländischen Geschichte; sie will dieses durch eigene Abhandlungen, 
durch Mitteilung von Urkunden und archivalischen Nachrichten erreichen 
und hofft durch einen Verein der Kenner der vaterländischen Geschichte 
für Schlesien rait der Zeil das zu werden, was einst Muratoris*) Ver- 
bindung für Italien gewesen ist. Die historische Sektion hat zu ihren 
Sitzungen sich den ersten Montag eines Jeden Monats gewählt." 

Die etwas dunkeln Worte des General sekretära über die Tätigkeit, 
welche die Sektion im Laufe ihres Gründungsjahres ausgeübt hat, erfahren 
eine Ergänzung durch den verspätet eingegangenen Bericht des Professors 
Scheibel. Danach entstand die Sektion „zu Anfang des Jahres 1812 ia 
einer solchem Streben sehr ungünstigen Zeit, und hierin lag auch die 
Ursache, warum in dem ersten Jahre ihrer Entstehung selbst der Reiz der 
Neuheit sie nicht kräftiger zu heben vermochte. Der erste Vortrag, 
welcher in dieser Sektion gehalten wurde, hatte den Herrn Sekretär 
zum Verfasser, es wurde darin der Gang der historischen Literatur seit 
1809 entwickelt. In der zweiten, der Februar-Sitzung, las Herr Ober- 
land esgerichls- Referendartus Grünig über den Beweis in Rechtssachen in 

1) Johann Gottfridii Scb. (1783—1843), damals Hilfspreiliger an der Barbara- 
und Elisabetbkirche und außerordentlicher Professor an der Universität, duwh 
umfassendes Wissen auf dem Gebiete der Geschichte und Religion sphilosoplM 
ausgezeichnet, später bekanntlich ein eifViger Gegner der Unionsplflne Friedridi 
Wilhelms 111., eine streitbare Natur, der es wobl auch nicht darauf aniam. twi 
einem Zwiste einmal „die gesell achafUicben Formen gänzlich zu ttberschreitsD". 

3) Ludwig Anlon Muratori (1672— 1750) der Herausgeber der allen Gescbieht- 
schreiber Italien»; „es traten 16 Herren zusammen, die sich Societatem Palatinun 
nenneten, welche alle Kosten vorschoQ, die zur AusFtlhrung dieser weiten Samtnlune 
der italienischen Geschichtschreiber erfordert wurden". Zedier XXll, 871. 
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historischer Hinsicht, Im März trug Herr Professor Kablert einige Nach- 
richten uod Auszüge aus etDem alten geschriebenen BresUuer Tagebuche 
KT. In einer im November abgehaltenen Sitzung teilte der Sekretär der 
Sektion die Probe eines neuen Abrisses der Geschichte seit 1508 tniu In 
der letzten Sitzung (im Dezember?) erläuterte Herr Professor Kaluza 
«inen historischen AÜaa der schlesischen Geachichle". 

Die einer Beschäftigung mit den Wissenschaften wenig förderlichen 
Zeitrerhältnisse heßen die neugegrUndele Sektion zunäclist noch nicht zur 
fechten Entfaltung gelangen, in der Zeit von 1813 bis 1815 kam jährlich 
nur je eine VersammluDg zustande. Im Krtegsjahre von 1813 sprach der 
Sekretär bezeichnenderweise über „die Bildung des Feldherrn durch die 
Kriq^eschichte" ; er schloß seinen Vortrag mit dem Wunsche: „Heil 
Deutschland, wenn es eine Zeitlang seine weichlichen Dichter und seine 
pedantische griechische und lateinische Gelehrsamkeit vergessen köantel" 
Ober das 1814 behandelte Thema wird nichts Näheres mitgeteilt, und zur 
Entschuldigung ^r die ün nächsten Jalire bekundete geringe RDhrigkeit 
der Sektion fahrt der Jahresbericht folgendes an: „In der historischen 
Sektion waren mehrere Hindernisse filr ihre Tätigkeit eingetreten, Teils 
der Tod des Herrn Geheimen Regie rungsral es Zimmermann (er starb 
nahezu 70 Jahre alt am 27. März I8lö), teils die vielen Berufsarbeiten des 
Sekretärs, teils endlich die gütige Bereitwilligkeit, womit letzterer mehrere 
ß)r die genannte Sektion bestimmte historische Untersuchungen in den 
allgemeinen Sitzungen vorgetragen hat, waren schuld, daß in diesem Jahre 
Dar eine Versammlung im Dezember stattfand, in welcher der Sekretär 
einige Bemerkungen Über historische Kritik und ihre Anwendung auf 
biblische Geschichte mitteilte". 

Überlastung des Sekretärs, Mangel an Vortragenden und geringer 
Besuch der Sitzungsabende mögen auch in den nun folgenden Friedens- 
jahren, aus denen die Berichte der Gesellschaft zu fehlen scheinen, zu 
einer geringen Wirksamkeit oder zu einem gänzlichen Erlöschen der Sektion 
gelehrt haben. Wenn Prof. August Kahlerl in seiner Denkschrift zur 
Feier des 50 jährigen Bestehens der Schlesischen Gesellschaft erwähnt, 
daß Professor Kruse I8li) die Anregung zur Stiftung der historisch- 
geographischen Sektion gegeben habe, so kann sich das nach dem oben 
Ausgeführten nur auf eine Neubelebung oder Wiedereröffnung der Sektion 
beziehen. Nachrichten fiber die wissenschaftliche Tätigkeit der Sektion 
fehlen für die Jahre 1816 — 1823 leider fast gänzlich. Wir erfahren nur, 
ilaß der bekannte Historiker Konsistorialrat Menzel von 1821 an 
das Amt eines Sekretärs bekleidete und daß die Sektion ein Preis- 
ausschreiben erließ, das die VeröfTentlichung des Handbuchs zur schlesischen 
Uteraturgeschichte von Thomas zur Folge hatte. Sie bildete ferner eine 
Kommission zur Ausarbeitung eines vonProfessor von derHagen angeregten 
schlesischen Idiotikons, machte die von Kruse befnrworteten Ausgrabungen 
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von AttertflmerD möglich und unterstätzte die Herausgabe von Quellen- 
schrifteu zur scblesischen Geschichte durch Subskriptionen auf sahlreicbe 
Exemplare. 

Vom Jahre 1S24 an erschienen die Jahresberichte wieder in regel- 
mfi&iger Folge bis zur Gegenwart; in Bezug auf die Historische SektiOD, 
wie sie schon jetzt ohne den Zusatz „geographisch" genannt wird, hrii^eD 
sie nur kurze Mitteilungen Ober die Wahl der Sekretäre und die Themata 
der gehaltenen Vorträge. Die behandelten Gegenstände verteilten sich auf 
die verschiedensten Gebiete der Geschichte, wie folgende Angabe fQr die 
Jahre 1824—1827 erkennen läßt. 

18'.!4. 1. Zeroplin: Geschichte der Burg Kynsberg. 3. Menzel: 
Charakteristik der Zeit beim Tode Friedrich Wilhehns 11. 3. Gaupp: 
Über die Bedeutung des Bur^^rafenamtes. 4 Stenzel: Ober die Ent- 
stehung der Städte im inneru Deutschland. &. Uenzel: Der Sturz der 
Direktorialregierung und die Gründung des Bonaparteschen Konsulats, 
fi. Gaupp: Die Bedeutung des Wortes Weichbild besonders für die Ent- 
stehung städtischer Verfassungen. 7. Stenzel: Über deutsches Recht in 
Schlesien. S.Kannegießer: Über Herodot und dessen Musen. 9. Menzel: 
Die Gewalttaten Napoleons gegen den Papst Pius VII. 10. Kannegießer: 
Leben und Schriften Dante Alighieris. (Diese zehn Abhandlungen wurden 
in acht Sitzungen vorgetragen.) 

1 835. 1 . Stenzel: Über Einführung des deutschen Rechte in 
Schlesien. 2. Zeroplin: Über das Ritterwesen in Preußen. 3. Rhode: 
Bemerkungen zu einigen Briefen des abb6 Dubois über den Zustand des 
Christentums in Indien. 4. Menzel: Über die Gestaltung des evamgeltscben 
Gottesdienstes und Üirchenwesens in den Jahren 1525 bis 15S9. 

Im Jahresberichte von 1826 heißt es dazu: „Für den 14. April (I83&J 
ward die Sektion zu einer Vorlesung über die Monarchie des Dante 
eingeladen, die aber nachher aus Mangel an Zuhfirern unterblieb. Der 
Sekretär bat hierauf in den Sommermonaten keine weiteren Einladungen 
ergehen lasseu. In den Herbstmonaten fand sich keines der zu Vortrlgea 
aufgeforderten Mitglieder in Bereitschaa". Auf Zureden des Präses der 
Gesellschaft, des Barons v. Stein, übernahm der Sekretär sein Amt Doch 
für das folgende Jahr, gab aber dabei dem Wunsche Ausdruck, daß der 
Sektion diejenige Teilnahme und Unterstützung gewährt werde, die 
erforderlich seien, um sie im Gange zu erhalten. „Wenn es auch IQr 
jetzt nicht möglich sein sollte, dem herrschenden Geiste der Vereinzelung, 
dem so vielfach beklagten Mangel an wissenschaftlichem Gemeinsinn und 
Gemeinleben mit voller Kraft und mit großem Erfolge entgegenzuwirken, 
so bleibt es doch Pflicht, wenigstens den Herd nicht zerfallen lu lassen, 
auf welchem die noch vorhandenen Funken jenes Gemeinsinnes vielleicht 
in der Folge zu einer stärkeren Flamme entzündet werden können". 
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1826. 1. G«upp: Ober das Magdeburgische Recht ia Schlesien. 
i. Zemplin: Geschichte der Bui^ Kjnaberg. 3. Rhode: Über die Grund* 
Atze, nach welchen die Atteste Sageogeschichte der Völker zu behandeln 
iil, mit besonderer Hißsicht auf die alten Völker des südlichen Asiens. 
4. Stenzel: ICitteilungen Ober ein Landbuch des Fürstentums Breslau aus 
de- Zeit Karls IV. (1353.) 5. Menzel: Übersicht des Jahrzehnts von 1815 
bis 1835 und Kuniscb: Nachrichten Aber den Terbsser der Frankeo- 
steinschen Chronik Martin Kobliti. 6. Kunisch: Über die Schicksale 
der früheren Dcnnbibliothek in Breslau. 

1827. 1. Keller: Über den Zustand der Sitten in Schlesien unter 
Ludwig II. von Ungarn. 2. Kunisch: Prosaische Auflösung der Be- 
schreibung, welche Ottokar von Hornegk von der Schlacht auf dem 
Harcbfelde gegeben hat; Zemplin teilt eine Urkunde Heinrichs des 
Birtigen Aber Markt Bohrau mit. 3. Stenzel: Mitteilungen aus dem 
Archive Ober Glatz, Ldwenberg und Goldberg. 4. Kunisch: Über die 
üeidelherger Kaiaerchronik. 5. Stenzel: Ober die Geschichte Schlesiens 
im II. und im Anfange des IS. Jahrhunderts. 6. Menzel: Über die 
Doi4«lehe des Landgrafen Philipp von Hessen und das Reltgion^esprSch 
tu Worms. 

Im Februar 1828 wurde zum ersten Male eine von auswärts, von 
Professor Enslin aus Troppau, eingesandte Abhandlung „Ober die Ver- 
bindung des Fürstentums Troppau mit Schlesien" vorgelesen. Die Zahl der 
VortrSge betrug für die Jahre 1828 bis 1832 7, 6, 9, 9, 14. In der 
Schlußsitzung des Jahres 1832 regte Arcbivrat Professor Dr. Stenzel, 
der neben dem Sekretär in diesem und dem folgenden Jahrzehnt die festeste 
Stfltte der Sektion bildete, abermals die Herausgabe einer Sammlung von 
Quellenschriflstellem für die vaterländische Geschichte an. Die Sektion 
stellte ihre freudige Mitwirkung dazu in Aussicht, fUgte diesen Worten aber 
die eine noch immer geringe Beteiligung an ihren Bestrebungen verratende 
Bemerkung hinzu: „Nach ihren Erfahrungen über die dermalige Stimmung 
des gesellschafllichen Gemeingeistes trägt sie jedoch Bedenken, von ihrer 
Verwendung IQr das beabsichtigte Unternehmen die Ausführung desselben 
abhängig zu machen; sie ist der Meinung, daü diejenigen, die sich in und 
außer der Gesellschaft fQr dasselbe interessieren dürften, der Aufforderung 
des Herausgebers und derer, die sich etwa mit ihm zu diesem Behufe 
vereinigen, ihre Aulmerksamkeit und Teilnahme nicht versagen werden". 

Von 1833 bis 1835 an übernahm Geh. Archivrat Professor 
Dr. Stenzel das Sekretariat der Sektion, gab es 1836 wieder an 
Konsistorialrat Menzel ah und bekleidete es von 1837 ununterbrochen 
bis 1845. 

Im Laufe des Jahres 1834 wurden 7 Vorträge gehalten. 1. Menzel: 
Ober die Bundesverhältnisse der Schlesier mit den böhmischen Ständen. 
2. Menzel: Über die Teilnahme der Schlesier an dem 1618 von den 
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Böhmen begonnenen Kriege. 3. v. Vincke: Über die Einleitun|en zur 
Teilnahme Gustav Adolfs am 30jahrigen Kriege. 4. v. Stranti: Ober 
den im Jahre 1813 vertragsmäQig stattgehabtea Durchmarsch der herzoglich 
Warschau ischen Truppen-Kolonne von Krakau durch die österreichischen 
Staaten. 5, Stenzeh Über die handschriftliche Chronik der Abtei Sagan 
vom Jahre 1398 und ihre Fortsetzung von 1489. 6. Stenzeh Über die 
Lage des brandenburgischen Staates beim Regierungsantritte des GrolkD 
Kurfürsten. 7. Sienzel: Beiträge zur Geschichte des Krieges von 1813 
aus dem Tagebuche eines Freiwilligen. 

Von 1835 an wurde ein besonderes Prolokollbucfa angelegt, das (mit 
einer LQcke Ton 1838 bis 1848) die gehalteuen Vortri^e anfangs mit einer 
kurzen Inhaltsangabe, später nur mit der Überschrin anfUbrt und bis zur 
Gegenwart reicht. Eine wichtige Neuerung brachte das Jahr 1837. In 
seiner Schlußsitzung empfahl Geh. Archivrat Stenzel aufs lebhafteste, daS 
sich die Sektion, um eine Zersplitterung ihrer Kräfte zu verhüten, auf die 
Geschichte Schlesiens beschränken möchte; diejenigen, welche Neigung zu 
einer Bearbeitung einzelner Teile der Landesgeschichte verspüren wDrden, 
sollten „zusammentreten, das öfTentlich erklären, einander unterstOlzen und 
vielleiclit dadurch andere zur Unterstützung einer so löblichen Sache 
wecken". In beiden Vorschlagen gewahrt man schon den Keim, aus dem 
nicht viel später der Verein Tür Geschichte und Altertum Schlesiens erwuclis. 
Zugleich brachte der Jahresbericht zum ersten Mate einige über die bisherige 
trockene Aufzählung der gehaltenen Vortrf^e hinausgehende wertvolle Bei- 
träge aus Stenzels Feder (Zur Genealogie der Herzöge von Oberschi esien, 
Burg Reczen, die Buig auf dem Romsberge, Tempelherren in Schlesien) 
und fuhr mit ähnlichen VerörTentlichungeD auch in den folgenden Jahren 
fort. Darin wurden auch Nachrichten von Handschriften und Urkunden 
gegeben, welche die schlesischc Geschichte betrafen. Es sei nicht zu 
zweifeln, hieß es dazu, daO sich noch an vielen Orten derartige Dokumente 
beländen, deren Vorhandensein den Freunden der Geschichte völlig unbekannt 
oder doch nicht sicher und nicht allgemein bekannt sei. Unsere fleißigen 
Vorfahren hätten viel gesammelt und Ober einzelne Gegenstände Nach- 
richten hinterlassen, sei es in der Form von bloßen Aufsätzen oder 
Abhandlungen oder Lebensbeschreibungen oder auch in Briefen. So werde 
einem jeden Gel^enheit gegeben, das, was er von solchen Gegenständen 
wisse, zum Nutzen iiir die vaterländische Geschichte allgemein bekannt zu 
machen. „Wir bitten, in dieser Beziehung nichts für klein oder unbedeutend 
zu halten. Lokales Interesse ist vorherrschend bei Provinzialgescfaichten. 
Nur dadurch, daß nach und nach die Existenz dessen, was fQr Geschichte 
noch vorhanden ist, noch bekannt wird, kann es möglich werden, einzelne 
Gegenstände gründlicher als bisher zu bearbeiten". Der Sekretär, der sich 
damals mit dem Plane trug, ein Verzeichnis der die schlesische Geschichte 
betrcrfenden, in den Breslauer Bibliotheken beßndlichen Handschriflen 
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abiufossen, bat daher die Mitglieder der Gesellschaft und alle Freunde der 
Und^seeschichte, ihn ron solchen versleckten Geschichtsquellen in Kenntnis 
tu setzen, ferner Druckschriften, die fQr die Geschichte Schlesiens in irgend 
einer unmittelbaren Beziehung Bedeutung hätten, der von der Gesellschaft 
gegründeten Bibliothek fQr Schtesische Geschichte za überlassen. Stenzels 
Verdienst um die Rettung solcher t&glich dem Untergänge geweihter 
historischer Schriftstücke erscheint um so grSOer und anerkennenswerter, 
wenn man sich vor Augen hält, daß seine Bestrebungen erst nach 
€0 Jahren, in neuester Zeit, nach Überwindung mannigfacher Schwierig- 
keiten wieder aufgenommen worden sind. 

Nicht minder wichtig war ein anderer Vorschlag des umsichtigen 
Sekretärs, der ,,sehr erfreulichen Anklang fand". Er verlangte im Jahre 
1839, daß sich die Gesellschaft bemühen möge, genaue statistische Angaben 
zu erhalten, in welchen Ortschaften Schlesiens noch Polnisch gesprochen, 
gepredigt und in Schulen angewendet werde, und welche VerSnderungen 
darin seit den letzten dreißig Jahren stattgefunden hätten. Nur auf diese 
Weise werde man imstande sein, eine möglichst genaue und vollständige 
Übersicht des jetzigen Bestandes der in Schlesien noch vorhandenen, fast 
ganz aus der ältesten Zeit herstammenden polnischen Bevölkerung zu 
bekommen. ■ Der Oberlandesgerichts-Präsident Hundrich sagte bereitwilligst 
seine Mitwirkung zu und vcröfTcntlichte in den Jahresberichten von 1844 
und 1S45 „Nachrichten über die polnischen und die andern auOerdeutschen 
Sprachverhällnisse in der Provinz Schlesien, besonders im Bereiche des 
Oberland esgerichls zu Breslau'") — „der (mit Ausnahme weniger Notizen 
des seligen Rektors Morgenbesser) erste und daher doppelt willkommene 
Beilrag, den die Jahresberichte der Historischen Sektion seit 1837 einem 
Hilgliede derselben verdanken". Dieser Stoßseufzer de^ Sekretärs läßt 
erkennen, daß die Hauptlast der Geschäfte, das Zustandebringen der Vorträge 
und die VeröfTentlichungen der Jahresberichte, auf seinen Schultern ruhte; 
andererseits mag er bei der strengen Auffassung, die er von seiner 
Wissenschaft hatte, manches dilettantisch veranlagte Mitglied wenig ermutigt 

In dem Jaliresberichte für IH45 heißt es: , .Nachdem dur um die 
Sektion und unsere Gesellschaft überhaupt viel verdiente Geh. Arcbivrat 
Professor Dr. Stenzel sich wegen seiner Verpflichtungen gegen den neu- 
gegiündeten Verein für Geschichte und Altertum Schlesiens zu unserem 
Bedauern genötigt gesehen hatte, die fernere Führung des Sekretariats 
abzulehnen, wurde Professor Dr. Röpell für die nächste Etatszeit zum 
Sekretär gewählt. Röpell legte sein Amt 1:^53 nieder und erhielt abermals 
Stenzel zum Nachfolger, übernahm jedoch, als dieser wenige Tage später 

<) Ergänzungen dazu, besonders Ober die bahniische und mährische Sprache, 
in den Jahresberichten von 1846 und 1847. 
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plötzlich aus dem Leben schied, das Selcrettrial aufs neue und führte es 
bis 18fi9, iu welchem Jahre Professor Kutzen mit frischer Kraft an seine 
Stelle trat. Im Dezember 187S wurde Prof. Dr. Reimann sein Nach- 
folger; Debeo ihm wurden 1894 Prof. Dr. Krebs, im folgenden Jahre 
Universitätsprofeesor Dr. Kaufmann und ein Jahr nach Reimanns Tode 
(1901) üniTersitatsprofessor Dr. Caro und ArchiTdirelctor Dr. Meinardus 
IU Sekretären gewählt. Als Mitglied des PrSsidiums wShlle die Sektion 
für die Jahre 1903 und 1904 einstimmig Herrn Professor Caro. JDet 
ausgeschiedenen Sekretäre und einzelner verdienter Mitglieder {z, B. Cauers 
und Schucks), die Breslau verlassen halten oder gestorben waren, wurde 
in den nfichstfolgenden Sitzungen rühmend und ehrend gedacht. 

Bei seinem durch Krankheit veraDlaßten Rdcktritte vom Sekretariate 
konnte Kutzen den Mitgliedern mit Recht den Dank „ßlr wohlwollende 
und eifrige Teilnahme an deo Sektionsangelegenheiten" aussprechen, denn 
unler seiner und unter Keimanns Führung der Geschäfte hat die 
Sektion neben Steazels schon früher hervorgehobenen Bemühui^en den 
Höhepunkt ihrer Wirksamkeit erreicht. Von allen dreien hat Reimann 
am längsten, 27 Jahre, an ihrer Spitze gestanden und mit nie ermattendem 
Eifer daftir gesorgt, daß sie leistungsfähig und auf wissenschaftlicher Höhe 
erhalten wurde. Neben dieser Blütezeit hat sie aber auch Berioden der 
Ermattung aufzuweisen. In der Dezembersitiung von 183& muBte der 
Sekretär mitteilen, „daß er niemand gefunden hätte, der einen Vortrag 
hätte halten wollen"; im Februar 1860 ermahnte er die Mitglieder, „dorch 
kürzere interessante und wichtige Mitteilungen zur Belebung der Ver- 
sammlung beizutragen". Ein einziges Jahr — 1859 — ist während der 
langen Zeit ihres Bestehens in der Sektion unter Röpells Sekretariat 
gar kein Vortrag gehalten worden. Einmal (Februar 1858) bestanden die 
Zuhörer eines Vortrags aus dem Sekretär, dem Vortri^enden, einem Gaste, 
den dieser mitgebracht hatte, und dem Referenten für die Zeitung. Von 
den Ursachen, die zu diesem zeitweiligen, schon oben (1325) beklagten 
Mangel an Teilnahme führten, mJ%en hier nur zwei und zwar äußerlicher 
Natur angeführt werden. Als Leiter des Provinzialarchivs war Steniel 
während seines Sekretariats, wie schon erwähnt wurde, seit langer Zeit 
bemüht, der Tätigkeit der Sektion ausschließlich die Richtung auf die 
schlesiscbe Geschichte zu geben. In den Kreisen der Schlesischen Gesell- 
schaft fand er die Mithilfe zur Herausgabe der ersten Bände des Sammel- 
werks der Scriptores rerum Silesiacarum, und im Herbste des Jahres 1844 
veröffentlichte er einen Aufruf zur Gründung eines Vereins Itir Geschiebte 
und Altertum Schlesiens, der dann im ersten Monate des iweitnächst- 
folgenden Jahres tatsächlich zustande kam. Zuerst mehr ein Stillleben 
führend, nahm dieser neue Verein, der später auch mit einer eigenen 
Zeilschrift hervortrat, unter Röpells, Watteabachs und besonden 
Grflnhagens Vorsitz einen immer stärker werdenden Au&chwung, und 
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wenn die HiBtoriacbe Sektion auch stets in rreundlicben Beziehungen zu 
ihm blieb und bei ihren Vorträgen auch die acbleslache Geschichte h9ufig 
berflcksichtigt wurde, so überwog mit der Zeit natui^emäB bei vielen 
FreoDden der Geschichte die Teilnahme fQr die Auf bellui^ der Vei^ngenheit 
des Heimatlandes. Die Zahl der Gescbicbtsrreunde wird selbst in einer 
groBen Stadt immer nur eine beschrftokte sein, und so spielte sich derselbe 
Vorgang der Teilung des Interesses am Anfange der neunziger Jahre des 
Torigen Jahrhunderts ab, als eine den Zielen der Historischen Sektion 
parallel laufende neue Vereinigung von Breslauer Historikern ins Leben 
gerufen ward. 

Vom 1. NoTember 1877 an findet sich in dem Protokoll buche die 
Antahl der bei den Sitzungen anwesenden Zuhörer Termerkt; sie schwankt 
zwischen b und zwischen 60 (letztere Ziffer wurde in einem Vortr^^ des 
Professors Kaufmann erreicht) und beträgt im Durchschnitt 14. Als 
Sitzungstage wechselten im Laufe der Dezennien Montag, Etonnerstag, 
Mittwoch, Freitag und wieder Donnerstag mit einander ab. 

Im Jahre 1862 ersuchte SekreUr Kutzen die Mitglieder der Sektion, 
„sieh dann und wann mit einem Vortrage ge<^raphischeu Inhalts zu 
beteiligen", und er erSrterte dann selbst in verschiedenen Sitzungen 
Themata ge<^raphischer Natur, Bisweilen erinnern die Vorträge an die 
Zeitereignisse. So sprach Professor Gubrauer 1849 Ober die geheimen 
P^iere „Ludwig Philipps", und Herr Julius Krüger las nach ihm 
„zwei politische Sonette Italiens", eins von Tasso (1580) und eins aus 
der Gegenwart in deutscher Übersetzung vor; das große Jahr 1870 regte 
Kntzen zu zwei Vorträgen über Elsaß-Lothringen an. Die Kunde, welche 
die Sektion über ihre Tätigkeit nach außen gelangen ließ, erfolgte in 
schwankender und wechselnder Form. Bis 1860 wurden in den Jahres- 
berichten nur die Themata der gehaltenen Vorträge angegeben, vom März 
1864 an brachte die Schlesiscbe Zeitui^ fast regelmäßig einen Bericht 
aber den Verlauf der Sitzungen. Mit Stenzels Ausscheiden aus dtm 
Sekretariate verringerten sich Zahl und Ausdehnung der den Jahresberichten 
seit 1837 beigegebenen Abhandlungen zusehends, und 1851 fehlten sie 
zum ersten Haie ganz, wenngleich sie noch eine kurze Zeit fortgesetzt 
wurden. 1861 ging der Sektion ein Präsldialbeschluß folgenden Inhalts 
zu: Von jetzt an sollen außer den bisherigen Jahresberichten der Gesell- 
■ehafl *on Zeit zu Zeit Hefte von etwa sechs Druckbogen erscheinen, in 
denen vollständige Abhandlungen der Mitglieder verdffentlicht werden, und 
zwar nicht bloß von Gegenständen, die in den Sitzungen zum Vortrag 
gekommen sind, sondern auch Ober andere. Die Mitglieder der Sektion 
worden ersucht, sich dabei nach Kräften mit Aufsätzen zu beteiligen. 
Infolgedessen erschienen von 1861 an zwölf Jahre lang (später vereinzelt 
noch einmal 1887) neben Publikationen aus dem Gebiete der Medizin und 
der Naturwissenschaften in einer philosophisch-historischen Abteilung Aber- 
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wiegend geBchichtliche, die verBchiedensten Jahrhunderte berührende Arbeiten 
von GrQnhagen, Markgraf („der Liegnitzer Lehnsstreit"), Wattenbach, 
Alwin Schultz, Kutzen u. a. Nachdem das Erscheinen derartiger 
besonderer Abhandlungen seit 1873 aufgehört hatte, brachten die Jahres- 
berichte wieder nur kurze Auszüge aus den gehaltenen Vortrügen, bis 
1897 ein Antrag des Professors Kaufmann in der Sektion zur Annahme 
gelangte. Danach sollen entweder nur die Themata der in den Sitzungen 
gehaltenen Vorträge oder die Vorträge in wissenschafU icher Vollständ^keit, 
ferner Abhandlungen, die einen Abschnitt des Vortrages oder wichtige 
Mitteilungen und Materialien aus demselben in wissenschaftlich brauchbarer 
Form enthalten oder sich sonst an den gehaltenen Vortrag anschlieOen, 
in den Jahresberichten veröffentlicht werden. Dementsprechend fanden 
seitdem wieder umfassendere Vorträge in den Jahresberichten Aufnahme. 
Den Versuch zu einer anderen Neuerung brachte das Jahr 1863. Im 
Februar naachle das Präsidium der Sektion den Vorschlag „einer Aus- 
wanderung nach verschiedenen fUr dieselbe wichtigen Punkten, um dort 
eine literarische Sitzung zu hatten". Die Sektion beriet an mehreren 
Abenden darüber und gelangte zu dem vorsichtigen Beschlüsse.- 1. Sie ist 
im ganzen mit dem angegebenen Zwecke solcher Exkursionen einverstanden, 
wenngleich sie sich davon einen größeren Nutzen für die Schlesische Ge- 
sellschaft und die Wissenschaft nicht verspricht. 2. Sie hält nicht für 
zweckentsprechend, als Sektion für sich allein dergleichen Exkursionen lu 
veranlassen und zu machen. Dagegen ist sie 3. gern geneigt, sich „in" 
ihren einzelnen Mitgliedern an Exkursionen zu beteiligen, falls diese für 
die gesamte Gesellschaft veranlaßt und demnach die Vorkehrungen duu 
von dem Präsidium getrolfen werden. Die hier laut gewordenen Bedenken 
müssen erst spät beseitigt worden sein; erst nach sieben Jahren, am 
18. April 1SÖ9, „fand eine Bereisung des Schlachtfeldes von Leuthen bei 
vorzüglichem Welter von seilen vieler Mitglieder der Sektion und zahl- 
reicher Gäste zu voller Befriedigui^ der Beteiligten statt." 1870 unler- 
nahmen „18 Herren, gröQtenteils Mitglieder der Sektion, bei herrlichstem 
Frilhlingswetter" einen Ausflug auf das Schlachtfeld ,,bei" Liegnitz; dann 
folgten in den nfichsten Jahren Reisen nach Striegau und dem Schlacht- 
felde von Hohenfriedeber^, Kloster Leubus, Bri^ und Mollwitz (wo der 
greise Kutzen — ein unvergeßliches Bild — vor der moosbewachsenen 
Kirchhofsmauer den lauschenden Dorfbewohnern in klaren und begeisterten 
Worten den Verlauf der Schlacht erzählte), nach MUnslerberg und Heinrichau, 
Fatschkau, Glatz, Glogau, Neiße, Strebten und dem Ruuunelsberge, Oppetn 
u. s. w. Die lä82 in Schweidnitz abgetiallene Wand er Versammlung findet 
sich nicht mehr in dem Protokoll buche erwähnt, ein Zeichen dafür, daß 
die Leitung dieser ursprünglich von dem Präsidium der Gesellschaft fQr die 
Historische Sektion angehahnten Ausflüge allmählich an den Verein für 
Geschichte und Altertum Schlesiens übergegangen war. 
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L'm eiae Übersicht über die Art der im Laufe der Jahre in der Sektion 
gehalteneo Vorträge zu geben, wähle ich, da alle Jahre hier anzuführen 
IQ viel Raum beanspruchen würde, für jedes Dezennium ein Vortragsjahr 
m lafSlIig bestimmter Reihenfolge aus. 

IS 44. t.Guhrauer: Über Leibnitzens nachgelassenes Werk: Annales 
anperii Brunsvlcenses. 3. t. Hülsen: Über die Möglichkdt eines Vordringens 
der Russen zu Lande nach Ostindien. 3. Hundrich: Über die nicht-deutschen 
Bewohner Schlesiens. 4. Kunisch: Über die Geschichte des Königlichen 
Friedrichs- Gymnasiums zu Breslau. 5. Menzel: a) über die deutschen 
Reichs- und b) Religions- Verhältnisse nach den beiden ersten schlesischen 
Kriegen, c) über die Kapitulation der sächsischen Armee bei Pirna (15. Ok- 
iober 17&6) und die nachherigen Mailregeln Friedrichs II. in Sachsen, 
d) Ober die Teilnahme Friedrichs d. Gr. an der Wiederherstellung der 
landstäcdischen Verfassung in Württemberg unter dem Herzoge Karl Eugen. 
6. Der Sekretär: a) Ober die Schlacht bei Czaslau (Ctiolusitz) und die 
Friedenspräliminarien zu Breslau 1742, b) über den Zustand der Stadt 
Breslau von 1458 bis 1526, aus dem noch ungedruckten Bande von Kloses 
Geschichte Breslaus, c) über die Streitigkeiten zwischen dem Bischöfe 
Thomas II. und dem Herzoge Heinrich IV von Breslau (nach ungedruckten 
Urkunden). Vorgetragen wurde »on 1833 bis 1843 ö, 7, 11, 1 1, 8, 10, 17, 
17, 15, 10, 11 mal. 

1654: 1. Röpell: Über die Ideen des Organismus in der Ge- 
schichte. 2. Cauer: Über die Kosmographie des Sebastian Münster (1544). 
3. Röpell: Zur Geschichte der Unirersalgeschichte. 4. GrOnhagen: 
Ober Thomas Plater, seine Erlebnisse als fahrender Schüler und seinen 
Aufenthalt in Breslau ums Jahr 1515. 5. Oelsner: Über Roths Geschichte 
des Benefizialwesens und ihre Bedeutung für die deutsche Verfassungs- 
geschichte. 6. Röpell: Über die Entwickelung der ständischen Verhältnisse 
in Preußen bis zum Abfall des Landes vom Orden. 7. Reimann: Die 
Verheiratung des Prinzen Wilhelm von Oranien mit Anna von Sachsen. 
8. Sauer: Romiscb-deutsche Zustände im Jahre 1604, nach einer Hand- 
schrift aus diesem Jahre. 9. Menzel: Über die kirchlichen Zustände in 
den FürslentUmera Liegnitz und Brieg unter den letzten drei piasliscben 
Herzögen. 10. ROpell.- Die Politik Friedrichs II. während des ersten 
Schlesischen Krieges. In der Zeit von 1884 bis läÖ3 wurden 11, 9, \2, 
17, 11, U, 8, 9, 8, 7 Vorträge gehalten. 

1864. 1. Schuck: Die Minister Struensee, Hoym und Stein in Be- 
ziehung zu einander und auf die Notstände in Schlesien 1790 — 92 und 
1804 — 05. 2. Kutzen: Die Heidedächen Norddeu Ischlands im altgemeinen 
und darauf insbesondere die EigentQmlichkeit der LOneburger Heide und 
deren Einwirkung auf Gemüt und Leben der Menschen. 3. Sadebeck: Die 
Schneekoppe. 4. Meitzen: Die Mittel, den Einfluß des Klimas auf die 
Undliche Kultur zu beurteilen, mit besonderer Rücksichtnahme auf Schlesien. 
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5. ReimanD: Die EioladuDg des Papstes an die Protestanten, das Konzil 
zu besuchen (1561). 6. Kutzen: Über die Gegend der Hochmoore im 
nordwestlichen Deutschland. 7. Schuck: Über die Verwaltung SQd- 
preuüens durch VoQ, StmenOee, Hoym, die OOterschenkungen, das schwarze 
Buch und das schwarze Register. 8. Grünhagen: Die Gerichtsrerfassung 
der Stadt und des Pürstentunis Breslau und deren Reform unter König 
Johann, Vorgetri^n wurde im Zeiträume von 1854 bis 1863 10, 7, 3, 
2, 2, 0, 6, 7, 8, 9 mal. 

1874. 1. Bobertag; Über Zieglers Asiatische Banise und Lohen- 
steins Arminius und Thusnelda. S. Lindner: Über den schwäbisch- 
rheinischen Städtebund bis z. I. 1384. 3. GrOnhagen; Über die Besitz- 
ergreiruDg Schlesiens durch Friedrich d. Gr. 4, Reimann: Über den Abfall 
Livlands vom deutschen Reich. 5. Grdnhagen: Schlesien in den nScbstcn 
Monaten nach der Schlacht bei Mollwitz. 6. Lindner: Die Erwertiung 
Ungarns durch Sigismund. 7. Bohertag: Die Tragödie bei den schlesischen 
Dichterschulen. 8. Palm: Die Zusammenkunft der schlesischen Fflrslen 
und Stände im Oktober 1620. 9. Kutzen: Die mfihriscb>schlesischeii 
Sudeten oder das sogenannte Gesenke. In die Zeit von 1864 bis 1873 
fallen 8, 8, 11, 9, 11, II, 10, 10, 13, II Vorträge. 

1884. 1, Reimann: Über den orientalischen Plan der Kaiserin 
Katharina 11. 2. Grtinhagen: Die politischen Ereignisse in Scblesim 
unter der Regierung des Königs Ludwig (1&16 — 1526). 3. Schimmel- 
pfennig: Die Aliranstiidter Konvention und ihre Ausführung im Fürstentum 
Brieg. 4. Markgraf: Zur Krankheils- und Gesund heilsgeschichte Breslaus. 
5. Röpell: Die Eröffnung der BundesTersammlung (1816). 6. ReiniaBn: 
Josephs II. Irrungen mit Holland und sein Plan, Bayern g^en die Nieder- 
lande einzutauschen. 7. Grünhagen: Schlesien in der letzten Zeil Kaiser 
Ferdinands 1. 8. Caro: Der Krakauer Tumult von 1461 und seine 
Folgen. 9. Schock: Beiträge zur Familien- und Leben sgeschichle Georg 
Forsters. 10. Reimann: Über die Gründung des FOrstenbundes. Vor- 
getragen wurde von 1874 bis 1888 9, 10, II, 14, 14, 15, 12, II, 10, 
11 mal. 

1894. 1. Reimann: Zum GedächlniB dea Geheimen Rata Prof. Dr. 
Rdpell. 2. Krebs: Über Truppe nwerhung im dreißigjährigen Kriege. Von 
1S84 bis 1893 wurden 10, 10, S, 9, 7, 7, 7, 8, 3, 4 Vortrage geballen. 

1903. 1. Linke: Über die Lage Schlesiens im Jahre 1810. 2. Krebs; 
Melchior von Hatzfeldt als Werbeoffizier in West- und SOddeutschlaDd 
(1625 und 1626). 3. Meinardus: Die AntSnge des GroOeo KurfDraten. 

4. Ziekursch: v. Radowitz, Gesprftche Ober Staat und Kirche (1846). 

5. Kaufmann: Der entscheidende Punkt in der Entwlckelung der deutsches 
Univerailiten im 16. und 17. Jahrhundert. Voi^etragen wurde von 1894 
bis 1903 2, 4, 2, 5, 3, 1, 3, 3, 4, 6 mal. 
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Einmal (Febrtutr 1893) Tand eine gemeinschafl liehe Sitzung der Hi- 
^loriscfaen und SlaatawissenschaftUchen Sektion statt, in welcher Geheimer 
Archirrat Grflnhagen Ober „politische Ideen in Schlesien vor hundert 
Jibren" sprach. Auch muß hier noch ausdrQcklich beloot werden, daß in 
den allgemeinen Sitzungen der Gesellschalt von ihrem Bestehen an sehr 
riele historische Vorträge gehalten worden sind. 

Wie aus dem Mitgeteilten herforgeht, hat die Historische Sektion in 
den nahezu neunzig Jahren ihres Bestandes Blüte und Verfall zu ver- 
leichnen gehabt, aber sie hat die Zeilen des Niederganges immer glücklich 
Qlia^mnden und sich zu neuem Aufschwünge emporgearbeitet, weil ihre 
Existenz gleichsam auf einer inneren Notwendigkeit beruht. Durch seine 
{eographiscb abgeschlossene Lage ist Schlesien mehr als andere Gegenden 
unseres Vaterlandes auf ein prorinziettes Sonderleben angewiesen; darin 
liegt aber auch fUr seine' Bewohner die Gefahr, sich selbst zu genOgen 
uod zu stark g^en die Außenwelt abzuschließen. Die Mitglieder der 
Hbtorischen Sektion haben auch die nicht-sch lesischen Zeitereignisse in 
den Kreis ihrer Betrachtung gezogen; sie sind durch zahlreiche fleißige 
Forschungen auf allen Gebieten des historischen Wissens redlich bemüht 
gewesen, den Vertauf der allgemeinen Weltbegebenheiten mit klarzustellen 
und den Blick aus der Enge in die Weite zu lenken. Aus dieser Tatsache 
darf man wohl die berechtigte Hoffnung schöpfen, daB der Sektion Dauer 
und Gedeihen auch für die Zukunft beschieden sein werde. 
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Sektion fUr Rechts- und Staatswissenschaften. 

VoD Geh. JustizriU Prof. Dr. Leonhard und Prot. Dr. Jul. Wotf. 

Die juriatische Seklion entstand am I.Februar 1854, im 51. Jahre 
der Gesellschan. 

Ihr Sekrettr war bis zu seinem im Jahre 1859 erfolgten Tode der 
Geheime Justizrat Proressor Dr. Gaupp. An seine Stelle trat der Appel- 
lation sgerichts- Präsident a. D. Dr. Hundrich für die Jahre 1859 und 1860. 
Von 1861 — 1877 präsidierte als Sekretär der Appellalioos- Gerichtspräsident 
Dt. fielilz, an dessen Stelle seil dem 21. November 1877 der Regietuugs- 
rat Lampe gewählt wurde, der die Stelle bis zum Jahre 1880 inne hatte. 

Zugleich erfolgte ein Beschluß (ebenfalls am il. November 1ST7) 
den Wirkungskreis der Sektion auch noch auf statistische und Verwaltungs- 
Verbältnisse auszudehnen. 

Fortan trägt die Sektion den Namen: Juristisch - staatswissen- 
schaftliche Sektion. 

Am 8, November wurde als Nachfolger des nach Marienwerder »er- 
'setzten Regieningsrats Lampe Herr Landgerichtsdirektor Witte gewihll 
und blieb es bis einschließlich 1888. An seine Seite traten am 26. Ok- 
tober 1887 Roch drei andere Sekretäre, Professor Dr. von Miaskowski 
(bis 1889), Professor Dr. Freiherr von Stengel (ebenfalls bis 1889) und 
Senatspräsident Rocholl (bis 1891). Hierbei erhielt die Sektion den 
Namen: Sektion der Staats- und Rechtswissenschaften mit der Auf- 
gabe, Nationalökonomie, Finanzen, Geschichte der wirtschaftlichen Kultur, 
Statistik und Rechts Wissenschaft als ihren Wirkungskreis anzusehen. Die 
Sektion war, wie ausgesprochen wurde, als „neutraler Vereinigungspuukt 
für alle jene gedacht, die, mögen sie nun speziell im Dienste der Justiz 
oder Verwaltung oder aber im Geschäfts- und Erwerbsleben stehen, den 
Erscheinungen des öffentlichen Rechtes und Wirtschaftslebens ein objeküres 
Interesse entgegenbringen." An die Stelle des Professors v. Miaskowski 
trat im Jahre 1889 Professor Dr. Bister bis zu seiner im Jahre 1896 
erfolgten Ernennung zum vortragenden Rate im Ministerium der geistlichen, 
Unterrichts- und Medizinal- Angelegenheiten. Im Jahre 1890 übernahmen 
das Sekretariat der Ober-Regierun gsrai a. D. Schmidt bis 1892 und der 
Kommerzienrat Leopold Schöller bis t89fl. 

Im Jahre 1890 wurde auf Veranlassung von Professor Dr. Elster ein 
Staats- und recbtswissenscbatl lieber Lesezirkel für die Hitglieder der Sektion 
gerundet. 

Seil dem Jahre 1892 war Staatsanwalt Dr. jur. Keil Sekretär der 
Sektion und blieb es bis zu seinem im Jahre 1900 erfolgten Tode. Von 
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im bis 1894 bekleidete die gleiche StelluDg Regieiungsrat und Eisenbahn • 
Direktor Hermann und seit 1895 der noch jetzt in ihr befiadliche 
Rcichsbankdirektor Mannowsky. Der ebenfalls noch jetzt als Sekretär 
titige Professor Dr. Jul. Wolf übemabm diese Aufgabe im Jahre 1897, Im 
Jahre 1900 wurde an die Stelle des verstorbenen Staatsanwaltsschaftsrat 
Dr. Keil der Geheime Justizrat Professor Dr. Leonhard zum Sekretär 
gewjOilt. 

Der beig^gtfl Auszug aus den Berichten Über die juristische Sektion 
leigl, daß die gehaltenen Vorträge sowohl rechtsgeschichtliche, als praktisch- 
dogmatische Fragen berühren, vorwi^^end aber Frt^n der Gesetzgebung 
uad solche Rechtsgebiete, die fQr weitere Volkskreise von Bedeutung sind. 
Bire Zahl nnd ihre Mannigfaltigkeit beweisen, daß die Kraft zur Erhaltung 
der Sektion unserer Gesellschaft keineswegs fehlt. Wenn neuerdings die 
Zahl der juristischen Vorträge abgenonuneo hat und gegeDÜber der volks- 
wirtschaftlichen in den Hintergrund getreten ist, so dflrfte dies darauf 
lurQckzufßhren sein, daS die Zeit und die Arbeitskraft der Juristenwelt in 
den letzten Jahren durch die Abänderung des bQrgerlichen Rechts völlig 
erschöpft wurden und deshalb zu außerordentlichen Nebenleistungen der 
Berafslätigkeit weniger ausreichten als in früheren Epochen. Jetzt, da die 
Aufgabe der groBea Umwälzung mehr und mehr gelöst wird, werden wir 
ucfa wieder auf die HuBe und Unterstfltzungsbereitschaft der Breslauer 
Juristen in höherem Mafte rechnen und auf einen neuen Aufschwung der 
juriitischen Abteilung hoffen dürfen. 

ZBMDiMeMtolliuig eines Anszags aas den JabresberichteD 
fiber die in der Sektion gelislteuen Tortr&ge. 

1854. 
11 Vorträge (Gen.-Ber. S. 10 und II): 

1. Am 15. Februar der Sekretär, Geh. Justtzrat Professor Dr. Gaupp 
nOber die Haupt ntomente der Geschichte des deutschen Rechts in Schlesien" 
(s. außerdem den Sekt.-Ber. S. 265—275). 

2. Arn 1. März Ober-Staatsanwalt Fuchs: „Wie weit und aus welchen 
Gründen erlöschen a. hypothekarische Darlehnsforderungen, b. Reallasten, 
c. der Auszug oder Altenteil bei der öffentlichen notwendigen Subhastation 
eines Qrundstacks?" (S. 10.) 

3. Am Ib. März der Sekretär: „Ober die wahre Bedeutung der Rezeption 
eines fremden Rechts?" (S. 11). 

4. Am 29. März Rechtsanwalt Fischer: „Über die Kopulationen bei 
dem Schmied von Greatna-Green," (S. 11.) 

5. Am 12. April Dr. Bobertag: „Ober das Verhältnis der Kirche zum 
(Staate." S. 11.) 
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6. Am 3. und 17. Mai Kreisgerich Ural Kliagberg: „Praktische Er- 
l&uterungea zu der neuea preußischen Strafgesetzgebung Tom Diebstahle." 

(s. n.) 

7. Am 17 Mai GeDeral-Landschafts-Syndikus HQbner: „Über die 
Stellung des g 15 der Hypotheken novelle vom 24. Mai 1853 im Systeme 
des Hypotheken rechts." (S. 11.) 

8. Am 1. November Stadtgerichtsrat Nitschke: ,,Die Termögenwecht- 
lichen Verhältnisse der Eheleute und die Nachteile, welche aus der GOter- 
gemeinscliaft för dieselheu entspringen." (S. 11.) 

9. Am 15. November Kreisgerichtsrat Klingberg: „Das Kompromiß. '- 
(S. 11.) 

10. Am 2i). November der Sekretär: „Die Exklusivität der großen 
Gesetzbücher der neueren Zeit und der verschiedene Umfong dieser Eiklu- 
sivitäl." (S. 11.) 

11. Am 20. Dezember General -Landscharts- Syndikus HQbner: „Das 
auf die Nutzungen der Sache eingeschränkte Pfandrecht." (S. 11.) 

1855. 

8 Vorträge (Gen.-Ber. S. 9): 

1. Am 24. Januar Stadtgerichtsrat Schwärz: „Das Hypothekenwesen 
in den östlichen Teilen des preußischen Staats." (S. 9.) 

i. Am '28. Februar Portsetzung eines Vortrags des Sekretärs aus dem 
vorigen Jahre: „Über die Geschichte des Rechts in Schlesien." (S. 9.) 

3. Am 21. Mcirz Sudtgerichtsrat Güttier: „Über die neu beabsichügle 
Eonk Ursgesetzgebung." (S. 9.) 

4. Am 25. April Kreisgerichtsral Klingberg: „Das Schlesische Auen- 
recht." (S. Ü.) 

5. Am 7. November Rechtsanwalt Fischer: ,,Über Handelsfinuea, 
kaufmännische Empfehlungen und Ratschläge." (S. 9.) 

6. Am 21. November Kreisgerichlsrat Klingberg: „Über den Judlkats- 
prozeB." (S. 9. vgl. aber auch die Wiedergabe im Sekt.-Ber. S. 257—366.) 

7. Am 5. Dezember Appellations-Gerichts-PrSsident a. D. Dr. Hundrich: 
„Eherecht und EhescheidungsgrQnde." (S. 9.) 

8. Am 19. Dezember Besprechung rerschiedener kontroverser Rechts- 
fragen. (S. 9.) 

1856. 
7 Vorträge (Gen.-Ber. S. 9): 

1. Am 23. Januar der Sekretär; .^Kritische Beleuchtung des neuen, 
die Alimentation unehelicher Kinder betrelTenden Gesetzes vom 24, April 1854 
(Gesetz-Sammlung S 193) mit Rücksicht auf die wichtigsten Kontroversen 
in dieser Lehre." (S. 0.) 

2. Am 13. Februar Stadtgerichtsrat üiHtler: „Historische Darstellung 
des Gefängnis Wesens in Breslau vom Jahre 1700 bis in die neueste Zeit." 
(S. ft, auch S. 209—217 Sekt.-Ber.) 
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3. Am 3. MSrz KreisgerichUrat Klingberg: „Über die notwendige 
Servilul." (S. 9.) 

4. Am 30. April Stadtrichter Primker: „Die Stellung des Kommis- 
sioDfirs nach der neuen Eonkursordnung." (S. 9.) 

5. Am äl. Mai LandschaTts-Syndikus Hübner: „Kritik der Vorschriften 
der neuen Konkursordnung über Behandlung bedingter Forderungen vom 
Standpunkte der Wissenschaft." (S. 9.) 

6. Am 12.November Stadirichter Primker: „Kommanditgesellschaften." 
(S. 9.) 

7. Am 10. Dezember Präsident a. D. Dr. Hundrich: „Ehescheid ungs* 
erkeantnisse und deren Wirkungen." (S. 9.) 

1857. 
6 Vortrige (Gen.-Ber. S. 10): 

1. Am 4. Februar der Sekretär: „Ober ein am Ende des lö. Jahrhunderts 
nach Schlesien ergangenes Urteil eines Fehrogerichts in Westfalen." (S. 10.) 

2. Am I. April Präsident a. D. Dr. Hundrieb: „Über neuere Ehe- 
scheiduDgsgesetzgebungen." (S. 10, auch S. 193 — 214.) 

3. Am 13. Mai Kreisgericbtsrat Klingberg: „Die event. Eidesdelation." 
(S. 10.) 

4. Am 27. Mai Th. Oelsner, Sekretär des Gewerbevereins: „Das 
staatsrechtliche Verhältnis Neuenbürgs zum preuB. Staate." (S. 10.) 

5. Am 18. November Stadtrichler Primker: „Die Entwickelung des 
internationalen Privatrechts in Preußen, erste Hälfte." (S. 10.) 

6. Am d. Dezember Fortsetzung und Schluß des Vortrages des Stadt- 
richters Primker: „Die Entwickelung des internationalen Privatrechts in 
Preußen." (S. 9.) 

1858. 

6 Vorträge (Gen.-Ber, S. 9): 

1. Am 20. Januar Präsident Dr. Hundrich: „Über das Vormundschafts- 
wesen." (S. 9, S. 179—195.) 

2. Am 3. März Stadtgerichts rat Schwtirz: „Über testamentarische 
Substitutionen nach preuB. Rechte." (S. 9.) 

3. Am S. Juni Stadlrichter Primker: „Jus publicum pnvatorum 
pactis mutari nequit." (S. 9.) 

4. 5. 6. Am S.November, b. und 8. Dezember der Sekretär Gaupp: 
„Über einige der wichtigsten germanistischen Bestandteile im preuß. Land* 
rechte." (S. 9.) 

1859. 

7 Vorträge {Gen.-Ber. S. 9); 

1. Am 12. Januar Präsident Hundrich: „Das Vormundschaflswesen . 
in England, Frankreich und einzelnen Teilen Deutschlands, mit Entwerfui^ 
«Der Novelle zur preuB. Legislation." (S. 9.) 
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2. Am 16. März AppelUtionsgencbtsrat Klingberg: „Die Felgen der 
Eidesrekusalion einzelner Litiskonsorten bei notwendigen Eiden." (S. 9.) Am 
selben Tage Justizrat Fischer: „Eheschließungen Tor Qeistlichen und vor 
Zivilstands- Beamten." (S. 9.) 

3. Am II. Mai Stadtrichter Primker: „Die Handelsgeselxgebung ver- 
schiedener Staaten und die Vorarbeiten für ein deutsches Handelsgesetz- 
buch." {S. 9.) 

4. Am U. September Prftsident Hundrich: „Die Entstebungaursacben 
von Deliklen und die Gegenmittel." (S, 9, vgl. auch Sekt.-Bericht S. U3 Et.) 

5. Am IS. Oktober AppelUtionsgencbtsrat v. Wittken: „Das Kon- 
kordat vom 18. August 1655 mit Rücksicht auf Schlesien." (S. 9.) 

6. 7. Am 23, November und 14. Dezember JusUzral HObner: „Das 
Rechtsverhältnis der sog, Korrealh^rpothek." (S. 9.) 

1860. 
10 Vortrfige (Gen.-Ber. S, 9): 

1. S. Am 18. Januar und am l,PebruarStadtgerichtsrat Primker: „Die 
Hypothek des Eigentümers." {8. 9.) 

3. Am 14. März Appellation s-Gerichtsrat v. Wittken: ,4)ie Kompetenz 
in Lehnssachen." 

4. Am 9. Hai der Sekretär Hundricfa: „Führung der KirchenbQcher 
und Zivilstandsregister," (S. 9.) 

5. Ebenfalls amS.MaiAppellations-GerichlsratKIingberg: „Beleuchtung 
der Kontroverse w^en des Fristenlaufs während der Ferien." (S. 9.) 

6. Am 20. Juni Appellations-GerichU-Chef^Prftaident Dr. v. Möller: 
„Die Justizreform unter Friedrich dem Großen, hauptsächUch in der Provinz 
Schlesien." 

7. Am 19. September Stadtgerichtsrat Primker: „Ober Kommsndtl- 
Gesellschaften." 

B. Am 31. Oktober Direktor Schuck: „Gefängniswesen und Verbrecher- 
wahnsinn," (S. 9.) 

9. Am 21. November Appellations-Gerichtsrat Klingberg: „Das 
Schmerzensgeld." (S. 9.) 

10. Aml9.DezemberAppellations-Genchts-PräsidentBelitz: „Restitution 
im Kriminalptoiesse." C". 9.) 

1861. 
5. Vorträge (Gen.-Ber. S. 13 und 14): 

1. Am 28. Februar Präsident Belitz: „Über das Leben, den Charakter 
. und dieBchriflstellerischeTätigkeitdes verstorbenen PrisideolenDr. Hundrieb. 

2. ,J)ie Legitimation durch obrigkeitliche Deklaration (§9 601 bis 611, 
li, 2 Allg. L.-R.)" von Gerichlsassessor Wittig am 30. März. (S. US.) 
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3. „Der Pastage- Vertrag mit Beracksicbtigung der Verbandlungen der 
Kommiasion zur Beratung eines allg. deutschen H. G. B." am 17. April von 
AHMllaÜons-Gerichlarat t. Wittken. (S. 135—137.) 

4. „Die Hannoversche ProzeOordnung" von Stadtrichter Primker am 
i*. NoTOTiber. (S. 137—138.) 

b. „Das Separatnm in Wechielsachen" von Gericbtsasaesior Wittig 
am 18. Dezember. (S. 139.) 

1»63. 

b Vorträge (Gen.^Ber. S. 15/6): 

1. „Ober das Kaufgelder- ^uperplus-Reservat, Anh. g 79 zu § 648, 
Tit. 1, T. II des Allg. L.-R." von Appellations-Gerichts rat Klingberg am 
12. Februar, (S. 127—130.) 

8. „Ober preuBisches Eisenbabnrecht" von Stadtgericbtsral Guttier am 
2. April. {S. 130—131.) 

3. „Über den Verlust der Ehrenrechte nach preuß. Strafrecht" von 
Direklor SchOck am 30. April. (S. 131—133.) 

4. „Ober die Rechtsstellung der Vonchußvereine fikr Handwerker und 
Lobnaiiieiter" vod Stadtrichter Primker am 22. Oktober. (S. 133—134.) 

6. „Über die geachlcbtliche Entwickelung der Strafgesetzgebung und 
Strafvollstreckung in Frankreich" von Direcktor Schuck am 10. Dezember. 
(S. 134—136.) 

1863. 

5 Vortrage (Gen.-Ber. S. 15): 

1. „Über das englische Schwurgerichtswesen in Vergleichung mit dem 
preufi. Verfahren" vom Sekretär Belitz am 2H. Januar. 

2. „Über das Verschwinden des Lords Bathurst, königl. grofibritan- 
Qischen außerordentlichen Gesandten am kaiserlichen Hofe in Wien auf 
seiner Rückreise nach England in Perleburg am 25. November 1809" vod _ 
Appellations-Gerichtsrat v. Wiltken am 18. Februar. 

3. „Über die Reform der Gesetzgebung, betrefTend den Personalarrest" 
von Stadtrichter Primker am 25. März. 

4. „Über das Telegraphen recht" von Stad rieh ter Primker am 11. No- 
vember, 

5. „Über das Armenrechl in Zivilprozessen" von Stadtgerichtsrat 
Gültler am 16. Dezember. 

1864. 
5 Vorträge (Gen.-Ber. S. 13/4); 

1. „Über die Fabrikgerichte, conseils des prud'hommes in Frankreich" 
»on Strafanstalts-Direktor SchOck am 27. Januar. {S. 243—244.) 

2. „Der Homagialeid der Rittergutsbesitzer und seine Stellung im 
tehles. Provinzialrechte" von Appellations-Gerichtsrat Klingberg am 2. M&rz. 
(S. 244—246.) 
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3. „Goethes juristische Gelehrsamkeit" von Sekretär Belitz am 30. De- 
zember. (S. 246—250.) 

4. „Zur Geschichte und zum Wesen der Versicherungeo" von Stadt- 
gerichtsrat Primker am 27. April. (S. 250—252.) 

5. „Über die Geschichte der Inhaberpapiere, insbesondere der Inhaber- 
Police" am 9. November von SUdtgerichtsrat Primker. (S. 252 — 255.) 

1865. 

ö Vorträge (Gen.-Ber. S. 17): 

1- 2. „Mitteilungen über die neuesten Reformvorschläge von Bonneville 
de Marsangy, Rat am kaiserlichen Appellhore zu Paris" am 4. Januar von 
Sekretär Belitz. (8. 17.) 

3. „Über Fußspuren und auf dem Boden abgedrückte Gegenstände und 
ihre Konserviei-ung zu gerichtlichen Zwecken" von Dr. med. Hodann am 
5. April. (S. 17.) 

4. „Über Piatons Beantwortung der Sklavenrrage" von Privatdozent 
Dr. Suckow am 26. April. (S. 17.) 

5. „Die Schwurgerichte unter Berücksichtigung der neuen Rekirmvor- 
schlage und der betreffenden Bestimmungen des Entwurfs einer Strafproiefi- 
ordnung für Preußen von 1865" am 26. Dezember von Appellations -Gerichts- 
rat Schwarz. (S. J7.) 

1866. 

5 Vorträge (Gen.-Ber. 8. 23): 

1.2. Appellations-Gerichtsrat Schwarz „Über die Strafgerichte höchster 
Ordnung — die Schwurgerichte — unter Berücksichtigung der neuesten 
Reformvorschläge und der betreffenden Bestimmungen in dem Entwurf einer 
SIrafprozeBordnung für Preußen von 1865" am 7. Februar und 28. Märi. 
(S. 23.) 

3. „Über das schlesische Ehegüterrecht vor und nach dem Gesetze 
vom 11. Juli 1845" von Appellations-Gerichtsrat Krüger am 21. No- 
vember. {S. 23.) 

4. „Darf wegen Furcht vor Gespenstern die Wohnungsmiete gekündigt 
werden?" von Direktor Schuck am 29. November. (S. 23.) 

5. „Demonstrativer Vortrag über ein Verfahren, Fußspuren auf Schnee, 
Sand, Erde etc. zu fixieren und transportabel zu machen" von Oberwundarzt 
des Allerheiligen-Hospitals Dr. Hodann am 13. Dezember. (S. 23.) 

1867. 
4 Vorträge: 

1. „Das schlesische Ehegüterrecht vor und nach dem Gesetze vom 
II. Juli 1845" am 13. Februar von Appellations-Gerichtsrat Krüger (Forl- 
setzui^ des Vortrages vom 29. November 1366. (S. 14.) 

2. „Über Zwitter" am 17. April von Kreia-Phjralkus Dr. Hermann 
Friedberg. {S. 14.) 
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3. Derselb«: „Über drei gerichtliche Fälle von unbekannter Todesursache, 
io denen er durch den Spektral -Apparat Vergiftung durch Kohlendunst nach- 
lewieses hat" am 16. Oktober. (S. 14.) 

4. „über altdeutsches Waldrecht" Ton Direktor Schuck am 18. De- 
lonber. (S. 14.) 

1868. 

3 Vorträge: 

t. „Über die ZurechnungsiShigkeit des Don Carlos" von Kreis-Physikus 
Dr. Priedberg am 12. Februar. (S. 16.) 

i. „Ober die Zurechnungsf^gkeit vor englischen Geschworenen" von 
hvlessor Dr. Neumann am 26. Februar. (S. 16.) 

3. „Die LebenslUigkeit des Kindes" von Kreis-Physikus Dr. Friedberg 
am 18. November. (S. 16.) 

1869. 

5 Vorträge {S. 15, 16): 

1 . 3. Die bevorstehende Reform des Prozesses fOr die zum NorddeutEchen 
Bunde vereinigten Staaten" von Appellalions-GeHchtsrat Krüger am 
6, Januar und am 27. Januar. 

3, 4. „Die schvrebende Reform auf dem Gebiete des Immobiliarsachen- 
rechts" vtfn Justizrat nnd General-Landschafts-Syndikus Hübner am 
10. März (S. 16) und am 31. März>. (S. 16.) 

5. „Der Kriminal prozeß wider v. Zastrow" von Professor Dr. med. 
Neumann am 15. Dezember. (S. 16.) 

1870. 
7 Vorträge (S. 24 u. 25): 

1. „Die sog. Schöffengerichte der neueren Strafprozeßordnungen" von 
Sudtgerichtsrat König am 2. März. (S. 24.) 

2. , J)ie Zurechnungsfäfaigkeit" von Appell aüonsgerichts - Referendar 
Dr. jur. Teichmann am 30. MSrz. (S. 24.) 

3. „Die Rechtsfähigkeit der Taubstununen" von Teichmann am 
S7. April. (S. 24.) 

4. „Über die Rechtsverhältnisse der Kirchhöfe, die Leichenbestattungen 
bei den verschiedenen Völkern des Altertums" von Appellationsgerichtsrat 
V. Wittken am 16. November. (S. 24.) 

5. Fortsetzung des Vortrags vom 16. November van demselben am 
2S. November. (S. 24.) 

6. „Über jüdisches Slrafrecbt" von Teichmann am 23. November. 
IS. 24.) 

7. „Die Sittenverderbnisse der Völker bis zum Hittelalter und die 
Minnegerichte als deren Korrektiv" von Direktor Schuck am 14. Dezember. 
(S. 25.) 
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1871. 

4 Vortrige (S. 18): 

1. „Die Reform des VormundsehaftsweKDe" von SUdlgerichtant 
GQtller am 1. BItrz (s. Generalbe rieht S, 18, vgl. aber auch deo Auszug 
im Spezialbencht S. 22t— 223). 

3. „Über die Geschichte der Adrokatur" von AppelUtionsgerichls- 
Referendar Dr. jur. Teichmann am 16. März (s. Gen.-Ber, S. 18, Tgl. auch 
Spezialbericht S. 223.) 

3. „Über Kriegsbeule" von Justizrat v, Wilmowski am 29. März (s. 
Gen.-Ber. S. 18, auch Spezi albericbt S. 223/4). 

4. „Über die Reform des Exekutionswesens" von Appellationagerichls- 
Referendar Dr. jur. Georg Cobn am 19. April (s. General-Bericht S. 18, 
Spezial-Bericht S. 224—226). 

1872. 
4 Vorträge (S. 15 und 16): 

1. „Das Telegraphen-Strafrecht" von Teichmann am 6. Min. (S. 15.) 

2. „Das Verhältnis der deutschen Reichsgewerbeordnung zu den gewerbe- 
polizeilichen Vorschriften der Landcegeselzgebung" von Referendar Hai 
Cohn am 20. März. (8. 16.) 

3. „Die Rücksichten der ÖfTentl. GesundbeitspQege auf die Gefängnisse" 
von Professor Dr. Friedberg am 17. April. (S. 16.) 

4. „Das neue Strafgesetzbuch von psfchologischen Standpunkte" von 
Professor Neu mann am 11. Dezember. (S. 16.) 

1873. 
1 Vortrag: „Die Beschlüsse des elften deutschen Juristenlages, 
insbesondere inbetrelf der Gesetzgebung Über Aktiengesellschaften" von 
AuesEor Dr. jur. Georg Cohn am 17. Dezember. {S. Ib.) 

1874. 
3 Vorträge (S. II): 

1. „Psychologische Reflexionen über den Entwurf zur Zivil -Prozeß- 
Ordnung" von Professor Dr. med. Neumann am 4. März. (S. 11.) 

2. „Die Stellung des Vorsitzenden im Kriminalprozeß unter BerQck- 
sichtigung des Entwurfs der Reichs- Strafprozeßordnung" von Staatsanwalt 
Professor Dr. jur. Fuchs am 6. Mai. (S. 11.) 

3. „Der KuUmannsche Prozeß" von Professor Dr. med. Neumann 
am 9. Dezember. (S. 11.) 

187&. 

1 Vortrag (S. 12): 

„Über die Beschlüsse der RetchB-JuBtiz-Konunission und über den Ent- 
wurf des StrafprozesBes" von Professor und Staatsanwalt Dr. jur. Fuehs 
am 15. Dezember. (S. 12.) 



oyGoot^le 



107 

1876. 
4 Vorträge (S. 16.): 

1. Professor und Krei^hjFsikuB Dr. Friedberg „über einen von ihm 
i^t gerichtsirzUiGh untersuchten und begutachteten Fall" am 16. Februar. 
(S. 16.) 

2. „Bedeutung und Wirkung des Geständnisses im Strafprozeß" von 
Professor und SUmtssnwalt Dr. jur. Fuchs am 39. MSrz. (S. 16.) 

3. „Die Rechtsgnindeätze bei dar Besteuerung nach dera Einkommen, 
io^WBondere im preußischen Staate" tod Regierungsrat Lampe am 8. No- 
•ouber. (S. 16.) 

4. ,3etrug und Zurecbnungsfäbigkeit" von Professor Dr.med. Neumann 
m 13. Dezember. (S. 16.) 

1877. 
Keine Vorträge. 

1878. 
2 Vorträge {S. 82): 

1. „Die heutigen Anforderungen an das Recht'" von Regierungsrat 
Lampe am 20. November. (6. 32.) 

2. „E^D zuverlissiges Zeichen des durch die Einwirkung des Stranges 
Terursachten Todes" von Professor Dr. Priedberg am 11. Dezember. {S. 32.) 

1879. 

Es wurde nur ein Vortrag Staats wissenschaftlichen Inhalts gehalten 
(S. XIII): 

„Wie werden die Steuern auf andere abgewälzt" von Sekretär Lampe 
am 26. November. (S. XIU.) 

1880. 
2 Vorträge (S. XI); 

1. Am 10, März. Professor Dr. Hermann Friedberg: 
a. „Über ein neues Zeichen des ErwUrgungsversucIies", 

h. „Über die Beziehungen mehrerer Bestimmungen des Strafgesetz- 
buches zu dem s. g. Magnetisieren." 

2. Am 3. November Geh. Justizrat t. Wittken: „Ober Leichenver- 
brennung und Kirchhöfe," 

In den folgenden Jahren fehlten die Berichte bis 

1887. 
2 Vorträge: 

1. Am 22. November Oberregierungsrat Heinsius: „Über ROckblicke 
Ulf die ersten GOtertarife der obenchlcsischen Eisenbahn." (S. 358, 3&9.) 

2. Am 22. Dezember Rechtsanwalt Dr. Honigmann: „Ober die Woh- 
nungsfrage mit spezieller Berücksichtigung Breslaus." (S. 359, 360.) 
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1888. 
7 Vorträge (S. IX): 

t. Am 26. Januar Landgerichts rat Frauenstädt: „Zur Geschichte des 
BegnadiKungsrechts in Deutschland." (S. IX Gen.-Ber., S. 2dG— 299 Spez.-Ber.) 

2. Am '23. Februar Kommerziell rat Leopold SchßUer: „Die Wasser- 
straßen und Staatsbahnen PrenflenSr insbesondere deren Bedeutung fDr die 
Entwickelung des Inlandsverkehrs unter besonderer Berücksicht^ng schle- 
Bischer Verhältnisse." (S. IX Gen.-Ber., S. 299—303 Spei.-Ber.) 

3. Am 28. März v. Miaskowki; „Ist die Landwirtschaft in Not, event. 
aus welchen Gründen?" (S. IX Gen.-Ber., S. 303 bis 304 Spez.-Ber.) 

4. Am 26. April Gerichtsassessor Dr. Keil: „Die fünf Uilliarden und 
ihre Wirkungen auf dem Gebiet der Volks- und Staatswissenschafl in Frank- 
reich und Deutschland." (S. IX Gen.-Ber., S. 304/5 Spez.-Ber.) 

5. Am 31. Mai Professor Dr. Markgraf: „Breslaus Handelsbeziehungen 
im Mittelalter." (S. IX Gen.-Ber., S. 305—308 Spez.-Ber.) 

6. Am 21. November Gerichtsassessor Friedensburg: „Deutschlands 
Geld- und MQnzwesen im Mittelalter." (S. IX Gen.-Ber., S. 308—311 
Spez.-Ber.) 

Im Spezi albericht ist 7. noch auf S. 311 — 314 ein Vortr^ des Berg- 
meisters a. D. Dr. Eosmann wiedergegeben über „Die Werksanlagen des 
oberschlesiscben Industriebezirks unter dem Einfluß der Gesetzgebung," 

1889. 
6 Vorträge (S. VIII): 

1. Am 31. Januar Prhr. v. Stengel: ,, Der Abschluß der preußischen 
Verwaltungsreform." (S. VII Gen.-Ber., S. 218/9 Spez.-Ber.) 

2. Am 28. Februar Dr. G. Lange: ,, Die Glasindustrie im Hirschhetf er 
Tale in Vergangenheit und Gegenwart." (S. VU Gen.-Ber., S. 219—222 
Spez.-Ber.) 

3. Am 25. April Ober-Begierungsrat a. D. Schmidt: „Die Gemeinde 
und das Volksschulwesen in Preußen und insbesondere in Schlesien." (S. VII 
Gen.-Ber., S. 222-225 Spez.-Ber.) 

4. Am 23. Mai Privatdozent Dr. Gürich: „Aus unserem sddwest- 
afrikaaischen Schutzgebiete." (S. VII Gen.-Ber., S. 225—229 Spez.-Ber.) 

5. 6. Am7. November und 12. Dezember Professor Dr. Frhr. v. Stengel: 
„Überblick Über das englische, französische und holländische Kolonialstaats- 
recht." (S. VII Gen.-Ber.. S. 229—233 Spez.-Ber.) 

1890. 

6 Vorträge: 

1. Am 16. Januar Ober-Regierungsrat a. D. Schmidt: „Über das 
Gesetz, betreffend die Alters- und Invalid itätsversicherung vom 32. Juni 1889." 
<S. 7 Gen.-Ber., S. 1— IG Spez.-Ber. 
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2. Am 13. März Professor Dr. Elster: „Geschichte des interDationaleti 
Sodalismus." (S. 7 Gen.-Ber., S. 34/5 Spez.-Ber.) 

3. Am 37. März Bankier Albert Holzr „Über den Beruf des modernen 
Binkiere." (S. 7 Gen.-Ber., S. 36—42 Spez.-Ber.) 

4. Am 29. Mai Staatsanwalt Peterson: „Über Geftngniskunde." (S. 7 
Gen.-Ber., S. 42/3 Spez.-Ber.) 

5. Am 30. Oktober Eommerzienrat F. W. Rosenbaum: „Über die 
Süberbill der vereinigen Staaten von Nordamerika, deren Wirkung auf die 
Mtinz Verhältnisse Europas und deren Einfluß auf den europäischen wie 
asiatischen Warenmarkt." (S. 7 Gen.-Ber., S. 17 — 34 Spez.-Ber.) 

6. Am 18. Dezember Geh. Archivrat Professor Dr. Grilnhagen: „Die 
schlesiscben Städte unter der Herrschaft Friedrichs des Großen.*' (S. 7 
Gen.-Ber., S. 43—48 Spez.-Ber.) 

1891. 

h Vorträge (Gen.-Ber. S. 6): 

1. Am 23. Januar Privatdozent Dr. Gerlach: „Die preußische Ein- 
kammensteuer." (Spez.-Ber. Ill [d. h. dritte Abteilung des Bandes] S. 1 
und 2.) 

3. Am 19. Februar Professor Dr. Sombart: „Der deutsch -öster- 
reichische Handelsvertrag." (Spez.-Ber. Ill S. 2 u. 3.) 

3. Am 30. April: „Über die kommerziellen Verhältnisse der Stadt 
Breslau." (Spez.-Ber. Ill S. 3—23.) 

4. Am 4. Juni Dr. Hancke: „Über die internationale kriminalistische 
Vereinigung." (Spez.-Ber. lU S. 24/.^). 

5. Am 10. Dezember Professor Dr. Sombart: „Über das Programm 
der Sozialdemo Icratischen Partei Deutschlands nach den Erfurter Be- 
schlüssen." (Spez..Ber. III S. 25—28.) 

1892. 
7 Vorträge (S. 7 Gen.-Ber.): 

1. Am 28. Januar Staatsanwalt Dr. Keil: ,,Die Schwierigkeiten bei 
dem Inkrafttreten der Landgemeindeordnung." (Spez.-Ber. III S. 1/2.) 

2. Am selben Tage Professor Dr. Elster: „Die Neuordnung der Ge- 
werbeinspektion in Preußen." (Spez.-Ber. S. 3.) 

3. Am 10. März Geb. Arcbivrat Professor Dr. Grünhagen: „Die 
äteuerverhältnisse Schlesiens vor 100 Jahren." (Spez.-Ber. III S. 3 — 6.) 

4. Am 31. März Syndikus der Handelskammer Dr. W. Eras: „Die 
(iesellscbaften mit beschränkter Haftung." (Spez.-Ber. III S. ti.) 

5. Am 21. April Staatsanwalt Dr. Seil: „Das Termin- und Differenz- 
geschäft an der Börse." (Spez.-Ber. III S. 6—8.) 

6. Am 1. Dezember Ober-Regierungsrat a. D. Schmidt: „Die Arbeiter- 
Wohnungsfrage." (Spez.-Ber III S. 8—10.) 
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7. Am l&.Deieniber Dr. Ernst Wagner: „Die sUtistischcn Grandlagen 
und E^ebnisse des Allers- und InTaliditäts-VerucherunfsgeseUes." (Spei.- 
Ber.. in S. 11—84.) 

1893. 
6 Vorliäge: 

1. Am 19. J&Buar Priratdozent Dr. Gerlach: „Die Reform der 
direkten Steuern in Preußen." (Spez.-Ber. Illb S. 1 — 3.) 

2. Am 6. Februar Geh. Archivrat Profeaaor Dr. Grünfaagen: ,4>ie 
politischen Ideen in Schlesien vor 100 Jahren." (Spei.-Ber. Illa S. 1.) 

3. Am 16. März Konsul Schmidt: „Samoa." (Spez.-Ber. Ulb 
S. 3 bU 5.) 

4. Am 25. Oktober Regierungsrat Friedensburg (Berlin): „Das 
Reichsversicherungsamt." (Spez.-Ber. Illb S. 5 — 19.) 

5. Am 9. November Privatduzent Dr. Gerlach: „Die Aufhebung der 
Sberman-Bill in den Vereinigten Staaten von Nordamerika." (Spez.-Ber. lUb 
S. 19—21.) 

6. Am 23. November Geh. Arcbivrat Professor Dr. GrQnhagen: ,4}er 
angeblich gr und herrliche Charakter des schlesiscben Leinengewerbes als Haupt- 
ursache der Wehernöte." (Spez.-Ber. Illb S. 21—23.) 

1894. 
3 Vorträge (Sekt.-Ber. lilb S. 1—39): 

1. Am 25. Januar Dr. Mas Gebauer: „Die Unanfechtbarkeit der 
Lebensrersicherungspolice vom wirtschaftlichen Standpunkte." (Sekt.-Ber, lllb 
S. 1—13.) 

2. Am 5. April Gerichtsassessor und Privatdozent Dr. jur. E. Beltng: 
„Die Wiedereinführung der Berufung in Strafsachen." (Sekt.-Ber. Ulb 
S. 13—38, wortlich.) 

3. Am 12. Dezember Professor Dr. Elster: „Zur Geschichte des 
Anarchismus." (Sekt.-Ber. Illb, S. 39) 

1895. 

3 Vorträge (Gen.-Ber. S. 7): 

1. Am 9. Januar Bergral Gotheio, Syndikus der Breslauer Handels- 
kammer: „Die Produktioos Verhältnisse der Edelmetalle." (Sekt.-Ber. Illb 
S. 1—2.) 

S. Am 11. März Rechtsanwalt pr. Neifier: „Die Reform der Unfall- 
versicherung." (Sekt.-Ber. lllb S. 2 — 5.) 

3. Am 4. Dezember Professor Dr. Elster: „Die Veraicheniag gegen 
Arbeitslos^eit." (Sekt.-Ber. Ulb S. 5—7.) 
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1896. 

i Vorträge: 

1. Im Februar Geheimral Professor Dr. GrOobagen: „Die süd- 
preoBiscben GQterverleibtiDgen 1796/7 und das sog. schwarze Register." 
(Sekl.-Ber. Illb S. ].) 

3. Am 11. März: „ökonomiscbe Belracbtungen Aber Geldverwaltung." . 
(Sekt-Ber. Illb S. 1 — 19, anscheinend wörtlich wiederg^eben.) 

1897. 
Ein Vortrag (Geo.-Ber. S. 10): „über äkonomische Betrachtungen 
über GeldTerwaltungen" (gchon im Bande des Jahres 1 896 abgedruckt, Inhalts- 
Terzeichnis S. Vlil.) 

1898. 
3 Vorträge (Sekt.-Ber. Illb S. 1—6): 

1. Am 1. Februar Professor Dr. Aubagen: „Die Bewertung des land- 
wirtschaftlichen Grundbesitzes nach seiner Rente." (Sekt-Ber. S. 1 — 2.) 

2. Am 17. März Geheimer Justizrat Professor Dr. Leonhard: „Die 
Grundzüge des Erbrechts im neuen Bürgerlichen Geselzbuche." (Sekt.- 
Ber. Uib S. 3.) 

Z. Am3. Mai Professor Dr. Jul. Wolf: „Die Landarbeiterfrage." (Sekt.- 
Ber, Ulb S. 3—6.) 



3 Vorträge (SekL-Ber. Illb S. 1—5): 

1. Am 21. Februar Privatdozent Dr. Heymann: „Die Formen des 
Realkredits nach dem neuen Reicbsrechte.'' (Sekt.-Ber. Illb S. 3 und 4.) 

2. Am 27. April Rechtsanwalt Dr. Neißer: „Die geplante Reform 
der Alters- und InvaliditätsTersicherung " (Sekt.-Ber. Illb S. 3 — 4.) 

3. Am 6. Dezember Professor Dr. J, Wolf: „Der gegenwärtige Stand 
der Wäbrungsfrage." (Sekt.-Ber. Illb S. 4/5.) 

1900. 
3 Vorträge (Sekt.-Ber. Illb S. 1—3): 

1. Am 8. Mai Professor t. Rümker: „Die deutsche Landwirtschaft 
an der Jahrhundertwende." (Sekt.-Ber. S. 1.) 

2. Am 16. November Bankier A. Holz.- „Die Wirkung des deutschen 
Börsengesetzes." (Sekt.-Ber. S. 1 u. 2.) 

3. Am 18. Dezember Privatdozent Dr. Manigk: „Die Wirkungen der 
neuen deutschen Wucbeigesetzgebung." (Sekt.-Ber. Illb S. 3/4.) 
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1901. 

2 Vorträge (Sekt.-Ber. S. 1—4): 

1. Am 5. Februar Professor Dr. J. WolT: „Die wirtschaftliche Zukunft 
Deulschlands.'* (Sekt.-Ber. S. 1 u. 2.) 

2. Am 13. Dezember Redakteur Kurt Nitschke: „lowierern treffen 
die Eioschätzungen zur Einkommens- und Vermögen ssl euer die Wirklichkeit?" 
(Sekl.-Ber. S. 2—4.) 

1902. 

3 Vorträge: 

1. Am 5. Februar Gerichtsassessor Privatdozent Dr. KlingmQller: 
..Streitfragen aus dem Mielsrecbte des BOrgerUchen Gesetzbuchs. 

2. Am 18. November Privat-Dozent Dr. Gebauer: „Wertsteigerung 
städtischer Grundstücke und das Verhalten der Gemeinde ihr gegenOber." 

3. Am 6. Dezember Professor Dr. J. Wolf: ,,Über die gegenwärtige 
Fleisclmot." 

1903. 
2 Vorträge: 

1. Am 12. Hai Professor Dr. Julius Wolf: „Neueres über die ameri- 
kanische Gefahr." 

2. Am 24. Noveniber Dr. Tschiersky aus Düsseldorf: „Kartelle und 
Trusts." 
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Philologisch-archäologische Sektion. 

Von Prof. Dr. Norden und Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Foerster. 

Die Sektion für Philologie kann sich keiner so kontinuierlichen 
Entwicklung rühmen wie die meisten anderen Sektionen unserer Gesellschaft. 
(^e den GrOoden dieser Tatsache hier näher nachzugehen, registrieren 
wir zunScbst in Kürze die äußeren Schickaale dieser Sektion, 

Gestiftet im Jahre 1847 hielt die Sektion bis zum Jahre 1867 ununter- 
brochen ihre Sitzungen ab unter den Sekretären Gymnasialdirektor Dr. 
Schönborn (bis 1853), Professor Dr. Wagner (bis 18ö6), Gymnasial- 
direktor Professor Dr. Wissowa (bis 1867). Ließ in den letzten Jahren 
schon die geringere Anzahl der jährlichen Vortrüge (1866 zwei, 1867 einer) 
auf Abnahme des Interesses schließen, so erlahmte dieses völlig im Jahre 1068, 
in dem keine Sitzung mehr abgehalten wurde, vermutlich vor allem infolge 
des zu Anfang jenes Jahres eingetretenen Hinscheidens des langjährigen 
Terdieostvollen Sekretärs Dr. Wissowa, dem nur allzubald, am 9.August1869, 
der Generalsekretär Schönborn folgte. Ein Versuch des Präsidiums, dieser 
Sektion durch Eombinierung mit der pädagogischen in der Weise zu helfen, 
daß auch die Philologie der modernen Sprachen neben der klassischen in 
den Bereich gezogen wQrde, scheiterte. Doch gelang es in der Präsidial- 
Sitzung vom 29. Dezember 1869, die Sektion &uh Neue zu konstituieren 
Dud die Wahl eines Sekretärs in der Person des Prof. Dr. Palm herbei- 
zufahren. Vom Jahre 1870 an reichte dann die Kontinuität bis 1886 unter 
den Sekretären Dr. Palm (bis 1881) und Dr. Peiper (bis 1885). Die erste 
Hälfte dieser Pertode darf als die glücklichste bezeichnet werden, die diese 
Sektion erlebte, was vor allen Dingen der tätigen Mitwirkung der Herren 
Hertz, Förster, Dziatzko, Peiper, Heine, Guhrauer verdankt wird, 
die durch mehrere Vorträge über wichtige Probleme das Interesse zu wecken 
und zu erhalten verslanden. Aber schon im Jahre 1878 begann die Zahl 
der jährlichen Vorträge sich hauplsächlich dadurch wieder zu verringern, 
daß mehrere der genannten Herren Breslau verließen. So wurden 1878 
nur zwei, 1879 drei Vorträge gehalten, 1880 keiner, 1881 bis 1884 
je einer, 1885 zwei. Der für den 23. Dezember 1885 angekündigte Vortrag 
mußte wegen Hangel an Zuhörern ausfalten. Aus demselben Grunde unter- 
blieb die Wahl des Sekretärs, die (tir eben diesen Termin angesetzt war. 
Am 27. Januar 1887 wurde auch der letzte Vortrag in der archäologiscfaen 
Sektion gehalten. 

Am 15. Februar 1900 wurde das Wiederaufleben dieser beiden Sek- 
lionen beschlossen, und zwar in der Weise, daß sie nunmehr statt ihrer 
bisherigen Trennung zu einer Sektion für Philologie und Arcliäologie ver- 
einigt wurden. Zu Sekretären dieser Sektion wurden Dr. Förster und 
Dr. Norden gewählt. Diese Vereinigung, die der engen Verknüpfung der 
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Philologie mit der Archäologie in glQcklicher Weise Rechnung trägt, besieht 
bis auf den heutigen Tag. 

Werfen wir nunmehr einen Blick auf die wissenscbsfUiche Tätigkeit 
der Sektion fQr Philologie, so ist zunächst hervorzuheben, daß in ihr die 
klassische Philologie von Anfang an im Mittelpunkt gestanden hat. Immerhin 
haben Vorträge aus anderen Gebieten bis auf die letzten Jahre, in denen 
sich eigne Sektionen fQr orientalische und neuere Philologie konstituierten, 
nicht ganz geFehlt, So wurden, um nur eiu^es zu nennen, wiederholt 
Vorträge tiber Opitz und Andreas Gryphius gehalten, ferner Ober die 
Sprache der Punier, der Zigeuner, der Indogermanen, der Angeln, auch 
solche aus dem Gebiet der indischen Kultur und Sitte, der germanischen 
Granunatik, der englischen und italienischen Literatur. Doch varen das, 
wie bemerkt, Ausnahmen. Innerhalb der klassischen Philologie wurden last 
alle Disziplinen bebandelt, und zwar gleichermaßen solche des griechischen 
wie des lateinischen Zweiges. Die Vorträge umfaßten chronologisch die 
Zeit *om alten griechischen Epos bis tief in das lateinische Uittelalter and 
die Renaissance; ja, die Zeit des Humanismus erfreute sich st^ar be- 
sonderer Beliebtheit. Mit Vortragen kultut^eschichtlichen, philosophischen 
und mjthologiscb-antiquarischea Inhalts wechselten Streng kritisch-philo- 
logische: so wurden wiederholt Probleme der Horazkritik behandelt; auch 
die formale Grammatik ist durch einen Vortr^ Über quum und cum ver- 
treten gewesen, in der Wahl sehr vieler Themata läßt sich das Bestreben 
erkennen, den weitgreifenden EinHuß der Antike auf die Kultur der modernen 
Völker, vor allem auch auf unsere vaterländische Kultur an geeigneten 
Beispielen darzulegen und so die Existenzberechtigung auch dieser Sektion 
in unserer Gesellschaft zu erweisen. Eine nicht geringe Anzahl dieser 
Vorträge ist in erweiterter Form gedruckt worden; unter diesen Werken 
sind mehrere, die in der philologischen Wissenschaft sich ebrenvoUe Plätze 
erworben und bis auf den heutigen Tag behauptet haben. 

Norden. 

Die im Jahre 1810 gegründete und zuerst von Professor Rhode ge- 
leitete Sektion ßir „Altertum und Kunst" hat, wie Kahlert in der Denkschrift 
zur Feier des runfzigjährigen Bestehens der Gesellschaft S. 40 bemerkt, 
viel mehr der neueren als der alten Kunst ihre Teilnahme zugewendet 
und flieh besonders um Sammlung') und Ausstellung von Gemälden Ver- 
dienste erworben^. Auch als die Leitung der Sektion auf Professor 
Bilsching übergegangen war, kamen AltertQmer und zwar meist heimischer 
Provenienz verhältnismäßig selten zur Besprechung. Der Kuriosität halber sei 

1) Vergl. Berichte 1829 S. 71; 1830 S. 71; 183S S. 19. 

') Doch flnden sich wertvolle Aufsätze Ober oberschlesische Funde rOmisdier 
HOnzen in den SchrlRea der Gesellschaft (z. B. Schramm, Römische HOoien In 
Oberschlewen gefunden, Korrespondenz der Schles. Qes. Bd. 1. S. tU5— 30S). 
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erwähnt, daß der Professor der Chemie Fischer im Jahre 1834 in der 
NaturwiMensctufUichen Sektion ein Salz ro neigte, welches aus einem 
röiniflcheii Zi^el eilfloresiiert war, der von Goethe aus Italien mitgebracht 
ottd in den Besitz des Prfises der Gesellschaft, des Freiherrn von Stein, 
abei^egangen war.') 

Nachdem die Gesellschaft durch einen Vertrag vom 22. Juni 1846 die 
Veranstaltung von Kunstausstellungen ganz dem Schlesischen Kunstverein flber- 
lanenhatte, trat diese Sektion außer Tätigkeit. ArchAolc^ische Themata kamen 
jetzt noch seltener zur Sprache in der 1847 gegründeten Sektion tür Philologie: 
so wurde in der Sitzung vom 2&. NoTember 1862 eine Anzahl rSmischer, 
in Oberschlesieo gefundener und von der Gesellschaft gekaufter HOnzen 
vorgelegt. Im Jahre 1S66 hielt Schönborn einen Vortrag Ober die Statue 
des Augustus ran Prima Porta. 

Die wachsende Bedeutung der Archäologie fUr die Attertumswissenscliafl 
fQhrte zur Gründung einer arcbfiologischen Sektion. Der Grilndungstag 
ist der S. Dezember 1866. Als Ziel stellte sich die Sektion, den Mit- 
gliedern die Möglichkeit zu gründlicher und methodischer Fortbildung zu 
geben durch Vorlage neuer Erscheinungen und eingehende Referate. Vor- 
träge über freigewäblte Themata sollten nur gehalten werden, wenn sie 
eigne, die Wissenschaft fördernde Resultate enthielten. Zum Sekret&r 
wurde Professor RoBbach, mit welchem der Präses der Gesellschaft den 
Plan besprochen hatte, lu seinem St eil Vertreter der Unterzeichnete, damals 
Probekandidat am Hagdalenen-Gymnasium, gewählt. Es zeichneten sich Im 
gaiuen 18 Mitglieder ein. Im ersten Jahre wurden 12 Vortr&ge von Roß- 
bach, Blümner, Alwin Schultz und dem .Unterzeichneten gehalten. Zur 
Feier des l&Ojährigen Geburlstages von Wincketmann am 9. Dezember 1867 
wurde ran der Sektion in Verbindung mit dem Verein lür Geschichte der 
bildenden Künste durch ein Programm eingeladen, dessen Abfassung dem 
Unterzeichneten zufiel: „Die Hochzeit des Zeus und der Hera. Relief der 
Schaubertschen Sammlung in dem K. Museum für Kunst und Altertum 
in Breslau, Breslau 1867". Es folgten Jahre regsten wissensclialtüchen 
Lebens, von dem die Jahresberichte und Abhandlungen nur ein schwaches 
Abbild geben. Zwar konnte sich in der nächsten Zeit der Unterzeichnete, 
der im Herbst 1868 nach Italien ging und 2 Jahre dort zubrachte, nicht 
an den Arbeiten der Sektion beteiligen, im Winter 1869/'70 auch Roßbach 
nicht, da er ebenfalls nach Italien gereist war. Aber Alwin Schultz, der 
1869 an Stelle Roabacbs zum Sekretär gewählt worden war, BlOmner 
und Weniger entfalteten eine sehr rege Tätigkeit. So ging es bis 1W5, wo 
Blümner und der Unterzeichnete Breslau verließen, der erslere einem Rufe 
nach Königsberg, letzterer nach Rostock folgend. Es fand sich kein Ersatz, 
ftofibach hatte sich schon 1870 von der Gesellschaft zurückgezogen. 

■) Vergl. Berichte 1834 S. 79. 
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So war die Sektion, als auch Weniger und 1882 Schultz von Breslau 
Bchieden, fast verwais!. Schmarsow, der Nachfolger des letitgenannleQ in 
der Professur und im Sekretariat (1886), Tertnochle es nicht, ihr neues 
Leben einzuhauchen. Als auch er Breslau verlieQ, schlief sie ganz 
ein. Sie, wie die philologische Sektion wieder lu erwecken, setzte sich 
der Unterzeichnete, als er in die Reihen der wirklichen Mitglieder der Ge- 
sellschaft wieder eingetreten war, zum Ziele. Am 15. Februar 1900 wurde 
das Wiederaufleben beider Sektionen in einer „philologisch-archfiologischen'' 
beschlossen. Seitdem sind verschiedene archäologische Thonala in den 
Sitzungen der Sektion, bisweilen in Gemeinschaft mit der SeLtioa fDr 
neuere Philologie, behandelt worden. Der Vortrag des Privatdoienten 
Dr. LeoDhard vom 28. Februar 1902 über „Paphlagouische Denkmäler" ist 
im 80. Jahresbericht, IV. Abteilung S. 1 — 40 zum Abdruck gelangt und 
separatim erschienen. 

Foerster. 
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Orientalisch-Sprachwissenschaftliche Seiction. 

Von Prof. Dr. Hillebrandt. 

Die orientalisch-sprachwUseDschaflliche Sektion ist am 
I. Hai 1902 gegrfludet worden, um ihren Hitgliedern Gelegenheit zu geben, 
Tor einem Kreise von Pacl^enossen über ihre wissenschaftlichen Arbeiten 
Vorträge zu halten und diese eTcntuell in möglichst kurzen Fristen in den 
HiUeilui^en der Gesellschaft zum Abdruck zu bringen. Besonderer Wert 
wurde hierbei von veracbiedenen Seiten auf die Möglichkeit gelegt, die 
Separatabzflge gesondert erscheinen zu lassen, um sie den Kreisen der 
Fachgenossen auch auOerbalb der Gesellschaft buchhändlerisch zugänglich 
in machen. 

In der Eröffiiungssitzung hielt Professor Dr. Bauch einen Vortrag; 
..Zu den Anßügen des Studiums der hebräischen Sprache in Deutschland 
und seine Einführung in Wittenbei^"; die Fortsetzung desselben fand in 
der Sitzung vom 5. Juni statt. Zu Sekretären wurden die Herren Professoren 
Dr. Hillebrandt und Siegmund Fraenkel gewählt. 

In der Sitzung am 18. Juli legte Dr. Förster eine Stelle des Libanius 
zu kritischer Erwägung vor, während Dr. NeiOer Aber die von ihm 
beabsichtigte Herausgabe eines altindischen Wörterbuches ausßibrlich be- 
ricblete, das eine Erweiterung und Erneuerung des Whitneysoben Werkes 
sein soll. 

Id der 4. Sitzung dieses Jahres legte Dr. Hillebrandt die Steinsche 
Ausgabe und Obersetzung von Kalhana's Chronik von Kaschmir vor und den 
eben erschienenen 3. Band seiner eigenen vedischen Mythologie. 

Im Jahre 1903 fanden zwei Sitzungen statt. Am 26. Februar 1903 
sprach Dr. Brockelmann Ober die Femininendung T im Semitischen; 
Dr. Fraenkel besprach einige neupunische Inschriften und legte eine ihm 
von Dr. Lucas mitgeteilte griechische Inschrift aus Gerasa vor, in welcher 
der Name A610YMAC zu MAeiOYMAC ergänzt und als „Hajumafestspiel- 
haus" gedeutet wurde. (Vgl. Milteil. u. Nachr. des Deutsch. Palästina- Vereins 
Jahrg. VU. S. 59. ff.l 

Am 16. Juli 1903 sprach Dr. Liebicb in Erwiderung auf eine Schrift 
Sylvain L^vis über das Datum Candragomins und Kälidäsas. Als untere Grenze 
ergibt sich für jenen das Auftreten der HOna in Indien um 470 n. Chr., 
als obere mindestens zwei Generationen vor dem um 650 gestorbenen 
Bbartrbari. Die zeitliche Fixierung Kälidäsas wurde im Anschluß an die 
Erwähnung der Hdna's im IV. Buch seines Ragbuvari^a erörtert. 

Die Vorträge der Herren DDr. Neißer, Brockelmann und Liebich 
sind auch besonders ausgegeben worden. 
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Sektion für neuere Philologie. 

Von Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Nehring. 

Die Sektion fQr neuere Philologie, gegrQndet auf Anregung des Prises 
der Geaellschafl, Geheimrat Förstert konstituierte sich in der eigens lu 
dieeeoi Zwecke berufenen Sitiung am 6. Mai 1903; es wurden dabei vier 
Abteilungen gebildet und zwar für 1. germanische, 2. slavische, 3. romanische 
und 4. englische Philologie, und für diese Abteilungen zu Sekretlren er- 
nannt: die Professoren Vogt, Nehring, Appel und Sarrazin. FQr d«i 
nach Marburg berufenen Professor Vogt wurde in der nächsten Sitzung 
vom 13. Dezember 1902 Professor Dr. M. Koch zum SekretSr, auBerdem 
der Geheime Regierungsrat Professor Dr. Nehring als Delegierter ins 
Präsidium gewählt. 

In der Sitzung vom 30. Juni 1902, welche zusanunen mit der philo- 
logisch-archäologischen Sektion unter dem Vorsitz des Professor Dr. Vogt 
gehalten wurde, sprach Professor Dr. Ffirster Über drei dem DQrer lu- 
gescbrieben Miniaturen in FUrstenstein ; in der Sitzung Tom 23. Irilrz 1903, 
welche ebenfalls mit jener Sektion vereinigt gehalten wurde, sprach der- 
selbe Qber „Goethes Abhandlung über die Philostr »tischen Granälde". Unter 
dem Vorsitz von Nehring hielt die Sektion zwei Sitzungen ab: in der 
einen am 13. Dezember hielt Geheimrat Nehring einen Vortrag „Ober die 
Anfange der slawischen Philologie", und in der Sitzung vom 29. Oktober 1903 
der PriTatdozent Dr. Pillet „Über Voltaires Temple du goüt"; an beide 
Vorträge knQpRe sich eine anregende Besprechung. 

Die Mitglieder zahl ist noch eine beschränkte, eine weitere Vermehrung 
derselben steht in Aussicht. 
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b. OeBehiolite der zur Zelt nieht nwhr bestebenden Seküonra. 



Sektion fUr Erd- und Heimatkunde. 

Von Geh. Regierungarat Fror. Dr. J. Partscb. 

Hit dem Bilde eiDes Olobns Btempelte Jahrzehnte ling die Scbteaiacbe 
Gesellschaft ihren Bllcfaerschatt. Sie beknodete damit den Erdball, wie 
mit ibrem Namen die Heimat, als den Ge^natand ihrer Oeistesarbeit. 
Grade deahalb konnte aelten nnd immer nar vorübergehend eine eineeine 
Sektion für sich allein daa Kecht in Anaprucb nehmen, Pflegerin der 
Qet^raphie an sein; Tielmehr erwuchsen der großen Heimstatt des 
Menaehengeachlechts, wie der kleinen Well des Schlesierlandes wissen- 
■chafUicbe Früchte auf den yerschiedensten Zweigen des Banmes nnserer 
Oeeellschaft AUerdinge brachte die kontinentale Lage unserer Provine 
es mit sich, daß nnr ansnafama weise die Gedanken ihrer Gelehrten nn- 
mittelbar an neuer Kunde ans fernen ttberseeiscben Gebieten eich erfrischen 
konnten, sondern der engere Horizont eines Binnenlandes anch für die 
Ziele ihrer Arbeit in Geltang blieb; aber dennoch ist der Spiegel ilires 
Lebens nicht an klein geweaen; aneb in ihm sieht der ein Jahrhundert 
umapannende Rtickblick Gestalten vorU herziehen, die als nnveräehtliobe 
Vertreter der Bicbtnngen gelten können, die naeh einander das Streben 
der dentschen geographischen Wieeenschaft geleitet nnd ihren Epochen 
nnterscheidende Färbung und ungleichen Wert gegeben haben. 

In die Anfllnge unserer Gesellschaß ragen noch Gestatten herOber, 
die mit ihrer Denkart und Arbeitsweise im lä. Jahrhundert «nrzeln. Als 
Pr&ees starb 1815 der Regiemngsrat Pr. Albr. Zimmermann, dessen 
Beitrige tor Beacbreibiuig von Schlesien (13 I^de. 1783—1796) ein 
HuaterstOck einer administrativ-statistischen Landeskunde im 'Sinne Anton 
Friedr. Btlschings geboten hatten. Als Mitbegründer nnd langjähriger 
Leiter der Scblesichen ProvinzialbUtter war er der genaneste Kenner nnd 
sogleich der beste Vertreter des Geisteslebens der gebildeten Kreise der 
Provinz, der erfahrongsreicbste, anch auf fremde Stimmen kritisch achtende 
Beorteiler der wirtschaftlichen Zustände nnd Bestrebungen des Landes. 
Vertieft man sich in seinen Lebensgang nnd seine Schriften, die einer 
monographischen Wttrdignng wert wären, so mOcbte man glauben, daß in 
seiner Person am vollkommensten die wissenschaftlichen nnd die wirt- 
schaftliehen Fordernngen verwirklicht waren, die zur Begründung der 
Scblesischen Gesellsobaft führten. 

Neben Zimmermann gehörte tu dem Grundstock der ersten 50, die 
den Oi^nisaüonaplan der Oesellschaft unterzeichneten, noch der Pastor 
Joh. Ad. Val. Weigei, der eben an einer nenen geographischen, natnr- 
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hiBtoriBcIien and techDologiacheB Beschreibung des llenogtnmB Schlesien 
(10 Bde. 1800- 1806) arbeitete und in ihr mehr dem Ideal der Polybistorie, 
Tie Propst ZDlIner es verkörperte, sich zu nahem snchte, ohne die zusammen- 
geraffte Sto^lle einem beherrschenden Orandgedankea zu unterwerfen. 

Bei einem dritten Namen noch wird der Geograph, wenn er die 
List« der Begründer der Gesellschaft flberfliegt, achtangsvoll inne halten, 
bei dem Begrilnder der Breslauer Sternwarte (1790) Kanonikna Lorenz 
Anton Jnngnitz') (1764 — 1831). Kr war in der Zeit der ersten geistigen 
Regungen der Gesellschaft mit einem auch Tor ihr (Vhd. 1 1 — 60) 
besprochenen Unternehmen beecbäfligt, der Längenhestimmnog Brealsiis 
durch Blickfeuer, die vom -ib — 27. Jnli 1805 anf der Sehneekoppe dorob 
den General von Lindener abgebrannt und in Prag, Breslau, Karlsbei^ 
an der Henscheoer, auf dem GrUditzberge und in Sagan so scharf beob- 
achtet warden, daß alle diese Orte, namentlich die BresUaer Sternwarte, 
eine Vergleichnng ihrer Ortszeiten mit der von Prag, also dnroh dessen 
Vermittlang den Anschluß an die Lsngenbestimmungen Westeuropas 
gewannen. Jungnitz war namentlich in den schweren Jahren nach dem 
lllsiter Frieden eine der festesten Stützen der durch die Zeitereignisse 
erecblltterten Geseltschaft und hat durch seine Arbeiten, die außer den 
Aufgaben astronomischer Ortsbeslimmung namentlich der Meteorologie und 
der AuBtIbung der barometrischen UDbenmesaung galten, in die Gesell- 
echaft eine Arbeitaricbtnng hineingetragen, die oach seinem Tode geradezu 
die Vorherrschaft in deren geographischen Studien gewann. 

Nenee Leben brachten 1811 die zur Begründung der Universität Breslau 
berufenen Gelehrten in die Verhandlungen der Schlesi^chen GeeeUacbaft. 
Unter ihnen war eine zu anregender Wirkung besonders berufene Persön- 
lichkeit der Norweger Henrik Steffens (1773 — 1845), einer der 
beredtesten und geistvollsten Vertreter der Naturphilosophie. Die Jahre 
seiner vollsten Kraft (1811 — 18;^2) sind mit der Geschiebte unserer Hoch- 
schale innig verknüpft und nur im Zneammenhange mit ihr recht zn 
würdigen.^) Unter den zahlreichen Vorträgen, die er als Sekretär der 
physikalischen Sektion unserer Gesellschaft bot, ist der erste nach der 



') Den ersten der Vorn amen pflegte JunEOitz nur abgekürzt mit dem Anfangs- 
buchstaben zu schreiben. Dies L. lOsle das Vorlesungs- Verzeichnis in Ludovieua 
auf. J. G. Galle, in seiner ausgezeichneten Würdigung des Mannes (Uilt der 
Kgl. öniv. -Sternwarte zu Breslaa 1879, 115—117) schrieb Longinus. Dem Herrn 
Geistlicliea Hat Domarchivar Dr. Jungnitz danke ich die Aufklärung, daß der 
Tanfscliein auf Laureutius lautet, den Kalenderheiligen des Geburtstages. 

*) Das versucht für eine der von ihm vertretenen Wissenschallen der Auf- 
satz „Die Geographie an der Universität Breslau" in der Festschrift des Geo- 
graphischen Seminars der Universität Breslau zur BegrQQung des Xlll. Deutseben 
Geograpbentages Breslau 1901, 5—10. Eine vollere Darstellung der ganzen 
Persönlichkeit gibt R. Petersen, Henrik Steffens, ein Lehenshild. Aus dem DSnischen 
von AI. Hichalsen. Gotha 1884. 



oyGoot^le 



13! 

Heimkehr ins dem Freiheitskrieg „Über den provinziellen and nationalen 
Sisn mit besonderer Beiiehnng anf DentschlMd" noch hente beeonderer 
Anfmerkaainkeit wert, nicht nur, weil in ihm der Widerstreit zwiactien 
des Redners nationalem Empfinden und der ihn befremdenden „breiten 
Familienhaftigkeit" der in Schlesien „herrschenden provinziellen Oe- 
linnong" ') nach einem TersVhnlicben Anednick ringt, sondern weil hier 
doeh auch in der grellen Belenchtnng der in einer großen Zeit hell anf- 
lodemden Vaterlandsliebe die Berechtigung der besonderen Znneignng znr 
eigeren Heimat and der Pflege ihrer Eigenart — die Wurzel des Daseins 
nnserer Gesellschaft — ihre Probe besteht. Für die Erforschung nngerer 
Prorini hat Steffens nicht sowohl durch den Oewinn einzelner ErgebnisBe, 
als durch die al^emeine Anregung und das Bezeichnen der auf allen 
Seiten damals noch der Lösung harrenden Probleme gewirkt. Voll- 
ttiodiger als H. F. Link (1767—1851), der schon 1812 den Gedanken 
eiuer physischen Beschreibung Schlesiens erwog, hat Steffens 1820 in 
der Bede „Was kann für ScblesienB Naturgeachichte durch die Einwohner 
Eeaehehen?" die Grundlinien der Zukunftaarheit vorgezeichnet, aber ihr 
nur wenige aus eigener Wahrnehmung entsprungene spezielle Winke 
gegeben. Es mag in Erinnerung bleiben, daß bei Steffens zoerst die 
Deutung des Hirechberger Tales als eines Einsturzkessels auftritt, daß 
Link beim Anblick der kleinen Wasserspiegel in den Felsenkesseln des 
Eieseugebirges sich an die tatsächlich verwandten Hochseen in den Karen 
der Sierra Eatrella erinnert fttblte, — aber das sind Gedankenblitze, deren 
Wert oder Unwert doch erst durch die den Spateren vorbebaltene gründ- 
lichere Untersuchung entschieden wird. 

Der entgegengesetzte Fall des streng methodischen Vorgehens aof 
einem richtigen, zu großen Zielen führenden Oedankenwege, der nur zu- 
nlchst von den Zei^enossen nicht nach Verdienst gewürdigt wird, lag 
vor bei einem dritten der durch die Begründung der Universität nach 
Breslau und auch in nnsere Gesellschaft geführten Gelehrten, dem 
bedentenden Mathematiker und Meteorologen Heinr. Wilh. Brandes 
(1777 — 1B34). In einer Zeit, die auf den Bahnen derSocietas meteorologica 
Palatina die Mehmog der Beobachtungen noch als nächste Aufgabe 
betrachtete und in der statistischen Verarbeitong dieses sich häufenden 
Materials zn klimatologisehen Durchschnittswerten ihre Arbeitskraft 
eischSpfte, faßte Brandes zuerst den Gedanken*) statt der Durchschnitts- 
ergebnisse langjähriger Beobachtnngen die einzelnen gleichzeitigen 
Witternngstatbeatände eines größeren Raumes in ihrem Zusanunen- 
hange zn erforschen. Er befürwortete schon 1816 die synoptische Methode 
der Wittervn gäbet räch tnng. Im Jahre 1820 untersuchte er aufgrund der 
Mannheimer Ephemeriden die StUnne des Jahres 1743 und erkannte ihre 

1) Steffens, Was ich erlebte. VII, 3. 

!) Korrespondenzblatt der Scbles. Ge9. V, ä. 1S14, 58. 
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Abhängigkeit von der wechselnden Lnftdrookverteilnng. Und als 1821 
am Weihnachtsabend ein schirereB Stnnnwetter bei niedrigem Lnftdnidt 
hereinbrach, TerachatRe er aich durch eifrigen Briefwechsel die Beoli- 
aohtongsgnindlageo für das VerstXndnij dieses Vorgangs. Er erkannte, 
daß ein «llseitlges ZnstrOmen der Lnft gegen den Ort niedersten Luft- 
drucks hin stattgefunden habe.^) Nor die Ablenknngs Wirkung der Erd- 
rotation entging ihm. Er war der Entdeckung des Oesetsea der Lnlt- 
bewegnngen gans nahe. Nur der tiberwiegende Einfloß der kUmatologisoheD 
Studienrichtung, die den Arbeitszng des Zeitalters in anderen Bahnen 
fQstliielt, hat die Fortentwicklnng der von Brandes angesponnenen 
Gedanken verzOgert. 

Gegentiber diesen gewichtigen Namen, welche den Verbindungen der 
physikalischen (seit 1820 natnrwissenschsftlicben) Sektion einen auch fOr 
die Nachwelt noch nicht Terblichenen Glane verliehen, stand die historiache 
Seite der Erdkande etwas surUck. Wenn sie 1^19 in einer „Sektion 
fUr Geographie und Geschichte" eine besondere Betonung fand, dürfen 
wir dies getrost dem Verdienste eines tUchtigen, schon 1821 nach Balte 
berufenen Gelehrten zuschreiben, desj Dr. Friedr, Carl Herrn. EruBe 
(1790—1866), dem Schlesien in dem Werke Bndorgis (1819) die erste 
kritisclie Sammlnng der aus der RItmerzeit stammenden Nachrichten und 
Funde dankt. Daß seine wissenschaftlichen Interessen nicht nnr der 
Alten Geographie und der Geschichte des Altertums galten, die er 
in einem eigenen Arohir zu pflegen begann, bewies seine Vorlesung über 
die Arbeiten des Herrn t. Oersdorf im Riesen- und Isei^ebirge, noch 
heute die beste Übersicht der Bestrebungen des Hannes, der an deo 
Grenzen Schlesiens und der Lausitz die Arbeitabahnen de Lucs und 
SauBSures zu betreten unternahm. Vielleicht entsprang ans Kruses 
Anregung auch die 18'2(> von der SchleaiscVen Gesellschaft gestellte 
Preisfrage: „Was ist bis jetzt für die Geschichte und Geographie 
Schlesiens geschehen? Welche Lücken sind noch auszufüllen?" Ihre 
Beantwortung durch den Wünschendorfer Psstor Johann George Thomas 
entsprach zwar sicher nicht den Absichten des Au ssch reiben a, aber das 
daraus erwachsene „Handbuch der Literatni^eschiohte von Schlesien" 
(1824) war doch ein lange unentbehrlicher, noch heute nicht völlig ent- 
werteter Fuhrer durch die Uteren literarischen Leistungen Über SchlsBiens 
Natur und seine Vergangenheit. 

Als Jnngnitz 1831 sUrb und Steffens 1832 nach Berlin ging, 
war diese gsnze ältere Generstion, die an geographischer Arbeit sich 
vielseitig beteiligt hatte, von dem Arbeitsfelde der Schlesisclien GesellsdisfE 
abgetreten. Ein neues Geschlecht mit anderen Zielen trat an ihre Stelle. 



I) Einige Hauptresultate Ober den liefen Barometerstand am 35. Dei. 18il- 
8. Bull, der naturw. Sekt. Sohl. Gm. 1823, 1—3. vgL 3. Bull. 1834, 3—6. 
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Des Wendepnnkt der Entwickelnng, der mit der Abkebr von der Natar> 
Philosophie ra eifriger An ^ ahme spezieller Nstarforschnng führte, 
beseiehoet ftlr die dentsefae Wisseosohaft die Rtlokkehr AlexaDders 
T. Humboldt nsch Berlin nnd der hinreißende Erfolg der Vortrug (1^27), 
■08 denen später der „Kosmos" erwuchs. Hnmboldt ward nnn der un- 
bestrittene Ftthrer der geistigen Bewegung in allen Zweigen der Erforschung 
des Erdganzen, wie enger landschaftlicher Gebiete. Schlesiens Gelehrten- 
weit wurde von seinem Einfluß nnmittelbar bertihrt bei der Naturforscbei^ 
Tersammlnng au Breslau 1833, die eine Menge bedeutender Geister, aus 
Wien Endlicher und Littrow, ans Prag den Grafen Stemberg, ans Nen- 
chätel Agassiz, ans London Rob. Brown, nm den ehrwürdigen Arcbegeten 
der WiBsenschaft versammelte. 

Vor diesem erlesenen Kreise ward auf Anregung des Diakonus Job. 
Chr.O Ott lieb Berndt(17dä — 1853), eines eifrigen Vertreters periegetischer 
Literatur, der Gedanke erwogen, durch ein Zusammenwirken der wisBenscbafl- 
liehen Vereine Böhmens, H&brens und Schlesiens eine systematische, natur- 
wiasenscbaftliche Erforschung des Sudet«i^ebietes durchzuführen. Der 
Venuch, die unbestimmten PUne in Wirklichkeit umzusetzen, fUhrte im 
November 1833 innerhalb des Rahmens der Schlesischen Gesellschaft zur 
Begründung einer Sektion fUr Sndetenkunde. Dnter ihren mannig- 
fachen Aufgaben trat die Topographie in den Vordergrund, nicht nur, 
weil sie die Unterli^e jeder anderen wissenschaftlichen Arbeit vorzu- 
bereiten hatte, sondern ancb weil daftlr die herrorragendste, sur FUhrnim 
geeignete Kraft die Gew&hr des Gelingens zu bieten schien. Die bedeu- 
tendste PersBnlichkeit des für den grossen wissenscbaftlioben Zweck sich 
Zusammenschließenden Kreises war der Hauptmann des Generalslabes des 
VL Armee-Korps Carl von Vincke (1800—1869). Durch 8jährigen 
Dienst in der trigonometrisoben Abteilung des Generalstabs bei der Trian- 
gulation Schlesiens nnd Posens genau vertraut geworden mit den da- 
maligen Forderungen und Daretellnngemitteln der Landesaufnahme trat er 
frisehen Hutes an die Aufgabe heran, noch vor Vollendung der Genend- 
Btabskarte (1:100 000) dem dringenden Bedürfnis nach einer topo- 
graphischen Grundlage des Studiums vorläufig mit einer Übersichtskarte 
im Maße 1 : 400 000 auezubelfen. Trotz einer Reise Vinckes nach 
Rußland im Jahre 1835 gelang es ihm, das Flußnetz in raschem Zage zu 
entwerfen, aber beim Eintritt in die Geländedarstellung ergaben sich 
ernstere Schwierigkeiten. Die' halbfertigen Blätter wurden erst zur Revision 
an oitskundige Hilfskräfte in der Provina verschickt. Noch ehe die 
Arbeit an ihnen wieder aufgenonunen ward, legte Leutnant Fils seine 
allerdings in nur halb so großem Maßstab entworfene Karte (1 : 800 000) 
vor. Die VoUendung des Vinekesohen Arbeitsplanes ward dann ganz 
verbindert durch die Berufung in einen weit entlegenen Wirkungskreis. 
Die Jahre 1837 — 1839 verlebte er mit den Hauptleuten Fischer, v. HUhlbach, 
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H. T. Holtke im Orient, beschäftigt mit der Keoi^aniBstioii des ttlrkifichen 
Heeres. Von dieser wicUtigen Mission kebrte er mit so reichen wissen- 
schaftlichen Ergebniesen beim, daß die Vorbereitong der großen von 
Heinr. Kiepert gezeichneten Karte Kleiuuiens nnd dee erlUntemden 
Memoire ihn ganz in Anspruch nahm. Als er 1841 das Rittergut Olben- 
dorf Kr, Orottkan erwarb, hatten die Bestre bangen der Sektion fttr 
Sndetenknnde längst in anderer Ricbtnng sich fortentwickelt. 

T. Vincke selbst hatte noch eine allgemeiner wichtige Vorarbeit der 
Karte wie der wissenschaftlichen Beschreibung des Gebietes dnrchgeflihrt, 
eine Begrenzung und Einteilung des Sudetenlandes '), die merkwllrdiger- 
weise bei den modernen Versuchen einer wissenschaftlichen QUedenmg 
des Gebirges ziemlich unbeachtet geblieben ist. Bei der speziellen Dar- 
stellung der einzelnen Gebirgsabschnitte im Eartenbilde wurde die weil- 
gebende Unsicherheit des Netzes der Höhenmessnngen stttrend empfunden. 
Die damalige sl&atliche Landesanfnahme wendete der HShenmeBSung nnr 
sehr beschränkte Aufmerksamkeit zu und tiberließ dies Arbeitsfeld dem 
Privatfleiß der Gelehrten. Die ließen es an Eifer nicht fehlen.^ Aber 
die Ergebnisse, die sie mit nngleichwertigen Instrumenten, Beobachtungs- 
methoden und Bechnnngeverrabren erzielten, zeigten eine recht unvoll- 
kommene Übereinstimmung. Je Öfter arbeitsfi^ndige Forscher ihre Baro- 
meter auf die Schneekoppe trugen, desto wirrer ward die Vielheit der 
um den Vorrang streitenden HObenziffem. Einen Versuch, die Falle de« 
in den Schriften der Oesellschaft nnd anderwärts zerstreuten Stoffes in 
sichten und zu klären, unternahm ein selbst daran eifrig beteiligtes 
Mitglied, Gymnasiallehrer Felix Prudlo (1794 — 1837) in einem tiemlieh 
umfänglichen Buche, das er grade noch an die Öffentlichkeit brachte, ehe 
der rasch an ihn herantretende Tod ihm die Feder ans der fleißigen 
Hand nahm. Aber gerade dieses mtlbevolle Werk bewies jedem Eio- 
siebtigen tiberzengend, was v. Vincke schon 1335 erkannt hatte: die Not- 
wendigkeit eines planmäßigen barometrischen Nivellemente des Sudeten- 
gebirges, dessen feste Stutzen' danemde mit gut vet^Uebenen Instrumenten 
arbeitende Beobachtungsstationen bilden sollten. Dnrob freiwillige Beiträge 
ward eine Summe von nahezu 600 Talern aufgebracht zur Deckung der 
Kosten der Einrichtung dieser Stationen. Premierlentnant Lutz UberualiB 
es auf Wanderungen, die eine Gesamtlänge von 300 Meilen erreichten^ 
die soi^fältig gefüllten und verglichenen Barometer anf die Stationen 
längs des Gebirgsrandes und im Innern dee Bei^landes zu verteilen, die 
Beobachter zu nnter»'eisen und ihre Tätigkeit zu Uberwaehen., So entstand 



1) Die Grenzen Cbers. der Arbeiten 183t, 8. Die Gliederung 1836, 64—67, 
*) Einen überblick der hypsometrischen Literatur, die aus der welleifemden 
Taiigbeit vieler vortrefflicb vorbereiteter und einiger minderwertiger Beobachtet 
erwuchs, gibt auQer Pnidlos Werke J. Parlscli Literatur der Landes- und Volks- 
kunde Schlesiens 7 — 9. 
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eio meteorologiBches Beobacbtongsnetz von ib Stationen, von denen doch 
«twa die Hälfte längiere Zeit hindurch in Tl(%keit blieb nnd viele durch 
dia msBterhsfle Sorgfalt ihrer Arbeit, einzelne anch durch deren Aber den 
instniiD enteilen Dienet hinsnegehende Vielseitigkeit nnachätzbare Stutzen 
der Klimatologie Schlesiens geworden sind.*) So fUhrte der Eifer fUr die 
Topographie der Landoberfl&cbe die Freunde der Sudetenknnde Tttllig in 
meteorologische Arbeit hinein. Man hatte fUr sie anfangs nur eine etwa 
einjUmge Daner in Anssieht genommen, aber Schwierigkeiten, die bei 
dem Streben nach einheitlicher Arbeit des ganzen Netzes zu fiberwinden 
Viren, rflckl«n den Abschluß Jahr um Jahr hinaus, und im Archiv der 
Gesellschaft hinften sich die Stöße der Beobachtnngsjonmale, die meist 
nur die Binzelablesnugen, keine Darchschnittsberechnnngen für Uonate 
uid Jahr enthielten, in beklemmender Weise. Die Leitung der Sektion 
für Sudetenknnde ging 1837 auf den Astronomen Prof. Dr. Ernst Julius 
Scholtz, als ihn 1S41 ein Unfall auf der Jagd hinraffte, auf seinen 
Naehfolger Palm Heinr. Lndw. Pruß von Boguslawski (1789— 1S51) 
Aber, ehe die recbneriBClie Verwertung dee Beobachtungsschatzes ernstlich 
in Angriff genommen wurde. Erst 1844 erschien eine Abhandlung 
V. BoguslawskiB aber die Berechnungsweise der barometrischen HSheu- 
mesanngen (übers, d. Arb. 1843, 240—269) und ein Heft von 41 Quart- 
Seiten, das für ein Jahr (1843) die Monats- and Jahreemittel von Luft- 
druck nnd Temperatur für 13 Stationen nnd die Ei^ebnisse der fUr die 
Monate nnd das Jahr heranagerechneten Höhendifferenzen zwischen ihnen 
nnd der Breslauer Sternwarte vorlegte. Die jährliche Periode trat bei 
guten nicht zn fernen Stationen, wie Kreuzbai^, sehr schön hervor. Man 
stand gegenüber der Vertu dcrlichkeit des physikalischen Faktors, auf den 
man die Ermittlung einer konstanten OrSße gründen wollte, vor neuen 
Problemen und sah das Ziel wieder in weitere Feme rflcken. Aber man 
verlor den Mut nicht; man beobachtete und rechnete weiter, v. Bogus- 
lawski ließ in den nächsten Jahrgängen die Übereinstimmend angelegten 
Berechnungen fUr drei weitere Jahre folgen. Erst die Erregangen des 
Jahres 1848 brachten diese Arbeit zum Stillstand. Als 1851 Professor 
V. Boguslawski starb, war der Berg der Beobachtungen weiter gewachsen; 
er hatte einen Wert gewonnen, der Über den ursprünglich verfolgten 
hypsometrischen Zweck hinausragte; die treue Arbeit der 1 '/j Jalirzehnte 
tätigen Beobachter hatte die Oesellscbaft in den Besitz der Grundlagen fdr 
eine klimatische Daratellnng ihres Wirkung» feldea gesetzt. 

1) Wenigstens einer dieser vorlrefOichen Beobachter sei hier rühmend hervor- 
gehoben, der Apotheker und Ratsherr Lebmann in Kreuzburg. Eine Spezial- 
stndie Qber das Klima dieser Stadt wQrde in den reichen, noch handachrifUich 
vorhandenen Aurzeichnungen dieses Mannes, die auch phänologische Wahr- 
nehmungen und Schilderungen anffalleDder Witterungserscheinungen enthalten, 
eine inhaltreiche Grundlage finden. 
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Du Verdienst, diesen Schatz eodliob verwertet nnd tu «ffendieher 
Oeltnng nnd wissensch artlicher Wirksamkeit erhoben zn haben^ gebttfart 
dem nAohsten Direktor der Steniwarte Prof. Dr. Job. Gottfried Galle 
(geb. 1812), dessen wir heute noch als eines Ebrenmitgliedes und aUverehrteD 
Seniora nnserer OesellBohaft dankbar gedenken. Daa erste, was Oalle beim 
Eintritt in die QeBellBchaft in Angriff nahio, war die OrganieatioD der 
Berechnnng der meteorologischen Beobachtungen, die hanpts&eblioh durch 
den Gehilfen der Sternwarte, Wilb. Gflnther (1814—1869) unter Mit- 
wirkung des frUheron Beobachters suLBwen, Apotheker Rnd. Btittnerand 
desHermHngov. Rothkirch durchgeführt wurde. Oalle redigierte dann 
daa 18&T erscheinende Werk GrundiUge der Schlesisohen Klima- 
tologie (XXIII, 137 8.4'^). Es war eine Leistung, wie sie keine andere 
Provins aus eigener Kraft, rein durch den wissenschaftlichen Eifer und 
die OpferwilUgkeit ihrer gebildeten HSnoer an Staude gebraeht hat, — 
ein nnvergXngliches Ehrendenkmal der beharrlichen, entsagungsToUeQ 
Ausdauer aller Mitarbeiter nnd der Gesellschaft, die ihre Rr&fte geworben, 
geleitet nnd in nimmer milder Tätigkeit ansamm engehalten hatte. 

Es lag in der Natnr der Sache, daß diese Entwickelnng der BestrehuDgen 
der Sektion für Sudetenkunde die leitenden HKnner Ton dem ureprtlnglich 
breit voi^ezeichneten Forsch nngswege auf einen Seiteopfad lockte und 
die auf ihn eingesetzte Kraft dem inneren Leben der Sektion entzog. 
Wohl hatte der erste Träger der meteorologischen Arbeit Premiertentnut 
LutE mit der Einrichtang nnd wiederholten Bereisnng des Stationsnetiei 
anch topographische Beobachtungen und hOhenmessangen verbunden, Über 
die er der Section ausführlich berichtete. Seine Untersuchung des WOlfels- 
falies nnd der Quellen von Oder und Weichsel werden dauernde Beachtui« 
verdienen. (Übers. 1838, 89—122. 1839, 150—179). Aber die Vortrags- 
liete der Sektion ward jährlich kflrzer; seit 1840 ftlllt sie ganz ans. Der 
nach Scholtz' Tode vorübergehend in die Lflcke gesprungene PrXeei 
H.R.Ooeppert zollt der „geräuschlosen Tätigkeit" auf meteorologischen! 
Felde gebührende Anerkennung nnd gibt im tibrigen der treffenden Ein- 
sicht Ausdruck: „Spezielle, tiefgeheiide Untersuchungen wird immer nor 
der Einzelne auf vorzügliche Weise zu liefern im stände sein; Vereine 
ktfnnen nur anregen oder durch Sammlung von unentbehrlichem Material 
oder durch Vermittlung der Herausgabe wertvoller Arbeiten fördernd wirken." 
Prof. V. Boguslawski scheint fUr eine Nenbelebnng der Sektion 
sich von einer Erweiterung ihres Arbeitsfeldes eine gute Wirkung ver- 
sprochen EU haben. Deshalb bewirkte er 1345 ihre Umwandlung in eine 
Sektion fUr allgemeine Erdkunde. Damit griff er in den Bereich 
über, dessen Pflege bisher der naturwiasensc haftlichen Sektion HberlasseB 
geblieben war. Insbesondere erwarb er damit die Hitarbeit zweier Männer, 
die seit Jahren an den Verhandlungen jener Sektion eifrig sich beteil^ 
hatten, eines Offiziers nnd eines Kaufmanns, Carl Fried. Ferd. 
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T. StrantE (1774—1852) hatte aehon an den RbeinfeldBagen 1792—1794, 
in denen sein Vater den Tod fand, teilgenommen, 1801 — 1803 in 
Sehanihonts KriegSBchole sich ausfebildet, 1806 mit seiner Trappe Nieder- 
lage and Oefangeuechaft geteilt; im Jahre lt)09 trieb ihn der Tatendrang 
a öaterreiehs Dienst, dem er auch in den Freiheitalcriegen treu blieb, 
mi 1817 erat in die preußische Armee smUckcnkehren. 1820 als Major 
Terabachiedet, bemtlhte er sich vergebens am nene Vervendung im Heeres- 
dientti er erreichte nicht mehr als die anßei^ wohnliche n^cbtrXgliehe 
Befördemng snm Oberstleutnant 1834. Er warf seine Arbeitakraft anf 
literarische Stadien, zanilcbst militärviasenBchaftliche und kriegsgeschicfat- 
liehe, seit 1830 UberwiegeDd geographische. Eine Reihe von Ungeren, 
Iberana mUheTollen Aufsätzen in der „Hertha" und Bergbaus' Annalen 
der Erdkunde widmete er allgemeinen orographi sehen und hydrographischeD 
Aafgaben. ') Ein Hauptwirkungsfeld fUr ihn war die Schlesische Oesell- 
sehaft, aber auch auf den Naturforscherversammlungen erschien er ttfter als 
Vortragender und erntete von Humboldt und selbst dem strengen Leop. 
T. Buch manches anerkennende unl ermutigende Wort. Zu seinem 
äOJSbrigen milit&riachen DienstjabilMm ward er am 1. März 1838 von 
der philosophischen Fakultät der Universität Brealan — als Einziger, dem 
dies bis hente widerfahren — aufgrund seiner geographischen Leistungen 
dnrch die Ehrenpromotion auBgezeichnet.*) In der Wahl seiner wiseen- 
schüftlichen Probleme war er nicht gerade glücklich. Seine Versuche, 
em gesetzmäßiges Maßverhältuis zwischen der Breite und Tiefe der Flüsse 
and Seen auf der einen und der Größe ihrer Waasergebiete auf der 
anderen Seite zu finden, konnten zu keinem befriedigenden Ei^ebnis 
fuhren, schon weil er die Frage der Entstehung der FIflsse und ihrer 
Täler weder nach der klimatischen noch nach der geologischen Seite 
scliarf genug ins Auge faßte. Der einzige Punkt, in welchem er in 
liemlicb isolierter Stellung für eine erat von der Nachwelt als wohlbegrUndet 
anerkannte Lehre eintrat, war die Deutung der Maare als „Exploaions- 
krater", ftlr deren Verständnis er zum Verjfleich die Minentrichter heranzog. 
Et nimmt (Übersicht der Arb. 1846, 48J den Vorschlag dieses Namens 
tosdrUcklich ftlr sieh in Anspruch, und mir ist nicht bekannt, daß vor 
dem dafür entacheid enden Vortrag vor der Naturforscherversammlung zn 
Karlsbad 1837 dieser Terminus von anderer Seite schon iu diesem Sinne 
gebraucht worden wäre. 

Wenn v. Strantz in der Schleslschen Oesellschaft der Vertreter der 
Studienrichtung war, welche damals, von Humboldt angeregt, die allge- 
meine physikalische Geographie in Pflege nahm, ward die erfrischende 

1) Eine Obersicht der Arbeiten Ferdinands v 
Schleaisches Schriristellerlexikoa, lU 139—144, vgl. auci 
Biographie. 

s) Hoffmann von Fallersleben. Hein Leben. 
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Krtft der BeobMbtnnßen ttber Land nnd Leute ferner £ott«B in diesem 
Ereiae von 1837 — It:l47 vu Geltni^ gebracht durch einen längere Zeit in 
Sttd-Ameiikn heimiaob gewordenen Kanfmann, den Stadtrat (1840— ~1845) 
Samnel Friedrieh Soboltz (1779— ldä6), der 1856 als StadtlUteater und 
Ehrenmitglied der SchlesiBOhen GesellBchall zn Brieg Bein Leben beaebloB. 
Die Fahrt nm Kap Hoorn, ein Bcchsjähriger Aufenthalt in Lima, ein fUnf- 
jsbriger in Chile, eine Reise Aber den Cnmbrepaß naeh Argentinien hatten 
ihn mit d^ Natnr nnd den HandelBverhtUtniBBen recht nngleicher Gebiete 
vertrant gemacht. Seine Schildemng der Minen von Cerro de Pasco (1833) 
und deaCordiUeren-überganga (1H20), die daa Weaentlicbe treffende Skiue 
der Klimapro vinaen der WestkUste sind beute noch leaenawert. Namentlidi 
aber verdient seine anf eigene Wahrnehmungen nnd daa vergleichende 
Studium älterer Reisevcrke begründete ablehnende Haitang gegenliber der 
Annahme von Hebungen der chileniacbcn KfiBte dnrcb Erdbeben die 
Beachtung einer Zeit, die daa Bedürfnis einer Btrengeren Kritik in dieser 
Frage ei^annt bat. Die Erfabnogen im Handcisleben der Neuen Welt 
befähigten Scbolta ebenso eu verständiger kühler Beurtcilnng der Kanal- 
Projekte der Isthmen von Tehuantepek nnd Panama, wie su einem kritischen 
Blick auf die herrschenden Grundsätze in Anfstellnng nnd WOrdiguag 
von Handelsbilanzen. Sein Dotemebmungsgeist weodete sieh in der 
echlesischen Heimat den Mannorbrüohen au. 

Außer Scholtz erfreute die GcsellBohaft durch Schilderung ameri- 
kaniBcher ReiseeindrUcke noch Dr. Bognelav v. Bognalawski bei 
Gelegenheit seiner Bewandemng Mexikos vor nnd während der nord- 
amerikanischen Invasion (1846/47). 

Daß neben überseeischen Gebieten der Heimat auch ihr volles Recht 
wurde, daftlr aoi^e vor Allen der treue Erforecher der Schneekoppe, 
des Eulengebirges und der aus der Ebene aufragenden Torberge Hittel- 
schlesiens B. Ad. Moritz Sadebeck') (1809—1885), dem die topo- 
graphischen Arbeiten im heimischen Bergland und in der Triangulation 
Breslaus nur eine Vorschule waren fOr die Teilnahme an den großen 
geodätiaohen Aufgaben der europäiaehen GradmesBung. Auoh das Ms 
Schlesien reichende Silleiner Erdbeben 1858 hat in ihm einen soi^^tigen 
Bearbeiter gefunden. Der Volkskunde Seblesiens leisteten in den Ver 
band Inn gen der Gesellschaft besondere wertvolle Dienste der Ober- 
landesgerichtspräBident Georg Ludw. Friedr. Hundrich (1784 
bis 1861) durch seine eindringenden Untersuchungen über die_Sprach- 
grenze in Schlesien und dem ganzen Königreich (Übersicht der 
Arb. 1843 45—73, 1846 227—241), v. Hochberg (Mukrau) mid 
V. Wrochem durch ihre Studien Über die Bevölkerung, Sitten und 

I) Ober Leheaaea-ne nnd SchrifteD Sadebecks Tgl. PesUchrift znr j50jflhr. 
Jubelfeier des Gymnasiums lu Sl. Maria-Magdalena. Breslau 1893, 47. 
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Bränobe OberschleBieiiB (1845, 161— 16&. 1848, 131—136). Auch die 
torgfSltigen DDtersnchDngen des Apothekers F. W. Jäckel (f 18&9) über 
die Seen, i ie Basalte, die vorgesebicbtlicben Altertttmer nm Liegnits 
beginnen Bclion in dieser Periode. An leistnogsfäbigen ErSften hat es 
demnach der Sektion fdr Allgemeine Erdknnde keineswegs gefehlt. 
Dennoch hat ihr inneres Leben das kritische Jahr 1848 schlecht Über- 
dauert. Wahrscheinlich wirkte die dem Tode v. Bognslawski voran- 
gehende längere Krankheit Ikhmend anf den kleinen Gelehrtenkreis, der 
io ihm sein Haupt sah. 

Sein Amtanachfo^er fand tatsüchlich nnr die meteorologiecbe Arbeit 
der Sektion noch im Oaage nnd hielt es demnach fUr der Sachlage ent- 
aprecbend, diesem Tatbestände ^anch den Namen der Sektion anzupassen, 
ffie nannte sich seit 1832 Meteorologische Sektion. So war die 
Pflege der meisten Zweige der Erdknnde von ihrem Wirkungsbereich 
nun wieder aasgesoblossen nnd anderen Sektionen Überlassen. 

Dnter ihnen hatte die historische schon frOher bemerkenswerte 
Leistungen anch fdr die Geographie geeeitigt. Der Historiker Gast. Ad, 
Bar. Stenzel (1792—1854) hatte die mittelalterliche Topographie 
Schlesiens nicht nnr durch seine Einzelatadien Ober Reczen nnd andre 
Burgen gefordert, sondern ihre breitere Grundlage durch seine Be- 
arbeitungen der Quellen erst in schaffen begonnen. 

Aber einen volleren, rein geographischen Einschlag empfing das 
Leben der bistoriscben Sektion durch die langjährige Tätigkeit eines 
SchtUers von Carl Ritter, Joseph Kutten {1804—1877). Namentlich 
seit seinem Bticktritt vom akademischen Lehramt hat er sieh vorwiegend 
geographischen Studien ergeben; auch die historischen Schriften ttber die 
Schlachten des siebenjHhr^en Krieges hatten einen bedeutenden topo- 
graphischen Untergrund. Das Hauptwerk, das ihm 1873 die ehrende 
Widmung von J. G. Kohl's gedankenreichem Buche „Die Lage der 
Hauptstädte Enropas" eintrug nnd seinen Namen heute in weiten 
Kreisen noch lebendig erhält, ist „Das deutsche Land". Es ist augen- 
scheinlich langsam nnd nicht ohne ernste Htthe entstanden. Die Art 
der Sehritt ftlr Schritt Torrttckenden und doch natürlich nicht zu ganz 
gleichmäßiger Beherrschung des ganzen Gebietes hindurch dringenden Arbeit 
Kutzens UOt sich recht gut erkennen aus den meist zuerst unserer 
Gesellsebaft voi^etragenen Abschnitten fiber Böhmen und Mähreo, den 
Böhmerwald, die Lüneburger Heide, die Moore nnd Marschen, die Ufer 
der Ostsee. Wer diese Cartons zu dem einheitlichen Gemälde Deuteob- 
lands durchmustert, und ans den — in der jüngsten Ausgabe leider weg- 
gefallenen — Anmerkungen die Richtung und den Umfang der Vorarbeiten 
Kutzens kennen lernt, der wird nicht leicht dem kürzlich auBgesproebenen 
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Bchnellen Urteil eines jungen Gelehrten*) sich gefangen geben: „Zdiq 
guten Teil Pl&giat ans HendelsBohn". E* iit meine Pflicht hier ubiq- 
■preoben, daß ich nach eingebendater Prttfang des Falles diea urteil nicht 
Air gerecht halte. Ich weiß aebr irohl, daO Katsen in der Darstellung 
Ton Gebieten, die er minder genau kannte, bei der Cbarakteristik der 
Alpeatiler nnd der Alpenpisse, im Bbeingebiet und der Banhen Alb 
nieht nur in der ganzen AnffasBODg, sondern mit einaelnen geradem 
herttbei^nommenen SXfacen in Abbtngigkeit von dem „Gennanisidteo 
Europa" des weit überlegenen B. G. Mendelssohn geraten ist. Aber 
er hat dies Verhältnis wiederholt in so enger Nacbbaraohaft mit den 
eaUehnten Stellen unmittelbar kenntlich gemacht (II, 4. 62. 9S 2. Aufl.) 
daß ich — ohne sein Verfahren EUr Nachahmung sn empfehlen — doch 
die redlichste Übereengnog, „optima fidea" bei ihm voraussetzen mnS. 
Ich habe Eutzen nur einmal von ferne gesehen, ihn nicht mehr whklich 
gekannt. Als Sextaner spielte ich mit andren Knaben im Hofe seincB 
Hauses. Er blickte unzufrieden ans der H9he herab auf die kleinen 
Störenfriede, ohne Abnnng, daß ein Terteid^r seines guten Naohnfs 
eich darunter befinde. Von allen, die mit ihm hier noch in geistiger 
BerOhnng standen, höre ich daa ttbereinatimmende urteil, daß es ein 
etwas schwerer, langsamer Geist gewesen, der eben deshalb mit geringerem 
StrXnben der Spur eines gewandteren Voi^ängere sich anschloß, daß er 
aber einer literarischen Unredlichkeit absolut nnfXlüg gewesen wUre. 
Auch nach ementer Erwägung kann ich über „Das Deutsche Land" 
auch hente nur ebenso urteilen wie vor zwei Jaliren: „Es ist kein Seiten- 
itUckzu HendelsBohns Germanischem Europa, jenem klasaischeta Kunst- 
werk ans einem Gnlf, an dem jeder fOr edle Formen empfSngliche Geist 
sieh wahrhaft erfreuen, ja erbauen muß. Aber ee ist eine mit Bienenflüft 
in stillem Bedacht mit nieht ganz leichter Han^ vollendete emate Arbeit, 
die eigene Eindrucke nnd den Inhalt einer weitachichtigen, vielseitigen 
Literatur, mitunter auch ein schon vorher in lebhafter Farbe strahlendes 
Steinchen zu einem Mosaikbilde des Vaterlandes zusammentrug, so wie 
e« dem Geechichtsforscber vor der Seele stand. In folgeriditigem, einbeit 
liebem Gedankenznge ward manchem Lehrer in einer Kleinstadt <&t 
Quiolesaenz aua der Gedankenarbeit einer Generation von Foracheni flbe^ 
antwortet." Daß Kntzen selbst nicht ein dorchans originales, nur sein 
leigenes Denken wiederspiegelndes Werk an aehaffen gedachte, Bondeni 
anch den geistigen Gehalt fremder Werke dem Leser vermitteln wollte, 
hat er in der Vorrede nnzweideatig au^eaprochen nnd die Höglichkeit 
„ganz und gar ihnen zu folgen" ebenso bestimmt dabei ins Auge gefaßt 
wie „Änderungen, BesolirUnkungen, Zasltie". Das durfte die Kritik niobt 
tibersehen. 



I) Alfred Berg, Die wichtigste geographische Literatur. Ein praklifcher 
Wefweiur. Halle a./S. 1902. 
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Dm oben fUr die Vorbereitung dieaes Werkes bervorgehobene Er- 
proben der Wirkung einzelner Abschnitte vor dem HBrerkreis der 
hiBtorinehen Sektion kebrt gane so wieder bei den Vortritgeu Aber einige 
Teile des „OUtier Landes". Das dieser Landsohaft nachher gewidmete 
liebenevttrdig« Baeh eeigt am volhten die tüchtige aber nicbt ttbennXßig 
bewegUebe Eigenart des Oeiatea, das langsame Ausreifen der Darstellung 
und die wesentlich nnr die ftaßeren Formen der Landoberfläcbe nnd die 
Gtisohiefate ihres Kulturlebens umspannenden Qrensen der Stoffbeberrscbnng. 
Den Niederseblag der Zeitereignisse in dem wissensobaftlichen Denken 
des Hannes boten mserer Oesellsohaß die Vortrttge Über die Hainliaie 
nnd fiber Elsaß-Lodiringen. 

Wie Entzen in der historischen Sektion fanden die Geologen in 
der natarwiBBensehaftlicben den Boden fUr Hitteilongen zur Landeskunde 
der Fremde oder der Beimat. Am nächsten stand der Geographie der 
für sie auch als UnirersitHtelehrer wiederholt tätige Dr. Job. Wilb. 
Scbarenberg {1815 — 1857). Ans seinen Hittelmeerreisen erwuchsen 
der Gesellschaft Icdureiche Vorträge Aber Gibraltar und die Hyerischen 
Inseln-, in der Heimat aber beschränkten sich seine Forschnngen nioM 
auf die Sudeten, die ihm ihre erste wissenschaftliche Periegese danken, 
sondern anoh die Trebnitzer Hflgel sind von ihm sneret mit dem Auge 
des Geologen geschildert worden. Besonders vielseitig nnd auch für den 
Geographen beachtenswert waren Ferd. Römers frische Berichte Über 
seine wissensobaftlichen Reisen nach Norwegen*), Ruflland, Irland, 
Spanien. Wie der jüngeren Generation der Horizont der Beobachtung 
sich erweiterte, ze^en die auch tüi die Gesellscbaft fruchtbaren Reisen 
von Georg Gärich nach dem Nige^ebiet, Sfldweät-Afrika und Venezuela, 
TOD Wilb. Volz nach der oBtindischen Inselfinr, tob Rieh. Leonhard 
nach Kleinasien, das den geologischen Beobachter doch auch unwider- 
stehlich auf die Untersnchnng der alten Denkmäler Paphlagoniens (1903, 
phil.-areh. Sektion I — 40) hinführte. 

Die mit der steigenden Verkehrseutwickinng znnelimende Bereisnng 
aoiiebender Landschaften, namentlich der Alpen, der Karpathen und der 
Gebirge Schlesiens fllhrte seit den siebenz^er Jahren des verflossenen 
Jahrhunderts zur Bildung besonderer Vereine, die neben der Erschließung 
der Gebirge doch auch die Pflege ihrer wissenschafthohen Kenntnis sich 
zum Lebensziel erwählten. Nach der Entfaltung der deutschen Flagge in 
feraen Erdenetrichen trat eine blähende Sektion des Kolonialvereins hinzu, 
und anch anf dem Gebiet der Heimatforschnng zeigte sich dieser Drang 
ED selbständigen Nenbildungen in der Entwicklung einer erfolgreich 

1) Jfab. 1858. 19—91, Die allg. geognoaL and pbfsik. Verhältnisse Norwegeos. 
Von seinen ReisegelUbrlen GOppert, LOwJg, Schulze bat auch der erster« 
darflber der Qesellschatt berichtet 1860, 36—50. 
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titigen SoblesiBchen Gesellscbaft für Volkiknnde. All diese Vereine mit 
ihren selbständigen litenuischeD Organen beengten natnrgemXß A%i 
Wirknngafeld der GeBeUscbafl für vaterlftndiscbe Knltnr. Die Änfiloge 
dieser Veränderung des BresUner Verein sieben s beob&cbtete der ehr- 
würdige langjährige Präses Heinr. Rob. Qoeppert mit Unbehagen und 
nicht ohne Sorge. Speziell die Begrttndnng einer Sektion Breslau des 
Alpenvereins (1877) unter Fühmng der Üniversitltsprofeasoren Carl 
Neumann, Arnold v.Lasanls, Ernst Dorn nnd J.Part scb erschien ihm 
geradezu wie ein schmerzlich empfundener Eingriff in die Aufgaben der 
Schlesischen Oesellscbaft. Da sein näobster Gedanke, auch diese Be- 
strebungen in Form einer Sektion auf den Boden der Qeaellschart herQber- 
znlcnken, anf nntlbemindlicbe Schwierigkeiten stieO, drangGoeppert nuu 
auf die spezielle Betonung der Erdkunde in dem Arbeitsprogramm der 
GeacUsohaß. Die 18^2 vorgenommene Verengung der Aufgaben der 
Bognslawskischen Sektion für Allgemeine Erdkunde durch ihre Dm- 
Wandlung in eine Meteorologische Sektion ward am 6. Hin 1S7ä 
wieder rückgängig gemacht durch die Erweiterung dieser Gruppe au einer 
Geographischen Sektion. Dieser Entschluß führte der Geseltsehaft 
in der Tat einige neue Kräfte zu, und einige inbaltreiofac Sitzungen er- 
weckten die Hoffnung anf ein reges geistiges Leben. Vor Allen ent- 
faltete der Leiter der Sektion J, G. Galle eine recht vielseitige Tät^keiL 
Dem Astronomen boten die Fortschritte der geographischen Ijängen- 
beatimmungen, der von ihm in konservativem Sinne höchst gründlich und 
scharfsinnig behandelte Wettstreit zwischen Normalzeit, National seit, 
Regionalzeit und Weltzeit (1S89, 192 — 200) anziehende Stoff'e; und anch 
die Meteorologie, nicht nur die dem 100 jährigen Jubiläum (1891, 181—199) 
en^egengebende Arbeit der Breslaaer Sternwarte, sondern nach die welt- 
umspannende Tätigkeit der Amerikaner und die Organiaation ihres 
Wetterbureans, blieb weiterhin ein Lieblingsgegenstand der Verbandlungen. 
Eine wichtige Stutze der Sektion war auch die ehrwürdige Gestalt des 
Geheimen Bergrates Ernst Friedr. AUhans (1828—1699), der Aber die 
kartographisehen Unternehmungen des EgI. Oberhei^amts grade in deren 
wechselvollem Versucbstadinm immer neues zu berichten wußte und den 
durch die neuesten Forschungen in gewaltigen Aufschwung kommenden 
Fragen der Eiszeit durch Zusammenfassung der Ergebnisse femer Arbeits- 
felder wie durch eigene Beobaohtnngen auf heimischem Boden manche 
fesselnde Darstellung abgewann. Die militärischen Kreise vertrat mit 
ganz universalem, bis in die Folarregion dringendem Interesse und nn- 
erschttpflicher Beredsamkeit der Generalmajor Weber. Daneben standen 
als jüngere Generation die Schüler Carl Neumanns F.W.Paul Lehmann, 
der unermüdliche Karpatbenforacher, und J. Partsch, der die Erstlbgs- 
frttchte seiner Glazialstudien im RiesengebiTge, die eisten AuBarbeitangen 
für seine viel später erst hervortretende Landeakunde Schlesiens, Ei^boiBBe 



oyGoot^le 



133 

seiner griecbiBOben Reisen und auch Stadien über die hiBtoriacben 
VerfinderoageB der Ktlste von Tnnia, einen Überblick Über die Projekte 
^er SahuababD den Verbandlnngen znfübrte. Bisweilen drangen ancb 
wiasensobafUiebe Berichte von Scblesiem ans ireiter Feme in diesen Kreis. 
Namentliob Oberstabsarzt Dr. Fritz Schneider in Surabaja gab 1883 
TOn der Emption des Krakatoa, 1885 von der Katastrophe des Vulkans 
Semrn auf Java, 1S90 Aber die Scblanunvalkane dieser Insel intereflsaote 
Knnde, die wohl aasfBhrlicher Wiedergabe in den VeröffentUchnngen der 
Gesellschaft wert gewesen wKre. 

Wenn trotz dieser viel Terspreoh enden Anfänge die Sektion nur bis 
1889 in wirklieber TStigkeit blieb nnd 1891 auf Antrag ihres Leiters 
in der natnrwissen schaftlichen Sektion anfging, so lagen die Gründe dafUr 
nicht in einem Hanget innerer Lebenskraft, sondern in äußeren Umständen, 
welche die Anspannung und Verwertung der vorhandenen Kräfte be- 
schränkten. Allerdings machte aacb der Wettbewerb der zahlreichen 
selbständigen Vereine, in denen Zweige der Erdkunde nnd die Erforschnng 
von Land und Leuten der Heimat gepflegt wnrden, sich geltend durch eine 
Ablenkung der gebildeten Elemente, die von nicht zu schwerer Kost 
geographischer Unterhaltung mehr angezogen werden als durch die Früchte 
ernster wissenschaftlicher Arbeit anf diesem Gebiet. 

Daß aber die Scblesiscbe Gesellschaft keineswegs willens sei, sich 
von der FOrdemng der Erdkunde und der Heimatkunde abdrängen zu 
lassen oder freiwillig darauf zu verzichten, das bewies sie gerade in dem 
Jahre, als die allmählich wieder anf rein meteorologische Arbeit zurück- 
gegangene Geographische Sektion sich auflöste, durch den Entschluß 
den Druck der „Literatur der Landes- und Volkskunde der Provins 
Schlesien" zu flbemehmen, welche der Vertreter der Erdkunde au der 
Universität Breslau anf Änregang der Zenlralkommission flir deutsche 
Landeskunde zusammenstellte. In einer Beihe von 7 Ei^änzungs- 
heften des Jabresberiehts wuchs diese Publikation, welche fUr die Floristik 
der selbständigen Mitarbeit eines ausgezeichneten Fachmannes, Professor 
Dr. Schübe, eich zu erfienen hatte, 1892 — 1900 zn einem stattlichen, 
durch vortreffliche, auf Kosten der Gesellschaft bearbeitete Orts- 
nnd Personenregister zn voller Wirksamkeit erhobenen Bande (530 S.) 
an, der aller künftigen Forsch erarbeit das wissenschaftliche Erbe der 
buheren Geschlechter leicht ubersehbar vorlegt. Der Dank für das hohe 
Verdieust, das sieh die Schlesische Oesellschaft durch den Druck dieses 
nützlichen Buches erworben bat, wurde der Gesellschaft ans dem Hunde 
des berufensten Beurteilers, des Vorsitzenden der Zcntralkommission für 
deutsche Landeskunde, feierlich anagesprochen bei dem 13. Deutsehen 
Geographen tage zn Breslau, den die Gesellschaft mit einer wertvollen 
pflanz engeograplii sehen Festgabe ans der Feder des Prof. Dr. Schuhe 
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„Beitrttge lar Kenntnis der Verbreitung der GeflBpfianien in Sehlenen" 
(mit 3 Karten) willkommen bieQ. Die BegrUQnni; du KosgreBBCi dnrcb 
den Prises der Geullicbaft gab allen Teilnehmern ein kn^tpea, ein- 
drackSToUeB Bild von dem nnn hinter nns liegenden ersten Jahrhundert 
ihrer Beetrebnogen Air die Erdkunde nnd Terhiell dieser Wissenechafl 
anoh künftige Forderung durch die ErfuUnng nnsree WahbsprnehB 
„Natnrae et patriae". 
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Musikalische Sektion. 

Von Prof. D. Dr. Cornill. 
Auch zur Pfl^der edlen Tonkunst hat die Schlesische GeBellschaft 
für vaterllndische Cultur eine besondere Sektion gebildet, welche eich am 
26. Januar 1830 konstituierte. Aufgefordert dazu war in einem Umlaufe- 
schreiben, welche« sich über „die Zwecke des Vereins" ausliefi und bei 
jener Zusammenkuntl „in allen Punkten agnosziert" wurde. Die Sektion 
sollte allmonatlich sich versaanmelD und bei jeder Zusammenkunft „Ton 
einem Hitglied eine Abhandlung Torgelesen werden, doch soll die Dauer 
der Vorlesung */« Stunden nicht Oberschreiten," Zum Sekretir der Sektion 
wurde Professor Bra n i D gewählt. Die treibenden Kr&fte bei dieser Gründung 
waren zweifellos Musikdirektor Mosewius, der um das Musikleben Breslaus 
so hervorragend verdiente GrOuder unserer Singakademie, und C, t. Winter- 
feld, der bahnbrechende Forscher auf dem Gebiete der ältereu Kirchen- 
munk, welcher damals als Oberlandesgerichtsrat in Breslau lebte. Unter- 
zeichnet haben das Protokoll neun Herren, unter welchen Hoffmann 
Ton Fallersleben und der Philosoph Steffens genannt zu werden ver- 
dienen. Die Vorträge hielt bis zu seiner Übersiedelung nach Berlin Ostern 
1832 meist Winterfeld: Über die Entstehung des Oratoriums in 
Italien, Ludovico Viadana, Palestrina, Geschichte der lülesten deutschen 
Oper, namentlich der Hamburger, Geschichte des Oratoriums im 18. Jahr- 
hundert und dann sehr lange und eingehend über die allen Eirchentöne, 
wfthreiid der Sekretir Braniß mehrere Vorträge Ober die Seb. Bachsche 
Kunsiperiode und die Eigentümlichkeilen des Seb. Bacbschen Stils bei- 
steuerte; Hoffmann von Fallerslebeusprach Ober das deutscheKirchen- 
lied im 13. Jahrb. und ein anderes Mal über das deutsche Kirchenlied 
im 14. Jahrb.; ferner über Johann von Soest, Singeroeister mehrerer 
Fürsten und zuletzt Stadtarzt zu Frankfurt a. M. und Ober den 1600 
verstiH-benen Breslauer Schuster und Meistersänger Adam Puschmann, 
einen Schüler too Hans Sachs, von dem hier in Breslau auch eine 
Komödie ,^08eph" au^eßihrt wurde, deren Handschrift auf der Marift- 
U^dalenenbibliothek liege. Man sieht also, es ist eine durchaus akademisch 
gelehrte, wesentlich vrissenscbalUich-theoretische Art, die Musik zu pflegen, 
wie sie in der Sektion geObt wird. Am 20. Dezember 1831 legte BraniB 
wegen Zeitmai^ls sein Amt als Sekretär der Sektion nieder; an seine Stelle 
wurde Mosewius gewählt, der bis zu seinem Tode Sekretär blieb; 
er debütierte mit einem dem kürzlich verstorbenen Sektionsmitgliede, 
Domkapelbneister Ignatz Joseph Schnabel gewidmeten Nekrologe. Der 
31. März 1832 gab der Sektion Veranlassung, in Verbindung mit der 
musikalischen Abteilung des hiesigen KOnsttervereins eine Zentenarfeier 
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rUr Joseph Haydn (geb. den 31. März 1732) zu inizenJeren, wo musi- 
kalische Vorträge, Deklamatiooea (darunter ein Festgedicht des bekannten 
Malers und Dichters August Kopisch, welcher damals auch Mitglied der 
Sektion war) und Gesänge abwechselten: „nach dem letzten Gesang erinnerte" 
Hoffmann von Fallersleben „an Goethes Tor kurzem erfolgtes 
Dahinscheiden, dessen Andenken ebenralla ein Hoch ertönte." In der 
nächsten Sitzung vom 28. Mai 1832 wird zum ersten Male von neuerer 
Musik Notiz genommen: „Herr Referendarius EahLert (I8€4 als Professor 
hierselbst gestorben, neben Mosewius das eifrigste und rUhr^ste Mit- 
glied der Sektion) trug Skizzen der heutigen Tonsetzer: Rossini, Auber, 
Spontini, Beethoven (siel in dieser Reihenfolge) Hummel, C. M. von 
Weber und Spohr vor." Man hatte offenbar die Empfindung, daß der 
Betrieb in der bisherigen rein akademisch-historischen Weise nicht fortgehen 
könne und hatte auch in dem als Geheimer Obertribunalsrat nach Berlin 
versetzten Winterfeld denjenigen verloren, der allein im stände war, 
auf die Dauer den Bedarf an erforderlichen Vorträgen zu decken; und so 
wurde in den Versammlungen vom 11. und 18. Dezember 1832 lange be- 
raten, wie für die Sektion „noch eine anderweitige Tätigkeit" zu gewinnen 
sei. Es wurde vorgeschlagen, ihrer Wirksamkeit ,,eine mehr provinzielle 
Richtung zu geben", welchem Vorschlage „im allgemeinen die sämtlichen 
Anwesenden beitraten" — am 23. Oktober 1833 wurde dann noch weiter 
angeregt, ,,auch in der Provinz für die Sektion einige korrespondierende 
Mitglieder zu gewinnen" — ferner wurde „vorläufig beschlossen, die Mit- 
teilungen der resp. Mitglieder nicht zu beschränken, sondern ihnen jede 
Freiheit bei der Wahl ihres Gegenstandes zu lassen." Und so wurden 
denn von jetzt ab mehr praktische Dinge, namentlich solche, welche Stadt 
und Provinz betrafen, und musikalische Tagesfragen in den Kreis der Be- 
rachtung gezogen: z. B. wird wiederholt Aber neue Erfindungen auf dem 
Gebiet des Instrumentenbaus berichtet, es werden Vorträge gehalten Ober 
die musikalischen Einrichtungen der Magdalenenkirche, über den ehe- 
maligen und heutigen Zustand des Musikwesens in den katholischen Pfarr- 
kirchen Breslaus, die italienische Oper in Breslau im Anfange des 18. Jahr- 
hunderts; es werden Berichte über Loewes neuestes Oratorium: Die siebea 
Schläfer und dessen AuETQhrung zu Berlin, über Meyerbeers Hugenotten, 
über wichtige neuere literarische Erscheinungen, soweit sie die Musik be- 
treffen, gebracht. Und da Vorträge nicht immer zu beschaffen waren, 
wurden wichtige Bücher musikalischen Inhalts, wie Winterfelds 
„Johannes Gabrieli und sein Zeitalter" abschnittweise in der Sektion vor- 
gelesen. Aber auch so konnte nicht auf die Dauer allmonatlich ein Abend 
gefüllt werden. Nach der Versammlung vom 20. März 1838 ist eine 
längere Lücke und das Protokollbuch bringt unter dem Datum ,,Ende Ma; 
1839" einen schmerzlichen Erguß des Sekretärs Mosewius, in welchem 
schon das Schreckgespenst einer Auflösung der Sektion zu spuken beginnt. 
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Aber am 4. Juni 1839 kommt doch wieder eine Versammlung zustaDde, 
JD welcher eine Abhandlung des Direktors Dr. Gotthold in Königsberg 
Ober die Faustmusik des Fürsten Anton Radzin-ill vorgelesen wird; an 
diese schließt sich am 16. Juli eine zweite, in welcher Herr Dr. Eahlert 
über Goethes Verhältnis zur Tonkunst spricht. Es folgen dann im Jahre 
1839 noch drei weitere Zusammenkünfte; aber zwischen dem 17. Dezember 
1839 und dem 6, Juli 1841 klafft wieder eine Lücke von 1% Jahren, im 
Protokollbuch durch ein leeres Blatt Papier ohne ErguQ des Sekretärs 
markiert; 1811 sind noch vier weitere Zusammenkünfte, in deren letzter 
am 14. Dezember beschlossen wird, künftighin nur eine Sitzung im 
Quartal abzuhalten und „hauptsftchlich in ihnen von den wichtigsten musi- 
kalischen Ereignissen zunächst in der Provinz, sodann in Deutschland 
Bericht zu erstatten." Im Jahre 1842 kommt es aber nur zu einer, in 
welcher Mosewius eine kritische Abhandlung über das kurz zuvor in 
Breslau aufgeführte Oratorium Moses von B. A. Mars vorliest. 1843 und 
1844 geht es leidUch regelmäßig, dann wieder volle zwei Jahre Unter* 
brechui^ vom 16. Dezember 1845 bis zum 21. Dezember 1847: das 
Protokoll dieser Versammlung beginnt Mosewius mit dem in mächtigen 
lateinischen Buchstaben geschriebenen Jubelruf: „Endlich wieder eine Ver- 
sammlung der musikaUschen Sektion". Sie war vom Sekretär einberufen 
„zur Beratung über die künftige Beschäftigung derselben". „Es wurde 
beschlossen, von Neujahr ab mindestens allmonatlich einmal zusammen- 
zukommen und irgend eine wissenschaftlich-musikalische Abhandlung vor- 
zutragen." Man hatte den besten Willen und kam im darauffolgenden 
Januar und Februar wirklich zusammen zu einem Vortrage über den 
Gregorianischen Eirchengesaog — aber man schrieb damals 18481 Die 
auf den 31. März angesetzte dritte Sitzung, wo über Mendelssohns 
Elias berichtet werden sollte, mußte „durch die Unruhen in unserer Stadt" 
ausfallen, wurde aber „nach einigermaßen eingetretener Störungslosigkeit" 
am 4. April absolviert. Am Dienstag, den 30, Mai, zwölf Tage nach 
Eröffnung der ersten deutschen Nationalversammlung in der Paulskirche 
zu Frankfurt (das Protokoll bemerkt zum Eingang: ,, Durch die Vorfälle 
der Tage war es unmöglich gewesen, früher eine Sitzung der Sektion an- 
zuberaumen") erörterte man „eine Zettfrage: Über die Wiederherstellung 
des Rhythmus in dem evai^elischen Kirch engesange" im Anschluß an 
Winterfelds eben erschienene Schrift: „Herstellung des Gemeinde- und 
Chorgesangs in der evangelischen Kirche" und diese beneidenswert glücklich 
organisierten Menschen, denen selbst der fractus illabens orbis nicht ihre 
musikalischen Kreise zu stören vermochte, brachten es fertig, auch noch 
am SO. und 27. Juni und am 4. und II. Juli in vier weiteren Ver- 
sammlungen diese „Zeitfrage" zu behandeln. Am „Dienstag, den 18. Juli 
1848" wurde endlich in einer sechsten Zusammenkunft diese Materie zu 
Ende gebracht; jetzt machte aber das wirkliche praktische Leben seine An- 
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forderuDgen geltend. Der Sekretär wies hia auf einen Mi nister ialerlaü 
vom 14. Juli 1848 wegen der Oi^anisalion des Husikunterrichtes im 
preußischen Staate, und nun wird in twei Versammlungen am 21. und 
24. Juli jeoer Erlaß verhandelt und schließlich die tod dem Oberlehrer 
Dr. Baumgart io Form einer Denkschrift entworfene E^i^be an das 
Ministerium ,^t großer AnerkenDung und BeüatI au^enommen und ein- 
stimmig genehmigt." Die Eingabe soll sur Unterschrift ausgelegt and dann 
nach Berlin abgesandt werden. Am 31. Oktober 1848 berichtet dano 
Dr. Baumgart noch Über eine Eingabe, welche Man in Berlin in der 
gleichen Angelegenheit an das Ministe riutn gerichtet und welche das 
Ministerium amtlich publiziert und in Sonder&bdrQcken hatte verbreiten 
lassen: man findet, daß die von Marx entwickelten Ansichten und Vor- 
schllge „der heutigen Freiheit unangemessen sind". Nun folgt wieder eine 
fest Tierjährige Pause. Erst der am 19. Februar 1852 in Berlin erfolgte 
Tod ihres Hitb^randers Winterfeld erweckt die Sektionen aus ihrem 
Schlummer. In der Versammlung vom 2. März 1852 wird seiner „danlt- 
harlichst gedacht" und darauf ein Vortrag Ober Judas Maccabaeusgehalteo; 
am 20. April gibt dann Mosewiua einen ausführlichen Nekrolog auf 
Winterfeld. Die nächste Versunmiung findet am 29. November 1853 
statt und das Protokoll Ober sie liefert ein tragikomisches Genrebild. Die 
Versammlung sollte eine Neuwahl des Sekretärs vornehmen und außerdsn 
hatte Moaewius einen Vortrag „Über Quartettmusik und deren AusfUbning 
in Beziehung und mit Hinweisui^ auf die Gebrüder Mfiller" angekündigt. 
Er fand sich auch rechtzeitig um 7,7 -Uhr mit seinem Kollegen Baum* 
gart „in dem Lokale ein und unterhielt sich mit demselben sehr lebhaA: 
über Ziel und Zweck musikalischer Bildungs- Anstalten verschiedener 
Richtung" bis um 7i^ ühr und als bis dahin niemand weiter erschien, 
beschlossen die beiden, „daß der jetzige Sekretär ein Zirkulär an die 
sämtlichen Mitglieder der Sektion ergehen lassen solle mit dem Bericht 
Ober die beutige Sitzung, und der Anfrage: Ob sie das fernere Bestehen 
der Sektion oder deren AuUCsui^ wünschen." Dieser AppeU an das Ebr- 
gefahl der Mitglieder hatte Erfolg; allg^nein wünschte man ein Fortbestehen 
der Sektion und 34 Mitglieder bekannten sich zu ihr; allerdings konnte 
wegen der fünfzigjährigen Jubelfeier der Gesellschaft zunächst noch keine 
Versanunlung abgehalten werden, sondern erst am 7. Blärz 18Ö4. Hier 
mag bemerkt werden, daß dieses erstmalige Zusammentreten der aus der 
Asche erstandenen Sektion anch die erste und einzige Nennung des Ka- 
mens Richard Wagner bringt: Mosewius referierte über eine Schrift des 
Professors Hinrichs in Halle: „Richard Wagner und die neuere Musik". 
Dann vegetiert die Sektion weiter. Im Jahre 13&6 gab die Zentenarfeier 
für Mozart die Veranlassung zu wiederholten ZusammenkünAen ; aber 18&7 
war nur eine, t8&8 gar keine: dagegen wurde am 15. September 185S 
in Schaflhausen auf einer Schweizerreise durch jähen Tod der Sektion 
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ihr lai^jihriger Sekretär Mosewius entrissen. Am 4. Januar 18&9 
waiilten die drei erschienenen Herren denjenigen, der den meisten An- 
spruch darauf hatte, Mosewius zu ersetzen, den Oberlehrer Dr. Baum- 
garl, welcher dann bis zum 11. Juni 1861 in sieben Sitzungen aus- 
führlich aber Mosewius' Leben und Wirken berichtete, überhaupt nehmen 
jetzt die VersammluDgen eine gewisse Stetigkeit an: am 18. Februar 1862 
begegnet uns zum erstenmal der Name Julius Schaeffer, welcher mit 
einer „Kritik der Winterfeldscfaen Theorie vom rhythmischen Wechsel" 
debütiert. Dann werden die Sitzungen wieder spärlicher; 1865 Rodet nur 
eine, 1866 und 1868 gar keine statt; 1869 ist wieder nur eine im 
Dezember, in welcher Baumgart sein Amt als Sekretär niederlegt und 
auch eine etwaige Wiederwahl nicht annehmen zu können erklSrt: an 
seine Stelle wird selbstverständlich Julius Schaeffer gewShlt. Von 
Scbaeffers Hand finden sich aber in dem Protokollbuche nur zwei Zeilen: 
„Am 21. Dezember 1870. Vortrag des Herrn Dr. Baumgart: Über 
Rochlitz' Don-Juan- Übersetzung" — der Rest ist Schweigen. 

Blicken wir auf die Sektion, ihre Bestrebungen und ihre Wirksamkeit 
zurück, so kennen wir ihr unsere Hochachtung und Anerkennung nicht 
Tcrsagen, namentlich nicht den Männern, welche, so lange es nur irgend 
ging, die Fahne nicht sinken ließen und die Sektion wenigstens am Leben 
zu erhalten sich redlich bemQhten: es wird sie groQe Selbstüberwindung 
gekostet haben, denn sie konnten sich unmöglich verhehlen, daß dies Leben 
je länger desto mehr lediglich ein Scheinleben war und daß sie für eine 
schöne und edle, aber aussichtslose und verlorene Sache kämpften. Im 
Jahre der Gründung der Sektion 1830, wo Breslau weit entfernt war von 
allen Zentren des Musiklebens und dieses selbst der traurigsten Verflachung 
verfallen („auf den Bühnen herrschte", um mit Robert Schumann zu 
reden, .Rossini, auf den Klavieren fast ausschließlich Herz und Hunten"), 
da war es ein zeitgemäßes Unternehmen, und man faßte die Sache mit 
deutschem Ernst und akademischer Gründlichkeit an. Namentlich in den 
ersten Jahren ihres Bestehens ist unzweifelhaft von der Sektion reiche An- 
regung, insonderheit für ihre Mitglieder, ausgegangen und es soll ihr auch 
unvergessen bleiben, daß sie bei der Gründung der Bach-Gesellschaft nicht 
unwesentlich mitgewirkt hat: ihre drei hervorr^eodsten Mitglieder, Mo- 
sewius, der bekanntlich zu den frühesten und begeistertsten Pflegern und 
Aposteln der Bacbschen Musik in Deutschtand gehörte und hier in 
Breslau am 3. April 1830 mit seiner Singakademie die überhaupt zweite 
AuStlhmng der Matthäuspassion brachte. Baumgart und Kahlert sind 
unter den 24 Unterzeichnern des ersten Aufrufs vom Juli 1850 und ge- 
hörten bis zu ihrem Tode dem Ausschuß der Bach-Gesellschaft an. Aber 
jedes Jahr 12 Vorträge über musikwissenschaftliche Gegenstände ließ sich 
bei dem damaligen Stande der Musikwissenschaft nicht durchfiihren und 
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würde auch gegenwärtig schwer zu beschalTt-n sein, wfihrend das, was die 
SelitioD später noch erstrebte, gegeostandstos gewordeo ist. 

Ehre und Dank den Männern, welche von 1830 bis 1870 der 
Sache Zeit und Kraft gewidmet: unsere Gesellschaft hat allen Grund, auch 
auf diese ihre musikalische Sektion stolz zu sein — aber sie gehört für 
immer der Vergangenheit an. 
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Die technische Sektion. 

Von Prof. Dr. Ahrens. 
Die vorhandenen pro tokoit arischen Nachrichten Ober die Tätigkeit der 
technigchen Sektion beginnen 1844 mit der Mitteilung des Sekretärs, 
dafi bei Gelegenheit eines Brandes in seiner Wohnung das Protokollbuch 
verloren gegangen ist; von diesem Zeitpunkte ab läßt sich die Arbeit der 
Sektion demnach erst verfolgen. Dieselbe spielte sich in ziemlich regel* 
mifligen Sitzungen ab, die bis zum Jahre 1871 unter der Leitung des 
Sekretärs Direktor Dr. Gebauer gestanden haben. Es wurden Vorträge und 
Demonstrationen aus allen Gebieten des gewerblichen Lebens gehalten, die 
mitunter so gründlich erfirtet wurden, daß ein Vortrag bis zu 4 Sitzungen 
ausfüllte. Weitaus am häufigsten tritt in der Rednerliste der Apotheker, 
spätere Professor Dr. Duflos uns entg^en, der den Stoff zu seinen Vor- 
trägen der chemischen Technik entlehnt. Wir Rüden von ihm z. B. 
folgende Themata behandelt: 

Über giftige Farben ) 

' Stickstoff und seinen Übergang in Ammoniak j 

. Chlor und Antichlor (1845) 

j die Wichtigkeit der Schwefelsäure ) 

* explodierende Baumwolle \ 

> Mineralbestand teile der Pflanzen \ 

' Alkohol 1847 

= Guano ) 

SlickstofTverbindungen 1 

' Alkalien \ 

" Bestandteile der Oetreidefrüchte ) 

' chinesischen Alaun ( 

Schwefelsäure und Blutlau gen salz \ 

. Zinkbereitung ( 1850 

' Kohlensäuredarstellung \ 

j Verwendung der Melasse als Futtermittel (1851) 
chininsaure Salze (1852) 

s GährungsTorgänge (1854) 

Neben Duflos treten uns als Redner Träger ber&hmter Namen entgegen, 

wie Geh. Rat Prof. Dr. Goppert, der fiber Guttapercha und über 

Braunkohlenhölzer (1848/49), Prof. Dr. v. Boguslawski, der mehrfach 

Ober ein von ihm konstruiertes Universalslativ für Fernrohre, 
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Prof. Frankenheim, der über Polarisation des Lichts und ihre 
Anwendung in der Technik (1847), Privatdozent Dr. H. Landolt, 
der über den Leideufroslscben Versuch (18&6) spricht. 

Sehr tfitig war im Interesse der Sektion deren Sekretfir, Direktor 
Dr. Gebauer, von dessen Vortr^en folgende erwähnt seien: 
Über eine Eiurichtung behda Verwendung erhitzter Luft als Triebkraft (1845) 
> Firnis zum Überziehen von Metall 
= BSttgers Verfahren, Elsen, St 
^ artesische Brunnen (I84G) 
. Telegraphie (1848) 

'. Feuerspritzen und Löscbmittel bei Feuerbränden (1848) 
< (iewinnung des Paraflins auf der Auf^uslenhütte bei Bona (1853) 
• = von Zink bei Aachen (1853) 

usw. 
Häufig triin man Dr. Schwarz als Redner an; er behandelt: 
Ätzmethoden auf Kupfer und Stahl (1848) 
Die thüringische Spiel war enfabrikatiou ) 

° Streckung des Glases in Thüringen ( 
. Platinbereitung (1850) 
I GeschülzgieQerei (1850) 
> Bereitung von verzinntem Eisenblech (1850) 

• Stahtfabrikation ) 
' Glasfabrikation { 

Das Farben von Seide und Wolle mit Pikrinsäure (1851) 

Den Papinschen Topf (1851) 

Die Aufbewahrung des Getreides 1 

* quantitaLlve Maßbestimmung ( 
Rübenzuckerfabrikation (1853) 

Das Vorkommen von kristallisiert. Schwefelmangan in eiDerHochofen5au(lSS4) 
' " von Cadmium (6,02*/,) im Bleiglanz von Altenberg (1854) 

" von SS"/« Salpeter in Rohzucker aus einer galizischen 

Fabrik (1854) 
Die Gewinnung von Eisen in SchoLtland (1855) 
Rauchfreie Öfen (1858) 

Eine Einrichtung, das spez. Gewicht der Kartoffeln zu bestimmen (1858) 
usw. 
Von anderen Mitgliedern der technischen Seklion, die durch Vorträge 
hervoi^etreten sind, seien erwähnt Oberlehrer Dr. Sadebeck, Mechaniker 
Pinzger, Leutnant Riepel, Oberstleutnant von II Olsen, Mechaniker 
Staritz, Reklor Klettke, Bauinspektor Manger, Hauptmann Luce 
(„Umänderung der Baumwolle in Schießpulver, wenn sie mit Salpeters&are 
bebandelt, gewaschen und getrocknet wird"), Dr. Krocker, Baumeister 
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Gottgetreu, Kaufmann Eopisch, Baumeister Hoffmann, Kaufmann 
AudersobD (Über Blei), Apotbeker Müller (Färbea Ton ZiDofotie), 
Heider, Dr. Baumert, Kaufmann Cobn (Oasbeleuchtung in Fabriken, 
Papierrabrikation, frühere und jetzige (11^52) LeineniabrikatioD, Cemente, 
MiDeral-undHarz5le),BedakteurOelsner,Ereisbaumeister Lüdecke u.a.m. 

Interessant ist eine „Erwähnung" des Grafen »on Reicbenbach in der 
Sitzung vom 4. Dezember 1848, „dass es wünschenswert erscheine, dass 
der Verbrauch des Pferdefleisches auch am hies^en Orte in Aufbabme 
komme, um insbesondere dem firmeren Teile der Bevölkerung ein wohlfeiles 
nahrhaftes Nahrungsmittel zu gewähren. Er erwähnte, dass er bereit sei, 
100 Taler zu zahlen, wenn ein vollkommen eingerichteter Fleisch verkauf 
dieser Art zu Stande käme". 

Hit dem Jahre 1859 tritt eine Unterbrechung in den Sitzungen der 
technischen Sektion ein, denn erst vom 13. Januar 1862 Hndet sich wieder 
ein Protokoll, in dem der Beschluß verzeichnet steht, kfloflig auch solche 
Gegenstände zu behandeln, welche ein staatsSkonomisches Interesse haben. 
Demgemäß wird denn auch gehandelt und zwar so intensiv, daß die - 
technischen Vortr^e völlig in den Hintergrund treten. So spricht Ober- 
leutnant Dellmer über „Einrichtung und Verhältnisse, unter welchen die 
Möglichkeit gegeben sei, eine preußische Kriegsllolte zu errichten" sowie 
aber den „Einfluß der Kriegsmarine auf unsere EuUurzustfinde"; Redakteur 
Oelsner spricht über Genossenschaften, Vorschuß vereine, Reservefonds, 
Programme der hiesigen Vorschußvereine, Handelsrecht. Nur ein Vortrag 
von Kau&nann Andersohn behandelt ein technisches Thema: Die Ver- 
wendung des Wasserstoffes zum Löten. 

Es scheint indessen für die technische Sektion kein rechtes Interesse 
mehr vorhanden gewesen zu sein, denn sie scheint mit Ablauf des Jahres 
1863 ihre Tätigkeit wieder eingestellt zu haben. Der nächstfolgende 
Beriebt datiert erst aus dem Jahre 1871. Wieder tritt die Technik in der 
Sektion in ihr Recht, aber der neue Sekretär Dr. Heusei trägt fast allein 
vor; er gibt Belehrung Ober die praktische Prüfung von Petroleum auf 
seine Verwendbarkeit als Brennmaterial; über Flammenschutzmittel; über 
arsen- und bleihaltige Papiere; über Hilchuntersuchung ; über Kupfer- 
vorkommen bei Löwenberg und Lauban; über Gips- und Kreidevorkonunen 
in Schlesien; Qber neue Phosphoritvorkommen in Böhmen. Neben ihm 
tritt Dr. BUchler mit einer Demonstration von Oasspektren auf und 
zwei auf städtische Einrichtungen bezügliche Anträge kommen zur 
Diskussion: 1) Die Überwachung der Lichtstärke des Oases. 2) Die Un- 
tunlichkeit der Kotkanalisation in Breslau (Ref. Redakteur Oelsner). 

Der letzte Vortrag des Sekretärs über das neue Phosphoritvorkommen 
in Böhmen und über Eönigsdorf-Jastrzemb (Schwängerung der Quelle mit 
Kohlensäure) ist vom 2. Harz 1874 datiert. 
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Entomologische Sektion. 

Von Professor R. Dittricfa. 
Bei der 1808 erfolgten Erweiterung der Gesellschaft „zur BeRirdeniag 
der Naturkunde und Industrie in Schlesien" zur „schlesischen Gesellschaft 
für vaterlandische Kultur" war die entomologische Sektion die erste, welche 
sich zusamfflenschtoQ und am 16. Februar 1809 ihre erste Sitzung ab- 
hielt; sie umfaßte 11 Mitglieder und bearbeitete zunächst die schlesischen 
Falter. Nachdem die Erforschung derselben, so weit dies damals möglich 
war, abgeschlossen war, ging es an die Bearbeitung der Käfer; hiermit 
aber verloren die Arbeiten der Sektion für viele ihrer Mitglieder das 
Interesse, diese beteiligten sich nicht mehr und die Sektion vrarde 1811 
zu einer allgemein naturhistorischen erweitert, ohne daß dadurch den 
Entomologen als solchen ein Nutzen geschah, vielmehr schlief das Interesse 
derselben an der Sektion immer mehr ein und seit 1813 hörte ihre Be- 
teiligung vfillig auf. Erst im Jahre 1819 vereinigten sich die Freunde der 
Entomologie abgesondert aJs ein Zweig der Sektion fQr Naturkunde; diese 
Vereinigung wurde 1833 fester geschlossen, aber erst 1826 zur ento- 
mologischen Sektion ausgebildet, die, gestützt von hervorragenden Ento- 
mologen, wie Gravenhorst, Schummel und Schilling, sich schnell 
zu ihrer höchsten Blüte aufschwang. Alle Zweige der Entomologie wurden 
in der folgenden Periode (bis 1836) erfolgreich bearbeitet; indessen fehlte 
es leider an den erforderlichen Geldmitteln, die notige Literatur zu er- 
werben und die Ergebnisse der Forschungen bekannt zu machen; auch 
traten die schlesischen Entomologen, wie es scheint, zu wenig in BerQhning 
mit den auswärtigen Koryphäen. Ein großer Teil der von ihnen (ins- 
besondere von Schilling und Schummel) als neu erkannten Arten ist 
daher nur dem Namen nach bekannt und der Wissenschaft deshalb ver- 
loren; zum mindesten tragen diese Arten nicht den Namen ihrer ersten 
Entdecker. Seit 1836 trat, teils infolge des geringen Zutrittes neuer 
jüngerer, teils infolge des Alterns der oben genannten bedeutendsten Mit- 
glieder ein Nachlassen ein, welches 1851 fast zur Auflösung der Sektion 
geführt hätte. Eine solche wurde durch die Bemühungen des PrSses der 
Gesellschaft, Geheimrat Professor Dr. Goeppert indessen abgewendet, 
die Sektion bestand weiter und 1 858 konnte der damalige Sekretir 
Letzner in einer umfassenden Arbeit (76 p): Die entomologische Sektion 
der schlesischen Gesellschaft fQr vaterländische Kultur in ihrem 50jährigen 
Bestehen" auf das reiche Arbeitsfeld der Sektion mit Befriedigung hin- 
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Seit 1847 rereinigte flbn'gens die entomologiscbe Sektion nicht mehr 
allein die schlesischen Entomologen; in diesem Jahre hatte sich der Verein 
für schlesische Insektenkunde zu Breslau gebildet, dem auch die meisten 
Mitglieder der Sektion angehörten und dent, weil er einen bedeutend 
geringeren Jahresbeitrag Torderle, die weitaus größere Zahl der Breslauer 
und schlesischen Entomologen zuströmte; auch konnte die Sektion ihrer 
geringen Mitgliederzahl entsprechend nicht so viel auf Publikationen ver- 
wenden, wie der genannte Verein und es erklärt sich daraus, daß selbst 
ein so eifriges Sektionsmitgtied , wie C. Letzner seine bedeutendsten 
Arbeiten dieser und späterer Perioden in der vom Verein herausgegebenen 
Zeltschrift für Entomologie" erscheinen ließ. 

Unter dem 1858 gewählten Sekretär Dr. phil. W. Schneider (bis 
1868) entwickelte die Sektion im ganzen nur eine mäßige Tätigkeit; die 
Zahl der Sitzungen betrug 4 bis höchstens 8, die der Vorträge schwankte 
zwischen 5 und 10. Bemerkenswert isl, daß in dieser Zeit auch die Tätig- 
keit des Vereins Tür schlesische Insektenkunde ^t ganz schlummerte, so 
daß wohl äußere Gründe fQr das Nachlassen der Sektionstätigkeit in diesen 
Jahren maßgebend gewesen sein müssen. Von 1868 — 1872 war Dr. med. 
Joseph Sekretär, der in dieser Zeit eine außerordentliche Tätigkeit ent- 
wickelte, ohne indessen eine besondere Steigerung des Sektionslebens her- 
beizuführen. Eine solche trat erst wieder ein, als 1872 Hauptlehrer Carl 
Letzner als Sekretär gewählt wurde, der nunmehr bis zu seinem am 
15. Dezember 1389 erfolgten Tode in dieser Stellung verblieb und die 
Sektion zu einer neuen BlQte führte, indem er nicht nur selbst seine reichen 
Kenntnisse und Erfahrungen in der Sektion zum Vortrage brachte, sondern 
auch eine Reihe jüngerer Koleopterologen, wie stud. phil. Penzig, 
E. Schwarz, Baumeister Fein etc., Lepidoplerologen, wie stud, phil. 
StandfuQ, Arachnologen, wie stud. phil. C. Fickert zu Vorträgen in der 
Sektion veranlaQte; auch Herr Dr. med. M, F. Wocke, der Altmeister 
der schlesischen Lepidoplerologen erfreute in dieser zweiten Blütezeit 
(1872 — 1880) die Mitglieder durch häufige, inhaltsreiche Vorträge. Von 
1880 an war es Letzner fast allein, der die Sektion, deren Mitglieder- 
zahl bis auf 3 heral^egangen war, aufrechterhielt^ so lange es nur irgend 
seine schwankende Gesundheit gestattete, hielt er Sitzungen ab und be- 
richtete in jeder derselben Ober die Ergebnisse seiner Forschungen. Diese 
Sitzungen wurden, wie Verfasser dieses aus eigener Erfahrung weiß, eifrig 
von Gästen besucht, meist Koleopterologen und Mitgliedern des Vereins für 
schles. Insektenkunde, ja Letzners Vorträge dieser Zeit wurden auf Kosten 
der Besucher autographiert, um so in deren bleibenden Besitz zu gelangen. 
Das Protokoll der letzten Sitzung der Sektion datiert vom 14, November 
1887 und spricht von der vielfachen Kränklichkeit des Schriftführers. 

Die Zahl der Sektionstnitglieder ist nicht sehr groß gewesen; 1858 
zählt Letzner in seinem Berichte 44 Mitglieder auf, welche der Sektion 



oyGoot^le 



U6 

seit 1808 angehört hatteo bez. noch angehJSrten; in den Protokollen wird 
neu hinzutretender Mitglieder nicht gedacht, doch sind 3 der eifrigeren 
Mitglieder (Dr. med, G. Joseph und Oberamtmann Naacke) erst sp&ter 
zugetreten. Die Gesamtzahl aller Sektionsmi Glieder dtlrfte die Zahl 60 nicht 
überschritten haben. 

Die Tätigkeit der Sektion war in den einzelnen Perioden nicht allein 
verschieden stark, sondern auch mehr oder minder vielseitig. Während 
der ersten Blütezeit fast allen Ordnungen der Insekten ziemlich gleich- 
mäßig zugewandt, war sie während der zweiten zum weitaus größten Teile 
auf Käfer und Schmetterlinge gerichtet, indem 91 Y» der gehaltenen Vorträge 
sich auf diese beiden Ordnungen bezogen und zwar 1S\ auf Schmetter- 
linge, Ti% auf Käfer; in den letzten 10 Jahren des Bestehens der Sektion 
traten die Käfer sogar noch mehr in den Vordergrund. Da die Tätigkeit 
während der ersten 50 Jahre von C. Letzner in seinem Berichte ein- 
gehend dargestellt ist, soll hier nur von der Zeit seit 1858 die Rede sein. 
Die Vorträge behandelten teils systematische Fragen in Verbindung mit der 
Entwickelungsgeschichte (namentlich der Käfer) teils tiergeographische, 
endlich auch Fragen der praktischen Entomoli^ie in Bezug auf Pflanzen- 
schädlinge, nur sehr wenige betrafen allgemeinere Gebiete, Beziehungen 
der Insekten zu den Pilzen, Descendenztheorie, entomologische Literatur, 
Nomenklatur der Zoologie u. s. w, 

ArbeitenUberSystematik der Käfer lieferten in reicher MengeC. Letzner'), 
Dr. med. G. Joseph, Baumeister Fein, P. Schwarz, stud. phil. Penzig; 
biologische Fragen, besonders Entwickelungsgeschichte bearbeitete besonders 
C, Letzner, dessen Haupt verdienst jedoch die Erforschung der schlesischen 
Käferfauna bildet, wie er denn auch das erste vollständige Verzeichnis der 
Käfer von ganz Schlesien herausgab*); in seinen Vorträgen behandelte 
Letzner aber auch die Käferfauna Tirols, der Schweiz und der Insel Sylt. 
Dr. med. G. Joseph widmete einen großen Teil seiner Vorträge den 
Käfern der Alpen, insbesondere aber den Höblenkäfern derselben, wie auch 
Schlesiens; Dr. W, Schneider der Fauna der Grafschaft Glatz, des Rieseo- 
gebii^es und Norwegens.') 

Die Vorträge des Herrn Dr. Wocke betrafen z, T. für Schlesien neue 
Falter, insbesondere Mikrolepidopteren, die Systematik von Paltergattungen, 
den AlbinismuB, die Faunen einzelner Gegenden Schlesiens z. B. die von 
Reinerz, dem Altvater, Riesengebirge und von Niesky, außerdem aber auch 
die Fauna von Dresden, der Umgegend Stettins, Norwegens, SiebenbQrgeD» 



1) Vergl. Nachruf auf C. Letzner mit Seh rillen Verzeichnis in Zeitschrift fQr 
Entomologie N. F. XV. 1890. 

») Zeitschrift for Entomologie. H. F. IL 1871. J, Aufl. N, F. X— XVn nach 
Letzners Tode fortgesetzt von Herrn Haupllehrer Gerhardt (Liegnitz). 

s) Nachnif aaf Dr. W. Schneider. Zeitchr. fOr Entomologie. N.F. XIV. 1889. 
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und vor allem diejenige dea Ortlergebietes, über welche er allein 1876 an 
lier Abenden Bericht erstattete.*} Seine Untersuchungen im Ortlergebir^e 
bereicherten nicht allein in hervorragendem Grade die Kenntnis der dortigen 
50 ungewQhnlicb reichen Fauna, sondern führten auch wesentlich zu dem 
heutigen außerordentlichen Besuche dieses Gebietes durch Lepidopterologen. 

Außer Wecke besprach Herr Oberamtmann Naacke in mehreren Vor- 
trägen verschiedene Tfltungsmittel der Falter, die Fauna von Reinerz u. a.; 
auch Herr stud. Standfuss erörterte mehrfach systeroatiscbe Fragen. 

Von den übrigen Insektenordnungen wurde, wie oben schon bemerkt, 
nur an wenigen Abenden gehandelt und waren es meist Notizen über Vor- 
kommen in Schlesien, so über Blattwespenlarven auf Knieholz, fQr unsere 
Provinz neue Tipuliden, die schlesischen Schabenarten (Letzner), über 
einige Neuropteren (Dr. Schneider) und eine Strepsiptere (Dr. Wocke). 

Nicht vergessen dürfen endlich werden unter den Sektionsarbeiten 
diejenigen des stud. phil, Carl Fickert, der an mehreren Abenden 
Ober Systematik der Spinnen vortrug und vor allem auch das durch 
seine Forschungen stark bereicherte Verzeichnis der schlesischen Spinnen 
besprach. 

Neben den rein wissenschaftlichen Fragen hat die Sektion auch von 
Anfang an Fragen der praktischen Entomologie behandelt und ihre Auf- 
merksamkeit besonders den Schädlingen unserer Nutzpflanzen zugewendet. 
Das erkennt mau aus der mehrfach erw&hnten Arbeit Letzners (v. 1858), 
das zeigen auch die Protokolle der spSteren Zeit. Es sind besonders die 
Herren C. Letzner, Oberforstmeisler v. Pannewitz und Forstmeister 
Graf Matuschka, welche Sch&dlinge behandelten, letztere beide Käfer, 
ersterer Insekten verschiedener Ordnungen. Von letzteren sind besonders 
zu erwähnen Cecidomyia secalina Loew (= destnictor Say) die Hessen- 
eiege, welche 1859 und 1860 den schlesischen Getreidefeldern schädlich 
war, Chlorops taeniopus Meigen, die Halmfliege (1872 und 73); Thrips 
cerealium Haliday, der GetreideblasenfuQ, der 1869 die Roggenfelder um 
Breslau schädigte, endlich vor altem Jassus 6-notatus Fall, die Zwerg- 
cikade, welche 1863 in Schlesien zum ersten Male als Getreideschädling 
im größeren Maße auftrat und deren Leben, Entwickelung und Schä- 
digungen Letzner in einer Arbeit (Arb. der schles. Ges. f. vat. Kult. 1864. 
15 p) behandelte. 

Die entomologische Sektion bat somit an der Förderung der Entomologie 
tätigen Anteil genommen und wird in der Geschichte der Erforschung 
Schlesiens stets einen ehrenvollen Platz einnehmen. 



(1 Vergl. Jahresber. d. Schles. Qes. for 1875, 1876, 1878 und 188a 
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Ökonomische Sektion. 

Von Stadtbibliothekar Dr, TCrk. 
Die ökonomisctie Sektion, Ober deren Wirl^samkeit bis zum Jahre 1853 
die Denkschrift lur Feier des SOjShrigen Bestehens S. 32 f. berichtet, ist 
nach 1853 noch zwanzig Jaiire tätig. Freilich kommt es vielfach nur zu 
einer Sitzung im Jahre, die )iin und wieder ganz fortfallt; das höchste 
sind drei jährliche Versammlungen. Der Besuch schwankt im allgemeinen 
zwischen 2 und G Teilnehmern und erhebt sich nur dreimal auf 8 oder 9; 
einmal ist ausnahmsweise von einer „zahlreichen Versammlung" die Rede 
(1866 unter Leitung von Ellwanger). Der Grund des abnehmenden 
Lebens ist nicht etwa Gleictigiltigkeit der in Betracht kommenden Personen 
gegen landwirtschaniiche Fragen, sondern die mannigfach anderwärlsi 
namentlich durch die zahlreichen in der Provinz entstandenen Kreisvereine 
gebotene Gelegenheit zu ähnlichen Beratungen. Soweit es unter diesen 
Umständen möglicli war, nahm sich die Sektion der bedeutenderen 
ökonomischen Zeitfragen mit Eifer an. Die Vortr^e wurden begreiflicher- 
weise hauptsächlich von den Sekretären gehallen. Von 1853 — 1859 stand 
Generallandschaftsrepräsentant Geh. Reg. -Bat Freiherr von Wechmar 
an der Spitze, nach einer Pause folgte 1861 — 65 Generallandschafls- 
repräseotanl Elsner v. Gronow, danach bis 1867 Geh. Oberregier ungs- 
rat Dr. Ellwanger. Als dieser nach Schleswig ging, wurde Hen 
Kracker v. Schwarzenfeld auf GroQ-SUrding gewählt. Seit 1869 hatte 
die Leitung Herr Forst- und ökonomierat Dr. Fintelmann. Sonst traten 
als Vortragende noch auf Dr. Fiedler, Dr. Wilkens, Dr. Hutwa, 
Ferd. Cohn. Aus den behandelten Gegenständen seien hervorgehoben: 
die Rübenzuckerfabrikation (mehrfach), der Feldgrasbau, Krankheiten des 
Rotklees, die Teuerung (1854), Schutzzoll auf Eisen, Knochenausfuhr, die 
landwirtschaftlichen Verhältnisse des Großherzogtums Posen. Zu Berichten 
und Meinungsaustausch gaben auch des öfteren die der Sektion zugehenden 
Zeitschriften Veranlassung. Mit dem Landesökonomickoll^ium und dem 
Echlesischen landwirtschaftlichen Zentralverein unterhielt die Sektion nach 
wie vor besonders lebhalte Beziehungen. Die letzten Eintragungen im 
Protokollbuche, von Fintelmanns Hand, betreffen zwei Sitzungen im 
November und Dezember 1873. 
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Pädagogische Sektion. 

Von Stadtbibliolhekar Dr. Türk. 

Das Leben der päd^ogischen Sektion bietet von ISbi^) an zunächst 
Docli das Bild einer großen Regsamkeil. Unter der Leitung des Seminar- 
Oberlehrers Scholz finden alljährlich bis 10 Versammlungen statt, die 
gut besucht werden und Vorträge aus allen Zweigen des Unterrichtswesens 
bieten. Sowohl die Geschichte der Pädagogik, als auch neuere Einrichtungen 
im In- und Auslande werden berücksichtigt. Der Sekretär, welcher bis 
an sein Lebensende 1864 immer wiedei^ewählt wurde, bewies sich dieses 
Vertrauens durch eine große Zahl von Vorträgen würdig, und eine statt- 
liche Anzahl von Mitarheitern reihte sich ihm an. Allmählich nahm die 
Beteiligung an den Sitzungen ab, was besondei-s der vom Jahre 1865 ab 
an. die Spitze getretene Direktor Dr. Kletke zu betonen Veranlassung 
findet. Im Jahre 1866 richtet die Sektion ein besonderes Augenmerk auf 
die durch ungtinstige Einrichtungen der Schulen hervorgerufene Kurz- 
sichtigkeit und gibt durch ein ausführliches Gutachten, welches von einer 
aus Ärzten und Lehrern zusammengesetzten Kommission ausgearbeitet 
wird, eine bedeutsame Anregung für weite Kreise. Seit 1867 ist von 
ähnlicher weitgreifender Tätigkeit der Sektion nicht mehr die Rede. Sie 
versammelt sich nur noch 1 — 3 Mal im Jahre; die Mitglieder finden mehr 
und mehr an anderen Stellen, in Lehrervereinen u. dgl., Gelegenheit zu 
ihren Besprechungen. 

Das Jahr 1873 ist das letzte, fßr das ein Bericht der Sektion vorliegt. 



1) Ober die frohere Wirksamkeit vet^l. die obige „Denkschrift" 



n 6«», Butb « Comp. {W. Friedrich) in BtMlui. 
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